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Vorrede des Herausgebers. 





N. fagt im gemeinen Leben von Gartenfreuns 
ba, fie hatten eine gluͤckliche Hand, weil alles, 
ns jie pflanzen, aluͤcklich fortklommt. Was unfer - 
trewigter Herder ſchrieb, was er aus andern Schrife 
im überteng, aus dem Alterthum ſich zueignete, 
xud unter feiner Hand eine liebliche Blume, er⸗ 
bit einen Duft von Anmuth. Die Biene wird 
intinttmäßig nach der Blume gelgdt, in deren 
ih der füße Tropfen verborgen ift: Herder zare 
8 Gefühl nahm ſogleich die Seite wahr, von wel⸗ 
br ein Gegenſtand ſich in’ reiner kunſtloſer Gefäls 
keit darſtellen ließ; es war bei ihm kein langes 
Hetumtaſten, welches nur Kuͤnſteley und Affektation 
Muget, Niemanden, ber mit ihm zu fühten weiß 
md des Genuffes einer leichten Grasie fähig ift, 
fan diefe Bemerkung entgangen ſeyn. Wird es 
tt in irgend einer Gattung feiner Geiſtesfruͤchte 
Mörder, fo iſt es in den Blumen, aus der 
niethiſchen Aunthologte gefammelt? 
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einer Auswahl, welche ganz von feinem Gel 
verbunden mit «ben fo feinem Ausdrud, gel 
ward. Wis iſt eine Naturgabe, die Bielen m 
theilt iſt, oft mit einer Beimifchung von Frem 
tigem, das dem frinern Gefühl nicht wohl t 
ober mit einer Anwendung , aus welcher eine uͤ 
geartete Seele ducchfhimmert. Der Wis, der 
unferer Sammlung bervorlemchtet, verläßt nie 
naive Eleganz, die Liebliche kunſtloſe Grazie; er 
fanft wie der fpielende Weſt, zumeilen ein bi 
zartee Hauch, knickt nie die ſchwachen Halme 
er huͤllt ſich immer in eine feine Bemerkung, in 
gutmuͤthiges, frommes Gefuͤhl; bald iſt es | 
Schwermuth, bald eine heitere unſchuldige Fret 
immer floͤßt es dem Leſer ein wohlwollendes, za 
Mitgefuͤhl ein, das ſelbſt die unbelebte Schoͤpf 
in ſich aufnimmt. Wenn andere Menſchen alles 
ihr Selbſt beziehen, ſo theilt hier der Dichter 
Selbſt der ſtillen Natur mit, laͤßt den Bach fi 
rieſeln, die Wipfel rauhen; und träge im”! 
was außer ihm ift, feine Empfi indung, feine R 
und feinen Frieden über. 


Mir koͤmmt eo nicht zu, ben Commentator 
machen, und im Einzelnen, aud nur ale Beiſ; 
barzuthun, wie oft er den Meinen griechifcgen | 
dichtchen eine neue Anmuth, eime feinere Wendt 
gegeben bat. Froh bin ich, fo etwas nadzufüh 
und Saffe andere in ihrem Werth, die es nicht | 
fen. Nicht überfegen wollte er, ſondern 


Beorrebde. vu 
Geiſt des Brlechen, den oft Mächtigen‘, duftenden 
Geiſt, den feinen Gedanken, mit der Feinheit der 
Darſtelung in unſerer Sprache, nach unferer Art, 
wenigſtens nach feiner Art zu empfinden, wollte er 
weder geben. Nachbilbungen:nannte er es ja 
ſeſbſt; wicht Meberfegumgen, welche, wörtlidy gemacht, 
in ſoichen Beinen kunſtloſen Gedichten felten anders 
old gezwungen und erpreßt ausfallen. Cs ift alfo 
fine gerechte Anklage, re habe den Gebanken bes 
Originals oft verfehlt; nein, er bat ihm eine andere 
Vendung gegeben, ihn mit einem andern vertaufcht, 
ke dem beutfchen Kefer gefälliger ſeyn follte, auch 
wohl auf etwas ähnliches und verwandtes in Gefuͤhl 
ever Gebilde übertragen oder mit Wig und Scharfe 
kan ſonſt ve eit, zumeilen auch vertdelt. 


Eben beswegen ſchien es mir auch unſchicklich 
nfepn, wie ich wohl in Verſuchung war, zu jebem 
GSedichtchen aus der Anthologie das Driginal aufs 
zaſuchen und die Stelle, wo es ſteht, beizufegen ı 
kun bier war bie Weberfegungscichtigkeit niche zu 
beweifen „ noch zu beurteilen; eher konnte es im 
der Abficht gewünfcht werden, daß man bie Vergleis 
bung von dem Austaufch bes Bildes, Gedankens 
und Ausdrucks, Leichter anflellen könnte. Indeſſen 
leichte Gedichtchen follten niche mit ſchwerer Schule 
gelehrſamkeit belaſtet und erdrückt werden. Uns 
Sprachgelehrten iſt es zwar zu verzeihen, es bringt 
e unfere Schulbildung mit ſich, daß, wenn wir 
von alter Literatur ein wenig mehr als gewoͤhnlich 
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begriffin ‘haben, wir daun in unfſerm Brurth 
‚gern den Schulmeiſter ſpielen und: den Schu 
Iber das. Haupt .eines Schriftſtellers ſey er noc 
geiſtreich, hoch ſchwingen. Die Herderſche Sat 
lung iſt nicht ganz von allem Tadel frey; es 
Stellen, in denen man das Deutſche aus dem 
chiſchen deutlicher machen mug. Nicht zu geden 
daß. es Faͤlle giebt, wo man erſt ben Verſtand d 
keitiſche Huͤlfe im Original feſtſtellen muß, A 
leichte Gedichtchen ſollten mit Geſchmack gefüuͤl 
aber nicht der Dichter mit der Zuchtruthe behar 
werden. Was Herder zu liefern gedachte, ſo 
keine muͤhſam gepflanzte und gepflegte Fruchtbaͤ 
ſeyn; es find kleine Feld- und Gartenbluͤmchen, 
durch ihre heitere, kunſtloſe Unf n fich zie 
Mag es ſeyn, daß dem Geh anderer fe 
kunſtmaͤßig gedrechſelte :Mortüberfegungen mehr 
hagen, die zu verſtehen man erſt das. Griecht 
zur. Seite legen und aus ihm das Deutfche nı 
conſtruiren muß; es laͤßt ſich auch wohl für d 
etwas ſagen; zumal in groͤßern Stuͤcken, jedem 
dern laſſe man nur auch feinen. Werth in ſeiner? 
Die Leichtigkeit des Griechischen erreichen wir t 
nicht ganz, und mit allem unferm reiben ſind 
werden wir feine Griechen. 





Dem Auffatz Aber bas griechifche. €; 
gramm geſtehe ich einen eigenen Werth zu, m 
er die von Peffing blos nad dem modernen Sir 
Brdichte : gebildete Beſtimmung des Epigramms 
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ba wahren Em und Vegriff wieder puruck wies, 
und vom kuͤnſtlichen auf das Einfache, von der er⸗ 
fünfelten Pointe auf ben natürlichen Gedanken über 
einen Gegenftand , in einen dem Zwedde angemeffenen - 
Jucdruck vorgetragen, zuruͤckrief. Was das Aufäts 
ine beim Epigramm iſt, und nur in einzelnen Faͤllen 
Statt findet, . wenn der Gedanke ſelbſt eine witzige 
zageſpizte Wendung darbietet, wär zum Wefentli⸗ 
den gemacht. Geiſt und Lebendigkeit muß im Epi⸗ 
gramm ſich zeigen, das verſtehet ſich z aber nicht im 
ln eine Pointe; eben fo unrichtig würde man 
glauben, beißender Spott made ein Epigramm und 
würde Diefe Gattung ausſchließlich bewundern wollen, 
Fteilich was ſieht der große Daufe, oft auch ſonſt 
gute Menſchen, lieber als daß andern, wie der fein⸗ 
Ausbruck iſt, ein Hieb verfetzt wird, 


Bon den Ueberſetzungen ber pindari⸗ 
hen Siegsgefänge, können die Anfichten ver 
fhieden ſeyn. Cine pindarifche Ode in gleichem Vers, 
ud Sylbenmaaß nachgebildet, kann als ein Kunſt⸗ 
werk bewundert werden, aber nie ein lesbares Stuͤck 
ſeyn. Die Herderſche Ueberſetzung nähert ſich dem 
Versbau nur von weitem, ſo wie duch die nachges 
hildete Iprifche Sprache. Ihm kam es auf den Geiſt 
br pindariſchen Ode, den eigenen Schwung der Bez 
giſterung, dee buch einen angemeffenen kräftigen 

Ausdruck gehalten feyn will, ans fo erhielt er eine 
höbare Ueberfegung: wenn auch gleich felbft dieſe 
nicht uͤberall als nur von ſolchen voͤllig verſtanden 
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werden Pe, Die das Sehe bereich im Gricchiſe 


geleſen, ſtudirt und verftanden haben, . Herder hi 
mehrere jugendliche Verſuche gemacht, die ich un 
feinen Papieren . gefunden haben; nur. Eine £ 
bie an den Theron (die zweite olymyiſche) fand 
wein abgefchrichen; eine andere. an die Grazi 
(Die vierzehnte ofpmpifche) neu umgearbeitet, ſte 
bereits in ben ſaͤmmtlichen Werken im ſechsten Ba 
zur ſchoͤnen Literature S. 217. Weich anderer C 


und Gewandtheit zeige fich in dee neuen Acheit} 2 


ben Übrigen vorgefundenen Skizzen ſind die ‚weni, 
Bier folgenden ausgewählt; von mir find bios 1 
und da Eleine Veränderungen gemacht, wo ih fa 
daß. der Sinn merklich vom Griechiſchen abwich. 
Immer muß man dabei eingeben? bleiben: den G 
übertragen, ift etwas andere als die Morte dk 
fegen ; dies letztere kann mit der größten, felbft r 
triſchen, Kunſt⸗Genauigkeit geſchehen; aber der G 
iſt verflogen. Wenn das Erſtere Wenige. auszufi 
ven verfichen, fo wiſſen es auch Benige vom ( 
dern zu unterfcheiden. 


Mir ſey es erlaubt, Hier einige allgemei 
auch ſonſt zerficeut angeführte, Anmerkungen | 
— in 

*) Später find gedachte Skizzen, nad dem Wun 
einiger Freunde, noch einem der griedifd 

Sprache kundigen Mann übergeben worden, w 

der mehrere Stellen dem griechiſchen Text näl 

anzupaſſen gefucht. hatı- 
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ſaumen zu faffen; vielleicht dienen fie ein mb an« 
deres eimfritiges oben partheiiſches Urtheil zu berich⸗ 
tigen. Ueberſetzungen, zumal ber alten Claſſiker, 
laſſen ſich aus verſchiedenen Geſichtspunkten betrach⸗ 
ten, ſie koͤnnen von. verſchiedener Art fepn, und jede 
kam in den Gränzen ihrer Beflimmung und Abficht 
gt und verdienftlih ſeyn, ohne daß die eine aus» 
ſthließlich fuͤr billigungswerth, umd jede andre fuͤr 
weächtlich zu erklaͤren fein duͤrfte. Eine Ueberſetzung 
kann mannigfaltig dienen, fie kann auch die Abficht 
kim, den Sprachkundigen den Sinn und bie Worte 
des Schriftſtellers überhaupt verftändlih zu machen: 
fh kann fie dem Anfänger und dem Ungelbten bes 
Ki feyn, den Sinn Leichter zu finden, und mit 
km Schriftſteller vertrauficher zu werden; fie kann 
möleih die Stelle eines Commentators vertreten — 
Eine andere kann auf den Geift unſerer Sprache 
u) deffen Verhaͤltniß zu der alten vorzüglich Ruͤck 
ht nehmen; ober fie kann babin fireben, daß fie 
fh fuͤr ſich, ohne Vergleihung des Originale, an⸗ 
genehm Iefen laͤßt; hier find viele Stufen des Wer⸗ 
tes und Vorzugs: der Meberfeger kann ben Geifl 
und Charakter bed Schriftſtellers wieder geben wol⸗ 
Im, ohne ums jedes Wort und jeden / Ausdruck aͤngſt⸗ 
ih befümmere zu ſeyn; er kann ſuchen, das Werk 
hm Geiſte unſerer Sprache angemeſſener zu machen, 
eaferm Zeitalter und Denkart näher zu bringen; fo 
daß es als ein deutfches Original ſich Iefen läßt, 
Ru der Stoff und die Behandlung ben Alten ab⸗ 
wborge iſt, er erlaubt ſich hiezu die noͤthige Freiheit 
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zu 


Abweichung und Abänderung: hier kann nichts 


paffender ſeyn als Wort gegen Wort, Phraſe 
gen Phraſe, vergleichen wollen. Dagegen kann 
anderer Ausdrud, Wortbau, Anorbnung, fe 
Mans, Rhythmus, Wohlklang, muͤhſam in u 
ver Sprache nachbilden, - welches in einigen ZA 
mehr oder weniger glüden "Tann. Die Hauptl 
bleibt: nicht Altes laͤßt ſich uͤberſetzen, nicht a 
auf einerley Weife, nicht alle® gut und vwetftändii 
aber auch nicht alfes braucht Überfegt zu mer 
Ueberall giebt es Graͤnzen und ein Ziel, und in 
der Kunſt faßt ein und daſſelbe Werk, nicht < 
nicht die ganze Kunſt; jede Gattung hat ihre’ e 
nen Vorzüge und Vortheile, die der andern at 
ben; *) und am Ende bleiben in jeder Ueberfeg: 
alter Schriftfteller, vorzüglich der kunſtgebildeten 
ihrer Art, noch Stellen, die nur dem verftänd 
werden, der das Original zur Hand nehmen und 
aus eigener Altertbums =, Zeit, Spread = ı 
Sachkunde verfichen und verdeutlichen Fann.. 
kuͤnſtlichſte, die bewundertſte Ueberfegung, bie 
dem Drininal anfchmiegen, Mebenbegriffe der U 
druͤcke im Original durch nachgebildete Worte wich 
geben will, ift deſto unverftandlicher; dies liegt 
ber Sache ſelbſt, in dem verfchirdenen Genius 
Sprachen. Wenn man alſo den alten Claſſiker, v 





*) Evri yap amnı oda edal wegaurse 
- Pindar, Diymp. IX. 159, 
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shgfih den. Dichter , ſchon im Original, nicht völlig 


verſtehen Tann, ohne mit feiner Sprache, Zeitalter, 
Borkelmgsarten, Kenntniffen vertraut zu ſeyn; 


was laͤßt Kch von unferer Jugend erwarten, weihe 


bie Claſſiker blos aus Uecberfegungen ſtudiren, nach 
modernen Begriffen faſſen und beurtheilen, und 
aſhetifch tichten will! 


Homer, ein Shnftling der. Zeit: iſt 
noch immer das Geſundeſte, Einſicht⸗ und Geſchmack⸗ 
müßte, mas Über Homer geſchrieben iſt: mag der 
Aufſatz andern in Beziehung auf Gelehrſamkeit und 
m mehreren andern Ruͤckſichten nachſtehen, fo viel 
won wi, Die Anficht geht nicht vom Eleinen Ein 
ihnen aus; es iſt der Ueberblick ein:s geniereichen 
Vannes, aus einem höheren Standpunkt genammen, 
Bringen, Umfang, Erleuchtung , belle , dunkle 
darthien, Abſonderung und unterſcheidung, ſtellen 
fh auf einem Blick dar; und nun geht man mit 
m Begriff vom Ganzen in die einzelnen Gefilde 
Über; natuͤrlicher Weiſe ſieht man nun vieles ganz 
andets; in der Schrift ſelbſt aber iſt es blos ange⸗ 
deutet. So urtheilen wir noch, bei aller anderweiti⸗ 
gen Verſchiedenheit unſerer Anſichten in mehreren 


innen Dingen, Herder fügte ſpaͤterhin mehr ans 


bre vortreffliche Einſichten in feiner Abhandlung 
domer und das Epos bris aber ber edle Mann 
jog fi aus dem Kampfe zurüd, da er fih uns 


würdig behandelt ſah. Indeſſen, wer, toeil er une 


üitterliche Waffen gegen ſich gebraucht fieht, dem 
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Kampf aufgieh? , iſt noch nicht befiegk: Det E 
Über Homer, fo wie er iſt gefuͤhrt worden, b 
immer ein Fleck der deutſchen Literatur unſers 
alters, Was wuͤrde erſt geworden ſeyn, wenn ı 
von der andern Seite ſich aͤhnliche Waffen eri« 
bättel Der Wahrheit find wir aber auch um € 
Linie näher gelommen, vielmehr davon abgekomm 
und märe fie auch erreicht worden, fo wäre bı 
Verluſt des ſittlichen Gefühle und der. Achtung 
beſſern Publikums für die Literatur umd dem gel: 
ten Stand ber ; erhaltent Bewinn gar fehr vermind 


Auf die seiden Kuffäge im Anhang, d 
Göttergefpräch' über Mahlerey u 
Tonkunſt, md Cäcilia wäre es unnötig a 
merkſam zu machen: die natkrliche Eleganz, 
Grazie, die feine Entwickelung und Beurtheilung 
der Kuͤnſte, kann nicht verkannt werden. In die 
Art der Behandlung ſucher Gegenſtaͤnde bleibt um 
verewigter Herder der einge. 2 


gerne 





m Diele beiden Kuffäge werben im folgenden y 
fan M. 











inhalt 
des zehnten Bande«s. 





| Bu . Gelte 
L Blumen aus der griechtſchen Anthelogie. 
Aht Bücher, nebſt Vorrede des Ver⸗ 


faſſers ). . 3 
krſtes Buch. 

Die Biene . . 21 

Die Rofe + y * — 


in eine Schwalbe, de auf dent ie bee 
Medea niſtete 
Die Nachtigall u - 


+ — | 29 

Die Rymphe des ut . 9— — 

Warnung . 2) . « 18 

Amor und Pſyche. . » .— 
Vs u 


9%) Aus den zerſtrouten Slaͤttern, 2 Gamnitung nad 
bey zweiten Ausgabe, 1791. 





xvI 


= 


Inhalt 


Der Schlaf ⸗ + + ’ 


Der Kran . ’ + 2 
Die FKeflel > s . . 
Verkauf des Amors . s 


Das verfehonte Kind s s 
Die Freundſchaft » a 
Die Grille N ’ + » 
Die ungewißheit des Lebens .. » 
Milch nr te 


Supiter und Amor . 

Bas einzige Ziel ber Goltuchs 
Anakreons Sr . oo. 
Der 2 8 ’ . 


Hefiodus Grab . » N 


Leicht ſey dir die Erde ’ 
Der vertrölinete DQuell am Grabe. " 


Bohn und Wuttet - 2: 
Der fpielende Knabe . xä 
Dir neue Stern . . . 
Auf dad Grab des Hipponar ° = 
Der Reid > . N ’ 


Oeraklitus und Demoleitus ° . 


Das Ehe 
Die Herbende Tochter ·. 


Der Morgen: und Abendftern . 


Stimme eines Schned .° 


Der Adler auf deh Grat + 


Auf das Bild Sokrates * 
Der Hauch des Lebens "+ 


- Die vergebliche Furcht oo... 


”. ni 
ne 


Vergefiendeit und Erinnern + 


PDer guty Ausgang Ger er 


—*8 . Pi 
. . 


/ 


Inhaut. xvn 


dmeited Buch, 


Das wilde Waffer . . N 46 
Abſchieds wunſch an einen jungen Helden. 27 
Hoffnung und Furcht W — 


Ein haͤuslicher Altar 28 
Die Seele. . » . . — 
Das Schaaf, das einen Wolf naͤhrt 29 
Das Kind am Ufer . . — 
Die belohnte Wohlthat — 
Das Ed ı 20. . 30 
Ariftodice . » . > . — 
Die Beweinenswerthen. 31 
Grabesſtimme eines Kindes, das nach der 
Geburt ſtarb — 
Der Liebling J 23a 
Die Wolken “ » » — 


Die Wuͤnſche » 33 
Der vergebliche Geiz » > » 
Der junge Schiffer . . » .. — 
Hoffnungen . . » R .364 
Das enge Grab. R N . — 
Die ſterbende Tochter . — 
Grab der Schweſter 386 
Die Luſt zu leben. N RN . — 
Der Hafen . . j . . 36 
Die täufchende Hoffnung . > » u 

7 


Die Zeiten des Lebens . ‚ . 
Die Bertraute . » , . 
An den irdenen Becher ' » — 
Ein Käthfel . j . 38 
Antwort . . +, — 


derders B..{hön.eit.u.Kunft, Xx. b Griech, Lit, 





XVIII Sahalt 


Das Bild der Liebe . 
Die Geſchenke 
Ein Wunſch. . 
Das Bad . . . 
Der zweite Paris . . 
Venus und die Mufen . 
Der Frühling . . 
Das Spil .  . 
Der Neider. eo... 
Der Neid . . . 


Drittes Bud. 


Das Sinngediht . . 
„Der Lorbeerbaum . . 
Sophokles Grab . . 
Die Rofe . .. . 
Der Kleine Sefang . . 
Auf ein Bild der Sappho . 


Aefeulap und Plato . 
Epiktet. . 
Erinna 
Die Ungetreniten . . 
- Analreons Grab . . 
Das Todtenopfer . . 
Die Infel der Liebe . 


Das Grab eines Landmanns 
Die Grille . . . 
Erklärung der Liebe . 
Die Ungenanstten . . 
Die Sängerin . . 
"Alles und Nite . 


Inhalt. 


Die weinende Rofe . 
Das Auge . + 
Die badende Venus 
Das Bab der Grazien 
Dit Goͤttergeſtalt 


Auf das Bild der Venus von Präriteles : 


Das Meer der Liebe 
Polythea 
Auf ein Bild des Amors 
Das verſchwiegene Lob 


Lo 


6 


Dad Graͤbmal der Brüder , 


Die Ihränen . 
Mutter und Kind . 
Das Bild der Geliebten 
Die Ungetrennten . 
Das Brab der Ehegatten 
Das Gute des Lebens 
Todesfreude 
Das Alter ı » 
Der frühe Tod » 
Die Schifffahrt » 
Die Guten » . 
Der Delbaum . 
Der erftorbene Ulmbaum 


Viertes Buch. 


Hellas . . 
Domer . . 
Sappho 
Yindar . 


> 


v 


2 


ð 


> 


xX 


Inhalte, 


Auf Zupiters Bildſaͤule von Phidias * 


Plato 
Der Sternſeher Ptolemaͤus s 
Pythagoras . 9 
Die Spartanerin. 
Aeneas . .. . . 
Das Grab Kallimachus . 
Bias Eh . . . . . 
Aar im Grabe . . . x 
Das Grab der Familie . . 
Die ſchoͤne Fichte . . . . 
Auf eine fteile Höhe . . . 
Der Markt des Lebens . . . 
Das Gebet . . . . 
Das Grabmal der Ehegatten . . 
Das mittlere Loos . . . 
Qugend und Alter . . . . 
Die Spartnr . . : . 
Zimofritus Grab . . . . 
Demokritus . . . . . 
Natur des Menfchen . . . 
Die Henne . . . . . 
Baus und Baterland . . . 
Grab einer Tochter . 


Der Ausgang und Eingang des Lebens . 
Auf eine Schöne, die im Nilſtrom badete 
Auf einen pantomimifchen Taͤnzer, der die 


Rolle des Bachus tanzte  —. 
Das Bild der Gerechtigkeit im Berichte: 
faale . . 1%, 


Myrons Kuh. . | 
Auf eine Quelle die Olympias pieß 


v 


v 


“ 


Inhalt. 


| Die Jungfrau auf Sophoffes Grabe . 
| Auf die Bildfäule des Damoftratus . 
| Die Tugend ohne Denkmal . . 
| Der Spieß des Adhilee . . 
| Die Vergeltung . . . . 
| Leonidas . j . . 
| Auf das Bild eines Richters ; + 
Ä Auf einen Helm, den ein Freund dem ans 
| dern gefchentt hatte 20. . 
! Bund der Freundfhaft . . . 


Fünftes Buch. 
An die Nadtigall, be eine Cicada bavon- 
tragt v n + h 2 + 9 


Das Opfer der Jugend. . 
Der Lan . . . . x 
Der Kranz von Lilien und Amaranth 
Das ſuͤße Finden . . . . 


Der Fruhtbaum . . . 
Der Bock und der Weinſtoe 
Die unreif-abgeriſſene Traube. 
Die Hirtenfloͤte im Tempel der Venus . 
' Der reihe Arme . . . . 
Der neue Antömmlin . . R 
Die Erfindung ber Waflermühle . . 
Der warme Duell . . . . 
Das Bad der Götter . . . 
Bein und Wafler . . . . 


Die ſchuͤchterne Baccha | 
Der befiegte Herkules . . . 
Ariftophaneß | .. 


+ 
‘ 
‘ 


N ‘4 
XXII Inhalt, 
/ 


Sappho 
Anakreons Grab. . 


Amors Abkunft . . « 
Der befränzte Amor _ ‘ R 
Die ftilen Zeugen „. . j 
Der doppelte Pfeil . . 
Der Thlummernde Amor — s 
Der brennende Strafl . . 
Die Morgenröthe ; . . 
"Die einfeitige Liebe . . 
Die Nachtigall 
Liebe und Hoffnung 
Der Acker. 
Das Gold und der Strick 


Der frühe Tod IN “ 
Dag Vaterland und feine Sähne . 
An Themiſtokles und Epikur . 
Kaifer Hadrian an Hektors Grabe 


Alerander . . e “ 
Das zerftörte Korinth 5 . 
Orpheus Zod . . 
Die Schifffahrt des bebens 


Sechẽtes Bud, 


Die Bienen . x us 
Das GefchenE der Liebe 
Das ſchoͤnſte Geſchenk 
Der Spiegel der Lais 
Die Wuͤrfelſpielerin “ x 
Gefprädh mit dem Herzen „ j 
\ Die gewaffnete Venus . . 


Inhal 


Das betrogene Herz 
Die gewaffnete Venus 


Raliftium . - . 
Der Spiegel der Lais 
Das Alter . . 


Der trugende Spiegel 
Der diebiſche Schaufpieler 
Der diebifhe Wahler 


Das Bild ber Wenus von Prariteles 


Myrous Kuh 
Die Grabesſtätte. 
Der Weg zum Orkus 
Das file Sr 
Der Zob . . 
Die verblüheten Blumen 


Das Antlig der Entſchlafenen 


Das Grab der Tochter 
Das umſchraͤnkte Lebey 
Die Schifffahrt. 
Der gleihe Eoh - 
Der Räuber des Tobten 
Das Auge der Bötter 
Tefopus im Bilde . 
Pythagoras im Bilde 
Plutarch im Bilde 
Pyrrho 
Diogenes. 
Der arme Reiche 
Das leichte Grob . 
Dat Spiel . 
Die Srammatifer . . 
Der Grammatifer . 


t. 


[2 


” 


“. . 


&eite 

. 97 
. — 
.' 08 
. 9% 
. — 
— 
. 108 
. — 
. 101 
— 
— 
. 103 
o 
— 
103 
— 
— 
. 10% 
, _ 
. 105 
? — 
. — 
106 

. — 
. 107 
. — 
. — 
. 108 
. — 
— 
. 2109 


TE 


xXXIV. Inhalt. 
Der dunkle Heraklit . . 
Der haͤßliche Neid + 
Die Unfterbiichkeit . . « 


Siebentes Bud, | 
Der Griffel «“ ft . 


j Herodot .. W 
Ein Raͤthſel der Sepphe 
Die Schrift ea . . 


Das füße Geheimiiß. 0a 
Die Quelle. u . . 
Das Bild Pans an. einem ſchieichenden 


Strome.— W 

Der horchende Satye . « 

Auf das Bild eines lachenden Gathre 

Die Liebesgoͤtter im Bilde 
Amor . . 

Der gefeſſelte Amor 4 

Der bethauete Kranz 

Der Abſchied 
Anden Mond. 

Das Bild der Berenite 4 

Die Fluͤgel der Seele 4 
Meleager. 

Die weibliche giche 0. on 

Haß und Liebe « . x . 

Das Land: und Geeleben “ . 
Diie Grazien des Eodtnrdh8 4 , 5 
Dentmale bes Lebens - , Fi x 

Der Schag W 


Pandora oo. R⸗ ⁊ + 


Inhalt. 


Die Entſchließung. . 
Roßis an Sappho . « 


Der treue Diener . . 
Grabfhrift eines Hirten . 
Aſtacides 
Der goͤttliche Weiſe 
Auf einen Spieltiſch. 
Das graue Haar . . 


Reſtors Jahre ‘ R 
Die Eh . . . 


Die Laute . .. . 


Auf eine ſchͤne Geben . 


+ 


s 


Auf das Bild eines ſchlummernden Gas 


tyrs 
Sappho im Bilde. 
Ariſtoteles Bild . 
Anakreon im Bilde 
Platons Bild 


Auf eine ſchoͤne Gegend, in der Paus 


Bildnis ſtand 


Achtes Buch. 


Der Tempel Jupiters. 
Die Pforte des Tempels. 
Juno, von Polyklet gebildet 
Die Goͤttin am Helleſpont 
Auf das Bild der Polyxena 
Auf die Bildfäule der Niobe 
Auf das Bild der Medea . 
Die hüpfende Bacda . 


« 


‘ 


‘ 


% 


« 








XXVI Inhalt. 


Auf das Bild der Meben . . . 
Iphigenia im Wilde + . y 
Herkules in der Wiege . . . 
Der Läufer . . . 
Alerander, im Bilde Lyſi ippus . ‘ 
Germanlkus 
Rom 
Alexanders Gravb. 
Auf einen Lorbeerbaum auf dem Altar des 

Kaiſers. 0. . . 
Auf die Bildfäule der Göttin Roma . 
Kar Ed . . ‘ . 


Die Tugend auf Aeas Brabe . . 
Achilles Grab . . . . 
Hektors Grab W 
Die getrenneten Zwillinge. 
Die Getrenneten . . . R 
Die dreifach-Gluͤcktiche. . . 
Haß der Brüde . Fa Er 


Ajar . . . . ‘ 
Philokletes 
Herkules und Antaͤus ER 
‚Bippofrates 0. . N 


Herkules und der Sick — . . 
Der Läufer am Biel . . . 
Der gelegene Augenblid . . . 
Die Cicade . . j . 
Geſchenke an die Nymphen x . 


2 





Inhalt. AXVII 


Seite 

I, Nachleſe zur griechiſchen Anthologie . 143 
Das Epigramm , . . .« 145 
Die Bildfäule eines Richters ‚ — 
Der unſterbliche Homer. . — 


Der Elephant im Friedenstriumphe . 146 
Höhere Natur . .. — 
Aeſchylus . a7 


Der Chortänger . . . . — 
Das Todesurcheil . R . « 
Der Löwe auf dem Grabe . — 
Der greife Sieder . . — 
Der todte Hektor. u149 
Das Kriegs ⸗Local . . . — 
Bier Viktorien . ä . — 
Die gaſtfreundliche Stadt «  ı5a 
Das alte Roß . . . —— — 
Ehrbegierde .  ı5ı 
Die Cicada . .. — 
Die im Erdbeben verſunkene Stobt .  ı5g 
Berfhiedenheit ver Äußern und innern Ges 

ft , \ . ° — 
Das Gluͤck des "Lebens « . . 1353 
Der raufchende Strom , . . 16 
Die Rabe der Jung j j . 2* 
Die Natur des Zigerd 5 . . 55 
Kiptämneftra zu Oreſtes, . . — 
Die verſiegte Quelle — 
Die vergebliche Wohlthat . . ..ı56 
Der Gefang des Lebende „, . . — 


3 


Die Hit -  . . . . 197 
Ein Kind fegt nen Schmetterling auf ben 
Altar « ‚ . . . _ 





xXVIH IInhbaut. 


Hektor 4 2 
Der Schmetterling auf einem Grabmal . 
Die Biene . . . . . 
Das innere Olympia . . . 
Apollo . . . 
Pſyche, ſchiffend mit Delphinen . . 
Ein Schmetterling auf der Xeyer . . 
Brei Schweſtern 
Der letzte Wille eines Vaters 
Die Jungfrau .. n . . 
Amor an einer Säule . . . 
Spypata . . . 
Achivie . 2.00. . . 
Das Inftrument . » . . 
Leukothea's Binde , . . 
Berfchiedenes Schickſal der Kiche . . 

' Amor, auf einem Wagen von Schmetter⸗ 
"Lingen gezogen . . . . 
Amors Gebilde 0 . . 
Venus, die dem Amor die Flügel nimmt 
Mars als Friedensſtifter 
Die Sorge ee : . 
Alberne Frömmigkeit . . . 
Langſame Wohlthat . . . 
. Lebens Umgang . . . 
Bas fhmerzet? . . . 
Der Prahlende . . . . 
Wort und That . . . . 
Zwei Gattungen bes Gpigramms . 
Lob und Zabel . . . . 
Der Sfrupel . . . . 


Der einmalige Tod 9 


Inhaut. XXIX 


Seite 
Die Horen . u. . 1ö9 
Die flüuchtige Zeit .. . . . — 
Das Orakel .. «170 
Der Obelist auf dem Grabe . . 271 
Adimantus Grab . . . . — 
Die beruͤhmte Barbarin.. » — 
Themiſtokles Grabe. . 174 


—F 
II, Anmerkungen über die Anthologie ber 
Griechen, befomders Über das griechifche 
Epigramm. Erfter Theil 9) .» . 173 


N. Anmerkungen über das griechifhe Epi⸗ 


gramm. Zweiter Theil . . 197 
Beilage einiger griechiſchen Epigramme. 
Auf zwei Gemählbe . . 3237 
Die Gitle vor dem Spiegel . u... 
Abwefenheit und Gegenwart . . 238 
Der Zärtling . . . . — 
Der böfe Zraum . . . . — 
Amor und Bacchus. . 39 
Demofrit im Zodtenreiche . .. — 
Der tapfre Arzt. F — 
Der Bauch 9 . 2640 
Der Taͤnzor .. — 
Der Arme und die Armuth — 
Der bekraͤnzte Wein . j .  ahı 
Die Amtsgehülfen . . . . — 
— 


*) Aus ber 1. und 2. Sammlung ber zerftreuten 
Blätter nach der zweiten Ausgabe 1791. 


XXX Inhalt. 


| «€ 
V. Byte. Meine griechiſche Gedichte, brei 
Sammlungen *) . . s . 


Erfte Sammlung. 
Das Glüd und die Liebe . f . 


Serapis 2 2 
Der Rabe und ber Skorpion . . 
Der Berfchwender N de. 
Der Geizhals Und die Maus . N 
Der Landmann und der Sterndeuter . 
Die beiden Krebie R . . 
Die beſte Wahl s . . 
Das Rohr und die Eihe . . 


Der Weg der Liebe. Bon Mofhus . 
An den Abendſtern. Bon Moſchus . 
An die Göttin der Litbe . N N 
Amor und die Mufen. Bon Bion : 
Das Gluͤck der Freundſchaft. Bon Bion ; 
Liebe und Gegenliebe. Bon Mofhus + 
Das Land» und Seeleben, Bon Mofhus 
Die unnüge Mühe, Bon Bion ; 
Der ruhige Meile » N . s 


Zweite Sammlung. \ 


An fein Herz Von Archilochus N 
Der gefegte Muth, Von Arhilochus 





*) Die erfte und zweite Sammlung aus ben 
. freuten Blättern zweiter Sammlung. . Nach 
verbeſſerten Ausgabe 1796. 


Inhalt. XIXXI 


Seite 
Die Wuͤnſche des Lehens. Bon Simonides 360 
Ein Rath. . . . . 261 
Der Prüfeftein. Bon Bacchylides .— 
Das Alter. Von Mimuermus . . — 


Das daurende Vergnuͤgen. Von Kallima⸗ 

chus sta 
Die Lebensalter, Bon Mimnermus . — 
An die Geſundheit. Von Ariphron . 263 
Der Wein. Von Bacchylides » 268 
An die Sonne, ein Morgengefang. Von 

Dionyſius . . 265 
An den Frieden. Bon Bacchylides .  2»66 
Das Schickſal. Von Simonides . . — 
Der ungluͤckliche Arme und Reiche. Von 

Rhianus. . . 267 
Dem hoͤchſten Bott. Bon Kleanthus ...269 


Dritte Sammlung. (Meift ungedrudt.) 


Fuͤnf Hymnen *) 272. 276. 275, 276. 276. 
VPallas⸗ Athene. Von Proklus. . 277 


An ven Amor . . ‘ .  aBı 
An die Mufen . . . . aa 
An die Göttin Roma . . . 53 
Das Schidfal. Chor ber Autigone, vom 
Sophokles 2346 





H Diefe fünf Hymnen ſcheinen blos im Geiſte der 
orphifhen Hymnen gedichtet zu feyn, nach Ver⸗ 
anlaffung ber fünf erſten orphifhen Hymnen 
gleichen Inhaltes. 6. 





.‘ 


Statt der Borrede 


ein Gefpräch 
BE 


Verans, Hier bin ih wie eine Sibylle mit 
en zerſtreuten Blättern. 

Demodor. Zn denen Sie auch vielleicht nicht 
meht als in. den Sibplliniſchen gefunden: haben, 
54 bin begierig Ihren Spruch darüber zu hören. 
Theano. Den follen Sie hören, mit dem Ber 
Img, daß Sie mich auch die Geſchichte der Blätter 
kt hören laſſen: denn Sie wiffen, Meiffagung 
Bid nur aus Geſchichte. Hier find Blumen aus 
der griecthiſchen Anthologie, gefammlet. 

Demodor: Ihre Geſchichte ift die: fie wurden 
übe geſammlet. ' 


. u 








h) Zu ben zerſtreuten Blättern; i. Theil. 1791: 
| A 2 


4 Vorrede. 


Theano. Deſto beſſer, dba ſind uns bie Blr 
noch Knospen. Ich habe mich an der griechi 
Einfalt ſehr ergoͤtzt und mir that es wohl, ohne 
Kritik, ob dies kleine Geſchoͤpf ein Epigramm 
eine Elegie, oder gar nur ein Sittenſpruch ſey, 
Ausdruck des Witzes, der Wahrheit und ber 
pfindung in ihnen zu genießen. In Ueberfegu 
Bannte ich nur fehr wenige bavon; und mid bi 
vor manchem andern, was überfegt ift, waren 
Kinder der Flora einer Verpflanzung werth. 
find Sie zu ihnen gerathen? 


Demodor Wie ich fage, unter fo man 
Andern fiel mie auch die griechifche Anthologie f 
in die Hände und dba kam ich gerade auf St 
die mich, den Züngling , fehr vergnügten. Sch 
bete verfchiedene davon zuerft in gereimte Verſe 


Theano Die ich doch nicht gefunden hab 


Demodor. Cie find laͤngſt vertilge, wei 
fand , daß das griechifche Epigramm jich in der 
reimten Vers felten fo glüdlich kleiden laſſe, 
es nicht das Meifte von feiner Einfalt, von | 
Ründe oder von feinem naiven MWig verliere. 
deſſen verfolgte mich die Anthologie, und fiel 
in andern Zeiträumen wieder in die Hände 


Theano. Sch begreife das wohl. Eine B 
zu pflüden ift man gerade in ben Stunden der 
holung aufgelegte, wenn man andrer ermübde 
Arbeiten fatt iſt — 


Demodor. Und fi aufs neue zu ihnen fl 
Eben dies war mein Fall. Zwiſchen Arbeiten, 
Spaziergängen gefiel mir dieſe griechifche Aue fo ı 
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daß ich, was mir gefiel, meiner Sprache eigen zu 
mahm fuchte und nur immer bebauerte, es nicht 
beſſe thun zu konnen. Manches ber kleinen Dinge 
Mrd zwei⸗ dreimal verſucht — 


Theano. Und zum drittenmal gerieth es gewiß 
om mindſten. Die Kleinigkeit eines Epigramms zu 
überfegen, it oft eine ſchwere Kleinigkeit, zumal 
muß fie es ſeyn bei fo verfchiedenen Sprachen. Ich 
muß Shnen fagen, Demodor, daß ich einige derfels 
ben in Profe Üüberfegt gelefen habe und oft nicht 
wußte, was man Damit wollte. 


Demodor. Machen Sie e8 mit dem Epigramm 
ider Sprache fo, zumal mit dem, was auf naiver 
Empfindung oder gar einer Wortſtellung beruhet ; 
8 wird Ihnen eben fo gehen. Oft mußte ich den 
| Mayen Gedanken umkehren, oder wenigftens für uns 
he Zeit ander6 wenden, und fo. löslich ich dies that: 
R fuͤrchte ich Doch manchmal zur reinen Milch etwas 
zuker hinzugethan zu haben, nur damit es in unfre 
Eprache paßte. 


Theano. Immerhim. Wir ſind leider keine 
Grihen: o die Griechen! — 


Demodor. Und doch find die meiften diefer ge⸗ 
retteten Eleinen Stüde nur aus fpäten Zeiten. Ges 
ſhmach und Sitten waren in ihnen ſchon fehr ver⸗ 
fallen ; indeß, die Sprache und ältere gute Vorbilder 
halfen auch dem Armfeligen auf. Die Korm war 
seihfam gegeben. 


Theano. Sn den Anmerkungen Hber 
das Epigramm haben Sie mich darüber beichret. 


6 ! BVBorrede R 


Demobor Die Abhandlung ift nicht g 
der weite Theil wird folgen. 


Theano. Und gerade fegen Sie uns be 
Stelle nieder, wo man das Meifte, die Theorie 
Epigramms felbft, ermartet. 


Demodor. Die Theorie einer Blume ? 
iſt Ihrem Gefchlecht daran gelegen? 

Theano, Wenn's mir indeg baran gel 
wäre — 

Demodor. So werben Sie fie bei einem 
dern Blumenftrauß finden, ber zu ihrer Entwidi 
noch, fehlte. 


Theane. Sich freue mich darauf; lieber ı 
wäre mirs, diefe einzelnen Stuͤckchen geheftet uni 


Demodor. Nur ja nicht, gedrudt zu fe; 
Sie wiſſen, was ich von diefer ſchwarzen Kunft 
ehrlichen D. Fauſts halte, Denken Siel eine 
druckte Blume, — 


Theano. Und woher haben Sie ſie denn? 
ben Sie ſie nicht auch vom Druck her? und ſi 
Sie es nicht gern, wenn Ihnen unvermuthet Me 
gers vollſtaͤndige Anthologie gedruckt zugeſandt wir 
Denken Sie alſo, daß es mehreren ungriechife 
Seelen bei diefer verpflangten Pleinen Anthologie | 
kann, mie es Ihnen bei der urſpruͤnglichen An 
logie waͤre. 


Dem odor. Der, Sum, glaub’ ih," gi 
nicht viel. - 

Thean o. Rechnen Sie denn auf die Vi 
Ei doch, ein Blumenſtrauß für die Menge ; 
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möfte ſehr bunt mund vollwichtig ſeyn. Ich daͤchte, 
Sie ſehen von der Seite ganz weg und hingen das 
Kthaxben für mich und meines Gleichen auf; was 
ſel es da noch etwa zehn ober zwanzig Jahre in 
Hm Papieren? Auch fuchen Eie mir fein den 
Verfolg derfelben af, damit ich. das Chaos zerfprenge, 
und die armen Gefangnen aus dem Kerker erlöfe. 


Demodor. Worin fie ſich doch fo wohl bes 
finden. = — — 





| Borrede 
ur Fort ſetzung der Blumenlefe. 


r 


De mad 


Vi Blumen aus der griechifchen 
Anthologie find Nachbildungen; 
Ueberſetzungen follen und wollen fie nicht 
km Thean e ordnete dieſe Eleinen Geſchenke 
der griechiſchen Hora; und im Drucke fand ſichs, 
deß fie beinah zu reichlich getheilt hatte. Cin Buch 
voll Sinngedichte iſt wie ein Gaſtmahl von Naͤſche⸗ 
rien, mo jede einzelne Suͤßigkeit durch die Menge 
ihter Nachbarinnen leidet. Ich bitte alſo, m. F., 
auf dieſen Blumenbeeten mit ſparendem Blick zu 
derweilen; leſen Sie auf Einmal nur Weniges 
und wenn Ihnen bie und da ein Sehr vorzüglich 
gefällt, nur dies Eine, denn jedes Heine Stud iſt 
an Ganzes. - 
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3ch wuͤnſchte, daß hiezu und Überhaupt ; 
Begriff von der ganzen Gattung die Abhan 
lung über das griechiſche Epigran 
dienen möchte, die darauf folget. Daß ich 
Leffing ausgegangen ‚bin, gehört zur Entftehi 
dieſes Auffages: denn ale 2778: der erfte Ti 
von Leffings vermifchten Schrift 
erfihien , bekam ich eine Äußere Veranlaffung, d 
Inhalt feiner Anmerkungen weiter nachzugeh 
woraus denn dieſe Abhandlung erwuchs. Es w 
gut, wenn wir andere Gedichtarten eben fo unt 
fuchten: denn die Beſtimmung berfelben blos « 
dem Namen, oder nad einem. engen Kreife ı 
Beifpielen hat unfre fogenannte Theorie der ſchoͤr 
Wiffenfhaften mit manden willkuͤhrlichen Begrif 
und einer guten Anzaht geltender Halbwahrbei 
angefüllet, die keine beffte Folge haben koͤnn 
ald den arbeitenden, oder ben betrachtenden G— 
bald einzufchränten, bald zu verführen. 





Borrede 
zur zweiten Audgabe, 
2796. 


XBRRX 


— ft Bkumen and ber griech 
fchen Anthologie folen Peine wör 
:. lichen Ueberfetzungen fen; jed 
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Seiner und Liebhaber aber laden fie dazu ein, for. 
bald die Mufe ihm winket. Gehe angenehm iſt 
mird gewefen, feit der Herausgabe diefer Blätter 
niht nut Ueberſetzungen, fondern eigne Nachbildun⸗ 
gen des griechifchen Epigramms in mehrern Samms 
lungen deutfher Gedichte zu finden, die mir der 
gtiechiſhen Mufe werth fchienen, und ich freuete 
mich beſcheiden, durch meine Verſuche wenigftens zu 
de Form beigetragen zu haben, bie einen Gedane 
in, eine Empfindung fo ſchoͤn faffet, fo zart aus⸗ 
brüdt, und die unſter deutfchen. Sprache, (einer 
Schweſter der Griechiſchen, aber weniger als fie vom 
Schickſal beguͤnſtigt) fo gemäß ſcheinet. Sere ich 
nicht, ſo wird dieſe Form des griechiſchen Epigramms, 
ihter Reinheit und Wahrheit wegen, unſrer Sprache 
bleiden, und ihr auch dann noch angenehm ſeyn, 
Renn einige andre kuͤnſtlichere Nachahmungen ber 
Griechen, eben. weil fie für uns nicht find, ihren 
Verth ziemlich verloren haben möchten. Ich ſehe 
neh mancher fchönen Blume diefer Art mit Zuvers 
ſiht entgegen, fo daß, wenn eine günftige Hora «6 
kill, vieleicht einmal eine beutfche Anthologie mit 
der griechifchen um den Vorzug flreitet. 


Anmerkungen über die Anthologie 
det Griechen. Die feit einigen Jahren ers 
Minenen Vorarbeiten über Meleager, Leoni«. 
da8, und andere Dichter diefer Sammlung, nebft 
den Anwendungen derſelben auf griechifche Kunftwerke, 
infonderheit in dem alten Konftantinopel, nähern ung 
der Hoffnung, die Ausgabe einer erlefenen An» 
thologie nicht eben für Schüler, für welche fie 
jerft nicht gehoͤret, fondern fir Männer’ zu fehen, 
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wie dieſe ſie wuͤnſchen. Die ſorgfaͤltige Bemer 
deſſen, was in ihr Nachahmung oder Anſpie 
ſey, würde einen lehrreichen und ruhmwir! 
Commentar veranlaffen, ber auf fehr angen: 
Nebenwege führte. | 





Das Meine Waͤldehen griechife 
Gedichte enthält Fabeln, Jdyllen, Iprifche St 
Sragmente von Lehrgedichten, Hymnen u. f. | 
ih damit im Sinne habe, mird die Folge zei: 
gebrauchen Sie fie jest al6 eine Sammlung verf 
dener Dichtungsarten, in der Ihnen bie 
da ein Stud, wenigſtens der Weberfekung 1 
nen ſeyn wird, Was flr Sie nicht iſt, laſſen 
einem Nachbar, — 


Herder, 





Grfte3 Buch, 





Die Biene 


Yummkoftende Biene, warum verläffeft du deine 

Ehfe Blumen und flörft fumfend der Liebenden 
Kuß? 

Der willt du mix ſagen: ® Sremd, die Biene ber 


Auch im füßeften Kup, ah den Stachel ins 
Herz. 

da, das willt du mir ſagen; geh hin zu deinem 
Geſchaͤfte, 

Gute Biene, das ſprach lange die Liebe mir 
ſelbſt. 





Die Roſe. | 

Venige Tage, fo flirbt die Roſe. Voruͤbergegangen 

si fie; du ſucheſt nun Roſen und findeſt den 
Dorn. 


* 
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An eine Schwalbe 
die auf dem Bilde der Medea niftete. 


Gute Schwalbe, du flogft durch weite Länder u 
Sinfeln ; 
-Und nun nifteft du bier auf der Medea Gebild 
Trau'ſt ihr deine Kinder noch unbefiedert, u 
hoffeſt, 
Daß ſie den Fremdlingen ſey, was ſie den Ihr 
nicht war? 


Die Nachtigall. 


Fliehend den wuͤthenden Nord, der mir die Zun 
geraubet, | 
Flog ich über das Meer, Boreas flürmte n 
. .nach. 
Und ſchon ſank id; fiehe, da nahm ein fromr 
- Delphin mid) 
Auf den Rüden und trug mic ohne Ruder d 
von. 
Guter Schiffer, du trust Philomelen, und BI 
lomele 
Singt vom Ufer herab dir nım Arions Geſang. 


Die Nymphe des Quelld, 


Saöpfe ſchweigend. „Warum?“ So ſchoͤpfe nid 
„Und warum nicht? 

Nur dem ſtillen Genuß ſtroͤm' ich erquickend 
Trank. 
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Warn u ng. | 


| Riermals öffne das Herz der Liebe, Findet es Amor 
det verſchloſſen; er fliegt leicht wie ein Vogel 
| davog. 
Aber oͤffnete ſich's, und zog des brennenden Pfeiles 
Kleinſte Spitze nur an, draͤnget er ganz ſich 
hinein. 
Faͤchle dir nicht die Seele mit Liebestraͤumen. Sie 
| naͤhren 
Gliederzehrendes Feu'r, ſeelenberaubende Glut. 


Amor und Pſyeh e. 


Amor, quaͤle mich nicht! mir ſchwimmt in Flam⸗ 
men die Seele; 
Oder ſie hat ja, wie du, Fluͤgel und flieget da⸗ 
von. 





Der Schlaf. 


Schlaͤfſt du, Zenophila? ſuͤßes Geſchoͤpf! o wuͤrd' 
ich auf deinen 
Holden Augen anjetzt ſelbſt der ambrofiſche 


Schlaf. 

% legt' ich die Fiuͤgel, und Jupiters ſchoͤnſter der 
Traͤume 

Sollte nicht lieblicher ſich dir, o Beaophite, 





nahn. 
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Der Krany 


Heliodora „die Blume verwelkt, womit ih di 


kraͤnzte; 
Heliodora, du bluͤhſt, Blume ber Blumen i 
un Kranz. 





Die Feffel 
Bon ihrem Haupt zog Doris 
Ein einges goldnes Haar, 
Und band mich an den Händen 
Ihr zum. Gefangenen, | 
Ich lacht' der fchönen Bande, ' 
Und ſprach: die reiß' ich leicht; 
Doch als ich es verjuchte, 
War Eiſen nie ſo hart. 
Nun hab' ich aufgegeben, 
Zu brechen ſie, den Muth; 
Ungluͤcklicher, ich folge 
Wohin ihr Haar mich zieht. 





Verkauf des Amors. 
Bau Beau ihn ! Und ob er fo füß ini Shoofi 
der Mutter 
Wie ein unſchuldiges Kind ſchlummre; verkaufe 
ihn doch. 
Denn ex iſt ungezogen, ein loſer Bube, geſchwaͤtzig 
Wild und böfe, der ja ſelber die Mutter nich 
ſchont. 
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Lichtgeftuͤgelt und keck: er Fragt mit: den Nägeln; 
er weinet 

olih und wenn er dir weint, lacht er im Her⸗ 
gen dich aus. 

Sarz, ein Ungeheuer. Verkauft ibn. Wo nur ein 
Schiffer 

Gein beggpret, er nehm’ immer den Boͤſewicht 
hin. 

Ahr fehet, ee weine! er fleht! — Sey ruhig, 
d Lieber, 

Glaub's, ich laſſe dich nicht! Dich und Zeno⸗ 

phila nie. 





Das verſchonte Kind. 


behet, da ſtuͤrzte nieder des Hauſes Gipfel und 
ſchonte 

Gelbſt im Falle das Kind, das mie ein Amor 
bier ſchlaͤft. 

Bilder Fels, du empfandft der Mutter Schmerzen; 
und 0 du 

Gluͤctiche Mutter, der auch falend der Fels fich 
erbarmt. 





Die Freundfchaft. 


helioderus, ja ! Des Lebens größefter Schatz iſt 
gztrundſchaft; aber nur dem, der zu bewahren 
ihn weiß. 


[U |} 


16 Biumen 
Die Srille 


Liebliche Stille, bu wirft nun bei bem Haufe | 
Acis 
Nicht mehr ſingen, du wirſt nimmer die Sor 
| mehr fehn: 
Denn du bift hinunter zu Pluto's Wieſe geflogen 
Trinkſt auf Blumen daſelbſt zarten elpfiihen Ih, 


Die Ungewißheit des Lebens. 


Menſch, genieße dein Leben, als müffeft more 
du mweggehn; 
Schone dein Leben, als ob ewig du weileteſt bi 


) 





Milch und Honig. 


Goͤttin Svada und Pavia, nehmt, o nehmer | 
Dankes 
Reines ſuͤßes Geſchenk, das euch ein Braͤutige 
weiht, 
Milch und Honig: den Honig für ihn, mit Bi 
men der Liebe 
Rings umkraͤnzet; die Milch, für die unſch! 
dige Braut. | 


Jupiter 
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Jupiter und Amor. 
Jupiter fhalt den Amor: „ich will die Pfeile bir 
nehmen!" — 


„Donnerer, fprach er, und ich mache dich wieder. 
zum Schwan.” 


U Ey 


Dad einzige Ziel der Hoffnung. 


Im an Reizen iſt unfer Leben und dürftig an 





Freuden, 

Bern wir die Sorgen nicht reifen aus unferer 
Bruſt. 

dam Haare pflanzen fie auf, dem gruͤnenden 
Scheitel ; 


ehren der Menfchen Gemuͤth müthend und wuͤ⸗ 
| thender aus, 
MM oft Sterben feliger iſt als jammernd zu_feben, 
Daß der Arme beinah immer fih gluͤcklichekcfuͤhlt. 
Darum richte dein Herz zu Einem Ziele der Hoffe 
nung, 
Andern gönne nicht Raum; Möfigung heißt 
das Biel. 
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’ 


Analreons Grab, 


Um dich müffe mit vollen Beeren der frifchefte Ep 
Grünen! Es mäflen wm dich ſchoͤnere Blau 


j erziehn 
-Diefe Purpurwieſen! Ee fhrdmen Ströme von M 
, dir: 


Ströme von fügem Wein dufte die Erde bir 

Daß noch beine Aſche, daß deine Gebeine fich 
ben, 

O Anafreon, wenn Aſche des, Zodten genießt. 





D et T od, 
Soon, Dikons Sohn, der Akanthier, ſchlumm 
den heil'gen 
Schlaf hier; nenne ja nie Tod des Redlic 
Schlaf. 
——— — 


4 | 
Hefiodus Grab, 


Ass im Lokriſchen Hain der Hirt Haßedus obſchi 
Wuſchen im klaren Quell Nymphen den heilic 
Leib 
Und errichteten ihm fein Grabmal. Schaͤfer u 
. Hirten 
offen, zum Opfer ihm, Milch und Honig hina 
Denn das athmeten einft des Lebenden füße Geſaͤng 
Muſen, es sank der Greis eueren reingften Au 
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Leicht fen dir die Erde, 


, Sätige Mutter Etde, wer dir im Leben nicht Laſt 
war, 
D den birgeſt du fanft: birg den Auſigenes fo. 





Der vertrocknete Duell am Grabe, 


Nymphen, wo flohet ihre hin? Wo find die riefelns 

| den Wellen, 

' Die bier Hoffen, bie nie tilgte der brennende 

| Strahl? 

„Hin zum Grabe des edlen Agrikola find wir ges 
floben, 

Kühlen da weinend ben Krug, ber feine Aſche 

bewahrt. “ | 





- 


Sohn und Mutter. 


%, was frommet es, Kinder mit Mutterſchmer⸗ 
zen dem Lichte 
Zu gebaͤhren, und fie forgend aufzuerziehn? 
Deinem Sohne Bianor muß ich die Mutter ein 
Grab baun; 
Und ich Hoffere, Er würde das meine mir baum. 


20 L Blumen, 
Der fpielende Knabe, 


Unbarmberziger Tod! Du haft dem Schooße 
J Mutter 

Ihren Knaben geraubt, mitten im froͤhli 
Spiel. 

Amar es fpielet auch dort das Kind auf blumi 
. Auen; 

Abt ber Mutter Herz haft bu fo bitter Das 
bohrt. 


\ 





Der neue Stern. 


Unter den Sternen wohnt mein Lieber; o daß 
der ganze N 
Himmel wäre, mit viel Augen dich. arzuſcha 


Auf das Grab Hipponar, 
eines ſatyriſchen Dichters. 


Dies iſt das Grab des Hipponar. Hinweg! 
Wenn du ein Boͤſer biſt; doch biſt du gut, 
Und guter Eltern Sohn; ſo ſetze dich | 
Getroſt darauf und willt du, ſchlummre auch. 


Der Neid. 


Als der gekreuzigte Thrax an einem hoͤheren Kreu 
Hangen den Nachbar ſah, biß er zuſammen ur 
ſtarb. 
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Heraklitus und Demokritus. 


henaklit, wie wuͤrdeſt bu jetzt das Leben beweinen, 

Simft du wieder zuruͤck in die geplagtere Welt! 

Ind Demokritus du, wie wuͤrdeſt jego du lachen, 

Kamft du wieder zurüd in die bethörtere Welt! 

Sh fteh vor euch beiden und finne, wie ich mit 
Weisheit 

Fett bedauren und jegt koͤnne befkyen die Weit. 





Das Schickſal. 


Ariget ii Schickſal dich; fo trage du wieder das 
Schickſal. 

dolg im willig und froh; willt du nicht folgen, 
du mußt. 


Die fterbende Tochter. 


Vinend fhlang die Iegte der Töchter ; die fterbende 
Myrto, 
Im die Mutter den Arm: „liebende Mutter, 
o bleib’, 
deibe hei meinem Water ‚und gieb mit befferem 
- Shidfal; 
Ihm eine Tochter, die euch fpät noch im Alter 
erfreu.“ 





‘ 


23 J. Blumen 
Der Morgen = und Abendftern. 


Pie der glänzende Stern des Morgens, wareſ 
Juͤngling 

Uns; den Todten anjetzt gehft du, ein Di 
rus, auf. 


| 
Stimme eines Sohnes, 


Sraufam warst ihr Parzen, die mir die goll 
Sonne 
Nur fo wenige Zeit gönnten auf Erden zu fı 
Ward ich darum geboren, daß ich der Mutter 
ihre 
Schmerzen mit Kummer und Gram füllte 
liebende Herz? 
Denn mein: Vater verlieh mid einen Waifen 
| feinem 
Haufe; die Mutter zog, zwiefah an Eo 
mich auf. 
Aber fie hat mir nicht die Hochzeitfackel getragen 
Sab vom froͤhlichen Sprog feine belohne 
Frucht. 
Ungluͤckſelige Mutter, dein Schmerz betruͤbten 
i im Grabe, 
Daß ich im Leben dir keine der Sorgen verg 
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Der Adler auf dem Grabe. 


Goͤttlicher Adler, warum fichft du, dem Himmel 


2 eatſlogon, 
Hier auf dom Grab' und ſchauſt kuͤhn zu den 
 Btrenen bisauf? 
„Plato's Seele bild' ich dir vor: fie flog zu ben 
Sternen ; 
Nur den heiligen Leib dedet das Attiſche 
Grab. ” 





A das Bild Soktates, 
der die Unſterblichkeit der Seele lehrte. 


Weiſer Kuͤnſtler, du gabſt bem Bilde Sokrates 
Ailes, 
Nur kein Leben; das hat Sokrates Seele allein. 


Der Hauch ded Lebens. 


Bas ift unfer Leben? Ein Hauch der naͤhrenden 
Luͤfte, 

Die mit dem Athem uns Dauer und Seele ver⸗ 

leihn; 
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Weigert uns die Mutter nur einen nichtigen Lu 


hauch; 
O ſo flieget der Geiſt ſchnell wie ein Schatte d 


von. 
Und wir Arme prangen mit uns und bilden ıı 
hoch ein, 
Mir, die ein Athem der Luft naͤhret und wied 
verweht. 





Die vergebliche Furcht. 


Warum muͤheſt du dich und fuͤrchteſt immer die Ar 
muth? 
Lebe mit der Vernunft und du bift nimmer arm 





Bergeffenheit und Erinnrung. 


‚Holde Wergeffenheit, Du, und Du, bed Guten 
Erinneung, _ 

Liebliche Schweftern, o macht beide das Leben 
mir fh. 

Du verdunfle das Boͤſe mit deinem umhuͤllenden 
Schleyer, 

Du erneue das Gluͤck mir mit verdopyelter Luſt. 


\ 
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Der gute Ausgang. 


GSey gegruͤßet, o Goͤttin, die alle Gerechten und 
Weiſen 
Hoch verehren und weih'n alle Beſtrebungen Dir! 
Ausgang heiſſeſt du, des Guten frohe Vollen⸗ 
dung, 
Tochter der Maͤßigung, Dir ſey auch mein Leben 
geweiht, 


⸗ 
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— — ä II — — — — 


Zweites Buch, 





Das wilde Waffen. 


Aufgefhmollener Strom, woher? Wie kommefl 
hieber ? 

Und verſchwemmeſt fo ſtolz brauſend dem Wi 
ter den Weg? 

Regentrunfen taumelft du bin mit fhlammi 


trüber. 
Undurchſchaulicher Fluth, die du den Wolken 
ſtahlſt: 
Brauſe, Stolzer! Es wird dich bald die Sc 
verzehren; 


O fe Eennet, was Strom ober ein Regen! 
iſt. 
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Abſchiedswunſch an einen jungen Helden, 


Adraſteg begleitet dich, Süngling, es trete bir 
immer 


Auf der Teuchtenden Bahn Recht und die Billige 


keit nad: 
Dinn ich fuͤrcht,, o Drufüs, ich fürchte deines - 
Gebildes 
Sthöne, beined Gemuͤths feſten und göttlichen 
Muth, 


Brink Kugheit und Gluͤck. O Juͤngling, Soͤhme 


der Goͤtter, 
Di dir gleichen: zu bald neiden die Goͤtter fie 
uns. 





Hoffnung und Furcht. 


Zee Goͤttinnen find mir, die Hoffaung und 

Nemeſis, heilig: 

Jent beftuͤgelt den Wunſch, dieſe begtuͤnzet ihn 
mir. 


‘ 
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Ein häuslicher Altaer.- 


Nicht die Göttin bed Volls; Du fichft die him! 
\ liſche Venus | 
Hier in dem Bilde, das ihr dankend Chry| 
gone weiht 
J In Amphikles Hauſe, mit dem ſie Leben ui 
Liebe 
Manche Jahre getheilt, täglich mit füßer 
Luft: 
Denn fie begannen mit Ihr, der Dimmlifhen! S 
gen‘der Görter* . 
MWohnet immer um den, der ber Unfterbliche 
denkt. u 


Die Seelen 


Seele meiner Stele! Dos bift hu, Geliebte. Dir 
Liebe 

Schuf zur Seele di mir, bildete dich in mein 
Der. 
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Dad Schaf, das einen Wolf nähret. 


Bozu wingeſt du mich? mit meinen friedlichen 
Bruͤſten, 

Soll ich mein Lamm nicht mehr, muß ich ernähs 
ren den Wolf. 

dirte, du wirſt's erfahren, wenn Du, wenn ich 
ihn erzogen: “ 

Kine Wohlthat und Gunſt ändert des Boͤſen 
Natur. 





Das Kind am ufer. 


Si verſank ein liebliches Kind, Dem Säoofe der 
Mutter | 
Spielend entronnen, 0 Meer, zog es ber trüs 
gende Glanz 
Deines Schooßes hinunter: es trank die Welle des 
Todes 
Statt der zärtlichen Milch. Web dir, Verfuͤh⸗ 
rerin, Meer! 


! 





S 


Die belohnte Wohlthat. 


Hier zog einſt ein Fiſcher mit feinem Hamen «in 
Haupt auf, 

Schon der Haare beraubt, eines Ertrunkenen 
Haupt: 
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Und mitleibig grub er mit eignen Haͤnden ein Gra 





ihm 
Ohne Grabſcheit. Tief gtäbt er dem Armen da 
Grab. 
Siehe da glänzet Gold, ein vergrabner Schag, ihr 
entgegen — 
Sey mitleidig, 6 Menſch! Güte wirb imme 
belohnt. 
Dad Gold. 


Gold, du Water der Schmeichler, du Sohn be 

Schwmerzen und Sorgen 

Wer dich enthhehret, hat Muͤh; wer dich befiget 
bat Leib. 





Ariftodice 


Ale prieſen dich einſt, Ariftodice , fo glücklich : 
Denn bu gebareft fehs blühende Söhne ber 
Melt. 
Aber es war die Meer, es war ‚dir Erbe zu: 
wider: 
Drei erkranketen; drei liegen im Grunde dei 
Sr. 


% 
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Reine Mutter! es weint Philomele mit dir am 
Grabe, » 

Und in der Tiefe des Meets meint Halcyone mit 
die. 





! 


Die Beweinenswerthen. 


Die beweine nicht mehr, die ſchon zur Ruhe ges 
“ gangen; 
Die beweine, bie ſtets fürchten den kommenden 
Ted. 





® 


Grabesftimme eines Kindes, 
das nach der Geburt farb, 


Mutter Erd’ und Mutter Lucina, ich grüß’ euch 
beide ! 
Diefe half mir ans Licht: Jene bedecket mich 
fanft, 
Und fonft Eenn? ch keinen; unmiffend, woher ich 
gekommen ? 
Beffen ich war? und wer? Alles verbarg mir die 
Nacht. 
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Der Liebling. 


Süßer Vogel, o du, den alle Grazien liebten, 
Der mit zaubernder Kraft wie Dalcyone nr 
fang. 
Hin bift du! Dein Tieblicher Geift gefälliger Si 
Wohnt nun freudeberaubt in der verſtummend 
Nacht. 





Die Wolken. 


Arme Seele, wie lang', o wie lange willt du de 
leeren 
Hoffnungen fliegen nach, unter die Wolken hir 
auf? 
Kalte Wolken und leere Träume jagen einander, 
Geben den Sterblihen Nichts, Nichts fie Be 
gluͤckendes bier. 
Kur herunter und ſuche der Weisheit Gaben 
Der Eitle 
Haſche den leeren Wind, der nur die Leeren be 
| gluͤckt. 





’ . 
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Die Wünfche. 
| 


Eterblihe find wir und ſterblich find all' unſere 
Wuͤnſche: 
Leid und Freude „ſie gehn ober wir gehen vorbey. 


Der vergebliche Gei;. 


Sf du Schäge? mas iſt's? Du wirft die Schäge 
nicht mit bir, 

Nehmen ins Ode Grab, das fi des Nadenden 
| _ freut. 
m du verlierft das Beſte; des Lebens Tage. Die 

kannſt bu 

Dir nie häufen ; fie find dir von der Parze ges 
zählt. 





, \ 
4 


Der junge Schiffer. 





Auch ich habe beſchifft des Lebens Wellen; Aganar 
Iſt mein Name; doch ich ſchiffet' auf ihnen nicht 
lang”. . 
Rüthender Sturm entfland; ich wollte trogen dem 
Sturm, 
Ungluͤckſeliger! da riffen die Wellen mid) hin. 


4 
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H offnungen 


N 
Menſchen-Hoffnungen, ac ihe feichte Göstinne 
Da liegt nun 
Euer Lesbus, da liegt Euer, beguͤnſtigte Mann, 
Der mit Königen flets und mit Hulbgöttinnen ( 
"wandelt — 
O ihre Hoffnungen, lebt, Teichte Goͤttinnen, I 
wohl. 
Schweigt ihr Floͤten! er hoͤret euch nicht und w 
ihr ihm ſinget, 
Iſt: „er liegel“ Der Tod kennet nicht Reig 
und Tanz. 


Das enge Grab. 


Menſch, du ſieheſt mich hier im ſchmalen Gra 
begraben, 
Weit genug mir; es hat Croͤſus ja ſelber ni 
- mehr. 





— 


Die ſterbende T ochter, 


Liebend blickte die ſterbende Tochter den ſtumm 
Bater 
An und Deich ihm die Hand. „Water, ich b 
nicht mehr!“ 
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Syrah fie, zarte Thränen bedeckten ihr brechendes 
Auge 

Und den weinenden Blick ſchloß die verhäflende 
Nacht. 


Stab der Schweiter. 


Banderer , fiehe das Grab ber frommen Schwefter, 
| die traurend 
Um den Bruder schlih. Ach, da verboppelten ſich 
Shrer Mutter Thraͤnen und alle Sünglinge wein⸗ 


fen — 
Jeder beweinet als Sein, Sie, die doch keines 
noch war. 


Die Luft zu leben. 


Ber dem Sammer geweiht fein Leben träget, ber 
kann nicht 
Sterbenz er lebete ja, da er noch lebete, nie. 
Rur dem Glücklichen, nur dem Reichen faͤllet der 
Tod ſchwer 
Und zu fruͤhe. Mi Luft gehet der Arme gut 
Ruh. 
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Der Dafem 


Falſche Goͤttin des Gluͤcks, und du ſuͤßtaͤuſchend 

Hoffnung , 
Lebet wohl und betrügt, wen und wie lang’ if 

ihn wollt. 

Sch bin iegt in dem Hafen, ein armer Mann; abe 
Freyheit 

Wohnet mit mir und Muth, reihe Tyrannen 3 

fliehn. 


Die täu fchende Hoffnung: 
Wenn des Gtüdes Gefährte, die fuffe Hoffnung 


zuweilen 
Auch die Sterblichen taͤuſcht, oder mit Zoͤgern ge 
waͤhrt, 
Was ſie oewihreie oft fr bin ein Sterblicher 
zoͤgernd .. 
| Nähte fie lange mein Herz, täufche mich Tang 
fo füß.. 


Scene laß ih mich taͤuſchen, und bin kein murren 
der Weiſer; 
„Flieht ihr Sorgen!“ fo ſingt taͤglich Anakreor 
mir. 
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Die Zeiten des Lebens, 


Eine Zeit ift ger fpielen, bie andre zu lieben, die 
dritte u 
Suszuruhen; ein Thor, der nicht die Zeiten ger 
nießt. 





Die VBVertraute 


kiebe, getreue Flaſche, du Ianggehälfete, gute, 
Kunde Seele, die mir öfters das Leben erfrifcht, 
Vacchus und aller Muſen, auch ſelbſt der Liebe 
Vertraute, 
Fluͤſternde Dienerin, mir fonft fo gefällig und 
hold — 
Über wie komme es, Freundin? wenn id) mich fülle, 
fo wirft du 
Ben und umgekehrt — heißt das geſellig 
gelebt? 


a — — J 


An Den irdenen Becher. 


Traͤnke mich, lieber Becher! Was du biſt war ich 
und werd' ich, 
ei; fo traͤnke denn den noch genießenden Staub. 


v 
——rr n .rn % 
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Ein Häthfen 


Mer ift die Göttin, die ben Armen Igft 
Und licher bei dem Weichen mwohnet ? denn; 
Sie weiß zu leben, ſitzet gerne weich, 

Geht fonderiih auf fremden Füßen gern, 
Und lichet Salben, Kränze, fügen Wein, - 
- Mas alles ihr Erin Armer reichen Eann: 
Drum flieht fie auch des Armen harten Zritt- 
Und Hegt dem Weichen nur fo gern zu Fuß. 


Antwort 


Des lieder =Iöfenden Bacchus, der GlieberzIöfen: 


ben Venus 


Glieder⸗ Iöfenbed Kind — Podagra nennen m 


mid. 


Das Bild der Liebe. 


Immer tönet mir noch im Ohr bie Liebliche Stimme , 
Immer ſchwebet da noch, vor mir ihre weinendes 


Bild. 


Meder Nacht noch Tag kann Ruhe ſchaffen dem 


Herzen, 


Dem die Liebe ſich ſelbſt ein in das Innerſte grub. 


N 
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Amots Boten, ihr Vögel, ihr koͤnnt uns bringen die 
Liebe; 

| Ich fein Finkchen von ihr koͤnnt ihr uns nehmen 
biameg. 


Die GSefchente, 


Shoͤnheit gab ihr Amer, die Huldgoͤttinnen den 
Liebreiz, 

Mutter der Liebe, du gabſt Guͤrtel und Alles ihr 
hin. 








Ein Bunfch.. 


D daß ich wär’ ein Lüfthen und du in Schwuͤle des 
Tages 
Wenn du den Bufen enehüf, naͤhmeſt den Kuͤh⸗ 
lenden auf. 
Dber ich wire die purpurne Rof’ und bu mit dem 
Händchen 
Brähft vom Zweige mich ab, naͤhmſt an den 
Buſen mich auf. 
Dder ich würd’ der Lilie Duft, mit ſuͤſſer Erqui⸗ 
ckung 
Ueberfirömer? ich dich ‚ athmete mid in dich ein. 
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Das Bad 


Edypris badete hier mit den Grazien und mit * 
Amor; 
Dankbar ließ ſie dem Quell Eine der Graz 
hier. 


Y 


Da ; 





Der zweite Paris, 


Rhodoklea, Melitte und Rhodope ftehen da vor m 
Drei Göttinnen; v8 fehlt ihnen Unfterblichkeit ni 
Schweres Amt des Paris! Ich ſoll die Schönfte t 
Schönen 
Krönen ; fo Erön’ ich denn, Schoͤnſte der Sa 
nen, — euch drei... 





Benus und die Mufen. 


Pophia fra zu den Mufen: „verehrt, o Mädchei 
die hohe 
Paphia; oder ich — ruͤſte den Amor auf euch! 
Schwaͤtzerin, ſprachen die Muſen, dem ungeſittete 
Mavors 
Drohe; den Muſen bringe nimmer dein Knal 
Gefahr. 








' 
' ‘ 
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Der Frühling. 


Ehen bluͤhn weiße Biolen, Narcigen blühen im Thau 


son, 
Und an den Bergen umher wehet der Lilien Duft; 


Aber vor allen Blumen hat mir ſich cin Röschen \ 


entknoſpet, 
Meiner Zenophila ſuͤß- ſuͤß uͤberredender Mund. 
Auen, was pranget ihr mit euren lieblichen Kraͤnzen? 
Suͤßere Bluͤthe gewaͤhrt meine Zenophila mir. 





Das Spiel 


Spiel iſt unſer Leben und Schauſpiel. Murrender, 
lerne 
Spielen oder du traͤgſt Schmerzen und Schaden 
davon. 


Der Neider. 


der Neider haffet den, den Gott geliebt; 
I Thor! er ftreitet mit den Göttern felbft, 
Und fauget aus' den ſchoͤnſten Blumen Gift. 
Den Gottgeliebten lieb ich willig auch. 





Der Neid, 
Reid, du großes Uebel! Doc, ift das Gute noch in 
| on dir, 
Daß du mit eigenem Pfeil felber das Herz bir 
durchbohrſt. 


⸗ 
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Dritteöd Buch. 


\ \ 


Das Sinngedicht. 


Nimm dies kleine Geſchenk, o Piſo, nimm ee m 
Hulb an; 
Wenig Weihrauch ergoͤtzt auch den erhabenftı 
Gott.‘ 


(IT — 


—F 


Der Lorbeerbaum. 


Schonet meiner, ihr Trunknen, ihr brauſenden Saͤr 
ger der Liebe, 
Schonet meiner, denn ich bin ein jungfräulich 
Baum. 
Daphne hieß ich im Leben; des keuſcheſten Juͤnglir 
ges Armen 
Wand ich ergruͤnend mich los; ſchonet mein be 
liges Laub. 
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Sophokles Grab, 


Ehleihe dic fanft um’s Grab, du immergruͤnender 
Epheu, 
Sanft um Sophokles Grab ſchlinge die Locken 
umher: 
Koſenbuͤſche pflanzet euch hin: mit gluͤhenden Traus 
ben . 
Ziehe der Weinſtock ſchlankgleitende Reben hinan: 
Denn der weiſe Dichter, der hier ſchlaͤft, hatte der 
fuͤßen 
Anmuth viel: ihm war Muſe und Grazie hold. 





Die Roſe. 


kiebliche Roſe, du willt ben Knaben kraͤnzen Ce 
| kraͤnzet 
Dich, o Blume; du bleibſt immer dem Lieblichen 
nach. 





Der kleine Sefang. 


| 
Wenig ſprachſt du, Erinna, und beine Heinen Ges 
| ſaͤnge 
Sind unfterblih: es deckt nie fie der Fittig ber 
Nacht: 
Indeß Myriaden unendlichſchwaͤtzender Saͤnger 
Schon der Moder benagt und die Vergeſſenheit 
druͤckt. 
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O ein kleiner Geſang des Schwan's, er toͤnet 
allem | 
Wilden Kranichgefchrei, das in den Wolken ı 
halle. 





Auf ein Bild der Sappho. 


Sinnend ſitzeſt du da, du Biene ſuͤſſer Geſaͤnge; 
Sehet im Bildniß noch traͤgt ſie zuſammen 
Lied. 


| 


Kefentap und Plato. 


Zween Aerzte verlieh den kranken Menſchen Apoll 
. Einen dem ſterblichen Leib’, Einen dem ewig 


Geift, 
Aefeulap und Plate. Du Iebft, o Stifter des hoͤ 
ſten 
Staates *), nun in ihm ſelbſt, eben im Reic 
des Zevs. 





*) Anſpielung auf die idealiſche Republik des Plat 


v4 
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Epitktet. 


Ih war Epiktetus, ein Knecht und hinkend am Fuße; 
Arm wie Irus, und doch waren die Goͤtter mir 


hold. 


Erinna. 


Sehet die emſige Biene, die auf den Auen der 
I Muſen | 
Jegliche Bluͤthe befucht, unfre jungfräuliche Braut 
Raubt der Tod fich zur Gattin. Das weife, liebli: 
he Mädchen 
Seufzte: „muß ih hinab? D du beneidendeß 
Stab. 


fe VEREIN EEE 


Die Ungetrennten. 


Dil euch, tapfere Männer, ihr gluͤcklichen Freunde! 

Patroklus 

Und Achilles, auch jetzt noch im der Aſche vos 
eint. 





N 
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Anakreons Grab. 


Mutter des allerquickenden Weins, jungfraͤul 


Weinſtock, 
Und der Rebe, die ſich kraͤuſelnd in Ranken 
hebt, 
Winde dich, zart Gewaͤchs, rings um Anakr 
Grabmal 
Reich an Trauben, und klimm' oben zur‘ © 
hinan. 
Daß der. ecrunkene Sauͤnger des Weins auch ui 
die lange 
Macht ſich kuͤrze mit-.nie'= ſchweigendem Cithe 
ſang 


Bon ber Liebe Bathylls, daß der zur Erde gefur 
Greis zum Haupte ſich noch glänzende Trau 
erſeh 
Und mit dem labenden Thau ſich netze, der von 
Lipp' ihm 
Einſt ſo holden Geruch ſuͤſſer Geſaͤnge verlieh. 





Das Todtenopfer. 


Thraͤnen bring' ich dir dar zum traurigen Todt 


opfer 
unter der Erde, wo du, Heliodord, nun wohn 
Bitter: rinnende Tyranen, das letzte, was Liebe 
geben, 
Was im Grabe dir kann geben ein bangen! 


‚Herz: 
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Dean ich klage dich ſchwer, o ſchwer betrübet, indeß 
du, 
Suͤſſe Schattengeſtalt, unter den Todten nun wohnſt, 
Nit entriſſen. Wo biſt du ſchoͤne Sproſſe? wer 
hat mir 
Deine Blume geraubt ? ach, ber entſtellende Staub. 
Run fo fleh’ ich dich an, du anllerbarmende Mutter 
Erde, die fanftefle Ruh gönn’ ihr in deinem 
Schoos. 





Die Inſel der Liebe. 


Rande der Inſeln nahm, ſtatt ihres, den Namen 
der Menfchen 
An und pflanze damit fi) in ded Ruhmes Ges 
ruͤcht. 
Inſel, nenne du dich fortan die Inſel der Liebe. 
Nemefis zuͤrnt dir nicht, daB du den Namen ers 
wählt: 
Denn den du verbärgft, an beinem heiligen Ufer, 
Ihm gab die Liebe Seftalt, wie fie den Namen 
ihm gab. 
Did’ ihn ſanft, o Erde, den holden Knaben ber 
Liebe, 
Und iht Wellen, beruͤhrt leiſe fein ruhiges Grab, 
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Das Grab eined Landmanns. 


Guͤtige Mutter Erde, nimm leicht und freunbfich de 





alten‘ 
- Guten Amyntichus auf, der dich im Leben Eu 
' liebt: Ä 
' Denn er ſchmuͤckte dich unverdroſſen mit emfige: 
| Händen ; 
Fluren von Del und Wein Eränzten fein friedli 
ches Haus: 
Metche Staaten der Ceres und milde Gewächfe be 
lebten 
Seinen Boden, den Er tränfte, mit frohem Ge 
nuf. 
‚Darum decke nun fanft den grauen Scheitel und laß 
ihm 
| 
. Dankbar über dem Haupt Kräuter und Blumer 
blühn. 
| Die Sritte 
Gute Grille, die mich um meine ſchuenden Sor— 
| gen 
Oft ſchon taͤuſchte, mir oft brachte den troͤſtenden 
Schlaf, 
Laͤndliche Mufe, wohlauf ! fchlag’ an bie hallenden 
Fluͤgel, 
Werd' eine Leier dir ſelbſt, ſinge was Liebliche 
mir, 


Das 
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das den Kummer verjage, ber mir fo. lange den 
Schlaf raubt; 

Auf! und erwecke den Ton, der mir das Sehnen 

entnimmt, 

Keiner Liebe Schnen. — Ich will auch mit gruͤ⸗ 
nınden Knoſpen 

Dich beſchenken; dich foll tränken ber zarteite 
Thau. 





Erklaͤrung der Liebe. 


Ind wie lange denn fliehn ſich unfre Blicke? Wie 
| lange 

Senden wir immer fie nur trunken = verftohlen 

| uns zu? 
” uns fprehen! Die Liebe will offne Seelen. 
Und ſtoͤrt uns 

Ein hartherziger Mann, der uns die Sprache ver⸗ 
beut; 

& fo bleibet uns ja ein Mittel, Laß uns vereinet 

Sterben. Liebe = vereint Icden und flerben wir 


| -füß. 


— 





Die Ungenannten. 
Bist! Ich lieb' und werde geliebt und kuͤß' und 


genieße — 
Aber wer? und bei wem, wiſſe die Göttin allein. 
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Die Säugerig, | 
Beim arkadifhen Yan! Zenophila, lieblich entzi. 
dend 


Klingt dein goldenes Spiel, finget dein zart. 
Gefang. 
We hin ſoll ich? Von Grazien rings und Muſe 
umgeben, 
Weiß ich nirgend zu fliehn, weiß ich zu athme 
nicht mehr... 
Und dann blid’ ich dich an: der Blick wirb Feuer 
ihr Amors, 
Mufen, Grazien, rings ringsum verzehret mic 
Glut. 





Alles und Nichts. 


Schau' ih den Theron an, fo ſeh' ich, was ich nu 
| wünfchte ;: 
Schau’ ich ihn nicht; o wie iſt mir dann Alle 
ein Nichts. 





Die weinende Roſe. 


Schenke mir ein, und ruf’, ruf’ nochmals: Helie 
dora ! 

Miſche den Namen füß - Elingend zum fröhliche 
Wein. 
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Bege mir auf den Kranz, ber noch von ben geſtri— 
gen Salben 
Duftet; es gab ihn: mir ihre holdfelige Hand. 
Doch fieh’ da! es meinet an ihm die Rofe der Lie: 





be — 

Sute NRofe, bu weinft, daß mir bie Liebliche 
fehlt. 

Das Auge. | 

ls lieb' ih an dir; nur nicht dein lachendes 
Auge: 

Barum freuer es fih, Chloe, nit einzig an 
mir? 





Die badende Venus. 


Götter, ich wußt' es nicht, daß bier die reizende 


Denus. 
Bode. Eiche, da fließe nieder ihr ſeidenes 
. Haar, 
Ungs dem Rüden, Verzeih, o Göttin, zürme dem 
| Auge, 
Des Unfchuldigen nicht, der bich hier nacket ger 
, fehn. 
Ger es ift nicht Venus; es ift Rhodoklea; wie 
reizend 
Biſt du, Maͤdchen! Du haſt Venus die Schöne 
geraubt. 





D 32 
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Das Bad der Grazien. 


Grazien babdeten bier; hinzu ſchlich Amor und haſcht 
Ihnen die Kleider; beſchaͤmt baden ſie immer nod 
hier. 





Die Goͤttergeſtalt. 


D Praxiteles, o Polykletus, ſeyd ihr geſtorben? 
Lebet denn nirgend: mehr Eure belebende Kunſt 
Dieſes duftende Haar ber Melite, die ftrahlenden 
Augen, 
Ihre Göttergeftalt Einem_Altare zu weihn — 
Bildner, Kuͤnſtler, wo ſeyd ihr? Das ſchoͤnſte Men 
ſchengebilde 
Kam vom Hitmel „um uns Paphia ſelber ji 


ſeyn. 





Aufdas Bild der Ve nus. 


Von Praxiteles. 


Nicht Prariteles hat dich, Aphrodite, gebildet; 
Wie du bier ſteheſt, ſo ſtandſt Du vor dem Pa: 
ris einft ſelbſt. 
ee 


N 


u 
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Das Meer der Liebe. 


Vohin zicheft du mich, du fanft hinfchwimmenbes 
Auge ? 
Ah du zieheft mich hin auf ein gefährliches 
Mer! 
Kid find die Wellen ber Liebe: die Stürme ber 
Eiferfucht braufen 
Schredlich ; es mälzet das Herz Wogen auf Wo: 
gen hinan. 
Und doh muß ih! Eie ziehen mich hin, die fliefe 
| fenden Schimmer; 
| Gute Gotter, ih ſoll Strudel und Klippe ˖ noch 





ſehn. 
Polythea. 
Drei find der Huldgoͤttinnen und zwo Goͤttinnen 
| der Liebe, 
ah Mufen; in bir, Myrtho, find ale ver 
.» . eint. J 


Auf ein Bild des Amors. 


Erhet den mächtigen Sort, den unentweichlichen 
| Amor 

Hier im Siegel; er hält würhende Löwen im 
Zaum: 
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Und mit der andern Hand ſchwenkt er fiat S 


Die Fackel 
Und viel Grazie lacht rings um das fi 
Schm’. 
Menfdyentödtender Gott, mich ſchauert! wenn bı 
koͤwen 
Alſo zaͤhmeſt; wie wird's menſchlichen De 
ergehn? 





Das verfchwiegene Lob. 


Sqoͤn biſt du, o Geliehter, der fhönfle! — ; 
warum bies 
Copa? Sch wiß' es allein, baß du der fchi 
ſeyſt. 





⸗ 


Das Grabmahl der Brüder. 


Zween Bruͤder, Letous und Paulus lebeten beid 
Nur Ein Leben; ſie deckt nun auch ein bruͤ 
lich Grab. 
Leid und Freude trugen ſie gleich: ſie giengen 
ſammen 
Ans Boſporiſche Meer und der Proſerpina R 
Lebet wohl, ihr füßen einträchtigen Seelen ! 
. beite 
Denkmahl auf eurer Gruft waͤre der Eintr 
| Altar. 











. / r„ 
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| Die Thränen. 


Inter ben Todten beweint ein jeder die Seinen; um 
| Dich weint 
Kon, die Stadt und das Land; aber die Freun⸗ 
de noch mehr. 


Mutterund Kind: 


Meine Theone bemeint’ ich herbe; body ließ fie 
Ihrer Grazie Bird mie noch zum lipdernden 
Troft, 
Infern Sohn; auch diefen bat mir bie Parze ge» 
raubet; 
Auch du haſt mich getaͤuſcht, freundliches, troͤ⸗ 
ſtendes Kind. 
boͤtin des Todtenreiches, o hoͤr' die Thraͤne des 
Vaters, 
kege der Mutter das Kind fanft in ben zaͤrtli⸗ 
hen Schoos. 





Das Bild der Seliebten. 


Pine Theodote; fie ift e8 Iebend. O Mahler, 
Haͤttſt du gefehlet! Ihr Bird taͤuſcht mich nun 
immer mit Schmerz. 





56 . L.Blumen 


Die Ungetrennten. 


‚Heliodorus ftarb und feine treue Beliebte 
Diogenia gieng Eine Stunde nad ihm 

Kiebend hinab, wo jegt den Hymenaͤus fie finge 
Und bier beide vereint zieren das bräutliche 2 





Das, Grab der Ehegatten, 


Manbderer , biefes bat fi) Agenor erbauet, 

Daß er in ihm einft fanft ruhe vom Leben a 
Er und feine getreue Kallipodi Das Grab vr 
. Shen im Tode noch heiliges Ehebett feyn. 





Das Gute des Lebens. 


Mer koͤnnt' ohne den Tod di flichn, o Leben? - 
haſt zwar 
Zaufend Uebel, und fie meiden und tragen 
Ä ſchwer. | 
Aber du ſchenkſt ung auch viel, fhone Gaben, 
Eonne, 
Meer und Erde, den Mond und die Geſtir 
der Nacht. 
Freluch iſt Alles ſonſt voll Furcht und Schmerze 
Es ſchleichet 
Jedes Bluͤces Genuß immer die Nemeſis naı 


| 
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Todesfreude. 


gteueſt du dich des Todes von deinem Geſellen; ein 
andrer 
Wird des Deinen ſich freu'n; alle gehoͤren wir 
ihm. 





Das Alter. 


Echwer zu ertragen iſt's, das greiſe Alter; indeß 


geht's 
Leiſe voruͤber und loͤſcht leiſe die Sinnen uns 
aus: 
Semmt unſichtbar und macht, was jetzt wir ſehen, 
unſichtbar; 
Ungeſehenes kommt, Morgen fuͤr Morgen, ans 
Licht. 
OD dis Menſchenlebens in Wogen zerfließende Wo⸗ 
gun! , 
Tage nach Tagen, fie gehn fanft in das Bette 
ber Nacht, 


Der frühe Tod. 


Veine du nicht, o Mutter, daß ich zu fruͤhe ge⸗ 
ſtorben; 
Kurzes Leben iſt ja kurzes verſchwundenes Keib. 
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Die Schifffahrr, 


Eine gefährliche Schifffahrt iſt der Sterblichen Le 
Oft ergreifet der Sturm unfer gebrechliches Sı 
Und das Gluͤck am Ruder, es lenkt uns hieher 
dorthin: 
Zwiſchen Hoffen und Furcht fchweben wir n 
ſelnd umber. 
Der bat gluͤckliche Fahrt; ungluͤckliche dieſer, 
alle 
Nimmt Ein Hafen zulegt unter der Erde 
auf. 





\ Die Guten, 


sus bu den Saon unter ben Todten? i 

mer er feyn mag; 

Untır den’ Gluͤcklichen dort ift der Rechtſchaf 
gewiß. 


r - 





Der Delbaum 


Dallas Staude bin ich; was ſchlingt ihr, trunke 
Trauben, 
Euch um die Jungfrau? Ich — flieh auch i 
Bilde den Rauſch. 
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| Der erftorbene Ulmbaum. 


Mich den erflorbenen Um umkleidet jego die grüne 
Rebe, bie ich erzog, als ich noch grünte wie fie. 
Sept leiht fie mir Blätter. O Wandrer, thue dem 
Freunde 
Gutes; es lohnet dich einſt noch in dem Grabe 
mit Dank. 
® 
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Viertes Buch 
Hella: 


Mie die Blumen die Erd’ und wie die Sterne . 
‚Himmel 
Zieren, fo zieret Athen Hellas, und Hellas 
Welt. 


Homer. 


Zeiten hinab und Zeiten binan, tönt ewig Homer 
Einiges Lied ; ihn Erönt jeder olympifche Kraı 
Lange fann die Natur, und fhuf; und als fie ı 


ſchaffen, 
Ruhete fie und, ſprach: „Einen Homerus | 
Melt!” 
Sappho. 


Sappho ift mein Name: ich habe die Weiber befiec 
Mit Gefange, wie euch Männer Homerus beſieg 
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' Pindde. 


Vie die Tuba den Klang der kleinen laͤndlichen Flöte 
Uebertoͤnet: ſo toͤnt, Pindar, dein hoher Geſang 

Uber alle Geſaͤnge. Vergebens trugen die Birnen 

ı Dir, dem Kinde, nicht [hen Honig.im Schlum⸗ 

mer herbey: 

Eelbſt der mänalifhe Pan vergiſſet feine Geſaͤnge, 

Singt ſtatt ihrer anjetzt, Pindar, dein heiliges 

Lied. 


Auf Jupiters Bildſänle. 
Von Phidias 


Dir entweder iſt Zevs vom Himmel hernieder geſtie⸗ 
gen; 
Oder du ſtiegeſt hinauf, Kuͤnſtler, und ſaheſt 
den Gott. 


- 


[U U} 


‚BHlato 


Shffee, attifcher Mund! Bon alkn Beichen bie 
fchönfte 
Rednerblume! wie Du blüht Beine fehönere 


. 
m 


’ 
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Denn du erhobſt, o Plato, den Blick zum Hin 
und lehrteſt 
Gott uns, lehrteſt uns Tugend und Sitten 
Recht, 
Miſchteſt Samiſche Weisheit zum holden Sof: 
ſchen Becher, 
Gabſt der erhabenſten Muſe die ſchoͤnſte Gef 





Der Sternſeher Ptolemaͤus. 


Sterblich bin ich und kutzes Lebens; doch wenn 
der Sterne 
Bahnen meß' und zaͤhl' ihre, gedraͤngete Zahl 
Dann beruͤhret die Erde mein Fuß nur; unter | 
&öttern 
Reichet mir Jupiter felbft feinen unfterblic 
Trank. 





Pythagoras. 


Lernt, o o Menſchen, die ſchwerſte Klugheit, ſtille 
ſchweigen, 
Lernt vom weiſeſten Mann, dieſem Pythagoras, 
Der wohl wußte zu reden und doch im Schweig 
das groͤßte 
Staͤrtungsmittel zur Ruh' und zur Zufriedenhe 
fand. 
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Die Spartanerin. 


18 die partifhe Mutter den Cohn entflohen dem 
Treffen, 
Waffenberaubet ſah, fließ fie das Schwerdt ihm 
ins Herz, 
Sprach: Ich habe dich nicht, dich has nicht Sparta 
gebohren! 
Lieber Söhne = beraubt, als den Entflohnen zum 
Sohn. 


Aeneas. 


Als aus Ilions Brande der Held Aeneas den alten 
Vater errettend trug, ſich eine heilige Laſt; 
Rief er den Griechen: „ſchont! Dem Kriegesgott 
iſt der Greis hier, 
Schlechte Beute; dem Sohn iſt er das reichſte 
Geſchenk.“ 





Das Grab Kallimachus. 


Vater und Sohn Kallimachus ruhn im ruͤhmlichen 
Grab' hier; 

Jener durch Waffen der Schlacht; dieſer als Saͤn⸗ 
ger beruͤhmt. 


+ 


x 
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Nemefis zürne nicht. Wen Einmal die Mufen 





fahen , 

Bleibt bis zum weiſſen Haar ihnen ein zärtli 
Sreund. 
Bias Tod. 


Hier hab' ich der Enkel den Vater Bias begrab 
Welchem ber Jahre Schnee lange ſchon deckte 
Haupt. 
Feurig redet’ er noch für den Freund und legte f 
Haupt mir 
Sanft in ben Schoos und entſchlief, fhlummeı 
den ewigen Schlaf. 





Ajax im Grabe 


Als an Ajas Grabe der feige Phrygier prahlend 
Stand und höhnete; trug's Ajas im Grab aı 
- nicht. 
Schrecklich rief er herauf vom Todtenreiche. — D 
Feige - 
Bebte dem drohenden Ruf eines Erſchlag' nen u 
floh. 





nd J 


| z . 
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Das Grab der Familie 

ei und feinee Gattin und feinen Kindern erbaute 

Mich Androtion; noch ſteh' ich ein wartendes 
Grab. 

Vog' ich es lange noch fern; doch ſchlaͤgt bie 
Stunde des Abſchiede, 

Wuͤnſch' ich den Aelteren mir ſtets vor dem Juͤn⸗ 
gern voran. 





Die fchöne Fichte. 


Vanderer, laß dich nieder an dieſer Fichte. Du 
hoͤreſt | 
hoch im Wipfel des Baums fpielen ber Lüfte 
Sefang 5 
Ind dort raufchet die Quelle, wo Pan gern floͤtet; 
er wird dir 
Bald mit ruhigem Schlaf ſchließen die Augen zu. 





Auf eine fteile Höhe, 


\ von der grauſen Hoͤh⸗ hing unvorſichtig ein 
Kind einſt 

daſt ſchon fallend hinab; ſiehe da ſchlich ihm nach 

beine Mutter und bot ihm die Bruſt und lockt' es 
u zurüde. 

Gute Mutter, die ihm zweimal das Leben ge⸗ 

ſchenkt. 





Pre, z. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. X E Griech. Lit, 
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Der Markt des Lebens. 


Staune nicht an den glänzenden Markt des men 
fihen Lebens; 
Doch verfäaum’ ihn auch nit! Kaufe, was € 
fen du kannſt. 
Und erharre der Zeit: fie ift die Göttin des Arm 
Was man heut theuer erfauft, giebt fie die my 
gen umfonft. 





Das Gebet, 


Supiter, - . Gutes gieb mir und wenn ich auch ni 
darum bäte; 
Böfes wende von mir; fleht” ich auch ſehnl 
| darum, 


img 


Das. Srabmal der Ehegatten, 


Wanderer, eile nicht! geh nicht mit Schauben 
vorüber: 
Denn nichts Zrauriges ſchwebt bier um dies rı 
hige Grab. 
Kindeskinder ſah ich: mein liebes einziges Meibmwaı 
Alt mit mir und fie fhläft hier an der Seite b 
mir. 
Dreien Söhnen gaben wir Bräute, wir wiegete 
fröhlich 
Ihr aufbluͤhend Geſchlecht auf dem verjuͤngende 
Schoos, 
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hints Tod beweinend, und keines Thraͤne ber 
dauernd, 

Bis wir des Lebens Genuß taufchten mit ruhigem 
Schlaf. 





% 


Das mittlere Loos. 


Hihe im Sturme befuch’ ich das Meer; auch follen 
mich feine 

Spiegelwellen nicht mehr lotfen in XTodesgefahr. 

Unnthalben ift mittleres Roos dem Menfchen be: 
ſchieden, 

Niaas in Freuden und Leid lieb' ich als einziges 

| Stüe. | 

bieb' auch Du es, o Lampis, und fleuch den Sturm 
wie die todte 

Meeresſtille; der Weit hauche dein Schiff in den 

Dort. 


\ 





Sugend und Alter. 


6 de ftöhlihen Jugend! imd ach bes traurigen 
Alters! 
Fener, daß fie fo flieht; biefes, daB es fo eilt. 





& 2 
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Die Spartaner. 


Im Lethaͤiſchen Kahn fah Pluto kommen bdreihu: 
Krieger auf Einmal: flill Iandeten alle fie aı 
„Das find Sparter, ſprach er: fie tragen bie 
tenden Wunden 
Keiner im Rüden, al’ in der beherzten Brı 
Muht nun, Tapfere; fatt des Krieges! Ruhe 
J meinem 
Schlaf aus, Maͤnner des Mars, unuͤberwu 
nes Volk.“ 





Timokritus Grab. 


Dieſer Huͤgel bedecket den tapfern Timokritus: o 
Mars der Feigen fo oft, ſelten der Tapfe 
font. 





Demoftrituß, 


\ 
Wer iſt dieſer Weiſe? Der weiſe Demokritus ift 
Der die weite Natur forſchte und forſchend bezwaı 
Selbſt den dringenden Tod — drei Zage hielte 1 
Greis ihn 
Bei fih auf und ernährt ihn mit gaſtfreundlich 
Koft. *) 








*) Demofritus, ber den Zag feines Endes vorau 
gefagt hatte, und noch gern feiner entfernt 


/ 
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Natur des Menfchen. 


Lire des Menfchen Natur je ber Unſterblichkeit 
fähig ; 

Eh du den edlen Kleant hier nicht im Grabe 
verſcharrt. 


Die denne 


Bi Henne, du triefeft von Schnee und himmli⸗ 
ſcher Kälte, 
Jadeß immer du noch mütterlich wärmeft das Neft. 
‚ent, fie iſt fchon erſtarrt und deckt mit ſchuͤtzen⸗ 
den Fluͤgeln 
Auch im Tode die ihr zärtlich geliebete Brut. 
dihe Menſchenmuͤtter im Scyattenreiche, Medea, 
Progne, erröchet ihr nicht, wenn euch der Vogel 
erfcheint ? 





Haus und Baterland,. 


Mus und Vaterland find Lebens-Reize; die andern 
Eorgen. der Sterblihen find Mühe, nicht Leben 
mebr. 


| 
Echweſter, die nicht eher zu ihm Kommen Eonnte 
die Freude. ihn zu fprechen, gönnen wollte, er: 


hielt fich nh drei Zage durch den Geruch des 
Vrodes und vb fobann in ihren Armen, 








s 
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Grab einer Tochter. 


Meine Tochter, fo muß ich dir denn mit trauri 
Händen 
Statt des bräutlichen Betts zieren ein dunke 
Stab, 
Zwar du bift dem Leben und feinen Schmerzen e: 
ronnen, 
Da du als Jungfrau ſtarbſt; aber uns laͤſſ 
du Schmerz. 
Unſere Tochter! die holde, zwoͤlfjaͤhrige, zaͤrtlich 
Reizen 
Wie ein unſchuldiges Kind, aber an Tugenden a 





Der Ausgang und Eingang des Lebens, 


Nacket kam ih und nadt geh’ ich einft unter t 
, Erde; 
Nackt von binnen zu gehn, braucht es wohl Kur 
mer und Leid? 





„Auf eine Schöne, 
die im Nilftrom badete. 


As der Schönheit Göttin dich in den Wellen d 
Nilſtroms 
Schwimmen fahe: „Wer giebt, rief fie vo 
Himmel herab, 
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Ber giebt ohne den Samen der Himmliſchen dort 
eine neue 
Venus der Erde ? Du, kuͤhner ägnptifcher Strom ?“ 


Auf einen pantomimifchen Tänzer, 
der die Rolle des Bachus tanzte. 


Dionyſus, waͤreſt du einſt im Olympus erſchie⸗ 
nen, 

Vie mit bezaubernder Kunſt Pylades ‚heut dich 
‘getanzt; 

hmo hätte gerufen, den Haß in Liebe verwandelt: 

„Ich bin Mutter, nit du Semele! Bacchus 
ift meint‘ 





Dad Bild der Gerechtigkeit, 
im Serichröfeale, 
bite Gerechtigkeit, warum denn ſtehſt du fo tenurig 


Ger? „Weil eben ich bier unter den Frevlern 
ſteh'.“ 





Myrons Kuh. 


Ab, mag fucheft du hier an meinen Brüften und 
bloͤckeſt? - 

Rilch verlieh fie mir nicht, Myrons erfchaffende 
Hand. 
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Auf eine Quelle, 
die Olympias hieß. 


Alerander, der Held, trank meine Welle. 
duͤnkt' ihm 

Milch der Mutter. Zum Lohn nannt' er Dfı 
pias mid). 





Die Jungfrau auf Sophofles Grabe. 


„Wanderer, dies, ift Sophokles Grab; ihm ſetz 
| die Mufen, 

Deren Priefter er war, feiner Unfterblichleit Bi 

Eine heilige Jungfrau. — Mir, die fonft nur, 


grünen 
Sträuden tanzete, mir gab er die goldne 
ftatt, 
30g den leichten Purpur mie an; und feit er ( 
ftorben, 


Feyert vom Tanze nun mein fonft hüpfender Zug 
(Der Wanderer.) Glüdliches Loos des Mannes! Mr 

will denn aber die Lod 

Die in der Hand du haͤltſt? Welcher Bedeutu 

iſt ſie? 

(Die Jungfrau) Laß fie, wenn du Antigone lieb] 
der Antigone Locke, 

Oder Elektra's ſeyn. Beide ſind Gipfel der Kunf 
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Auf die Bildfäule 


des Damoftratus, 


Bean den Sinopifchen Damoftratus 

du kenneſt durch das ruͤhmende Gerücht, 

Bir ſechsmal er am Iſthmus Kränze trug, 

Eo fhau’ ihn hier im Bilde. Nie bat fallend ' 
Der fhone Rüden je den Sand berührt. 

Sn feinem Loͤwenantlitz ſieh wie noch 

Die tapfre Streitgier kaͤmpft. Es iſt als fpräche 
Ds Erz: 0 ließe dieſer Platz mid) 108; 

Den fiebenten der Kränz’ erraͤng' ih mir. . 





Die Tugend ohne Denkmal, 


Die in ded Todes Schlummer als Tapfre gingen, 
erhielten 

Statt der Säule, ben Lohn neuer verjüngeter 
Kraft, 





Der Epieß des Achilles. 


Difen Spieß, den Achill mit Hektors Blute ger 


roͤthet, 
Stahl Ulyſſes. Umſonſt! Ithaka ſollt' ihn nicht 
ſehn. 
Wellen im Schiffbruch riſſen ihn fort, zum Grabe 
des Ajas 


Trugen ſie ihn: das Grab klang von den Wellen 
und ſprach: 
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„Schlaͤfſt du, Telamons Sohn? Hier it der ©} 
des Peliden ! 

Was dir die Griechen geraubt, giebt dir Po 
bon zuruͤck.“ 





Die Bergeltung 


Tapfrer Loͤw', ertrage! Du haft ſchon vieles 
tragen, 
Glaub's, Kein Frevel gefchieht, den nicht 
Rache vergilt. 





Leonida 


Als der große Leonidas nun, ein williges Opfer, 
Unter den Todten erlag; ſah ihn der Perfi 
monarch: 
Eilig warf er auf ihn den Purpurmantel. — D 
Todte 
Hob, ſich murrend und ſprach: „Fleuch und en 
| ehre mih nid 
Mit bem Lohn, ber Verräthern gebührt, . Mich zie 
bei den Todten 
Diefer Schild nur; ich geh’ wie ein Spartanı 
| . hinab, 
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Auf das Bild eines Richters. 


| 
Bid von Holze, mer bift du? Sch bin der nimmer 
beftochne 
Ptolemaͤus; ich mag auch im Gebilde ein Gold. 


Aufeinen Helm, 
ben ein Freund dem andern gefchenkt hatte, 


Ich der gluͤckliche Helm, den doppelte Grazie ſchmuͤ⸗ 
det, 
Steunden ein holder Blick, Feinden ein furcht⸗ 
bares Erz. 
Bar des Palaͤmons Helm, jest bin ih Piſo's. 
Ein andrer 
Scheitel ziemet mir nicht, wie ich nicht zieme 
fuͤr ihn. 





Bund der Freundſchaft. 


Unfeee Freundſchaft, Oreſt, bee großen ewigen 
Freundſchaft 
Kleines Denkmal ſey dieſer erinnernde Stein. 
Immer will ich dich ſuchen; und du auch unter den 
Todten, 
Trinke ja uͤber mich nie den lethaͤiſchen Trank. 


76 


Fuͤnftes Buch. 





An die Nachtigalt, 


die eine Gicada davon trägt. 


Attiſche Sängerin, wie? Philomele, du. Don 
genährte, 

Eine Cicada trägft du für die Jungen ing Mei 
Raubt die Geflügelte, raubt der fingende Bote i 
on Fruͤhlings 

Eine Gefluͤgelte, die mit ihr den Fruͤhlingel 
fang? 
Nachtigall, laß die Arme! Sie ift eine Fremt 
| | ‚wie du bift: 
‚ Keinem Sänger Apolls ziemet des Anderen Mor 





Das Opfer der Jugend, 


Diefe Lode der Jugend und bdiefe frohe Cicada 
Hat Kalliſthenes euch, glänzende Horen, getweih 
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jifh, wie der .Morgen, Ieuchtet der Juͤngling. 
Schöne Göttinnen, 

Bie die Jugend ihm jest, fey aud das Alter 
ihm füß. 


Der Lanz 


Iommt, ihr Lesbifchen Mäbchen, zum Hain der 
prangenden Juno, 
Sliegt mit froͤhlichem Fuß, ſchlinget die Haͤnde 
zum Tanz. 
Eappho tanzet euch vor mit goldner Leyer; es wird 
euch 
Wie der Kalliope Lied duͤnken ihr ſuͤßer Geſang. 


EEE 


Der Kranz von Lilien und Amaranth. 


Difen gruͤnenden granz von unverwelklichem Laube, 
Dieſe Lilien, weiß wie ber gefallene Schnee, 
Nutter der Liebe, weihen wir Dir, die mit ſitti⸗ 
ger Unfhuld , 
Und mit unſterblicher Treu unfere Herzen ge⸗ 
knuͤpft. 
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Das füge Finden, 


Suͤß wie dem durflenden Wandrer in Mittagd 
der Quell ift; 
Süß mie nach Wintergefahr Schiffern das 
mige Land; 
Alfo und Tieblicher noch iſts, wenn nach fanger ( 
fernung 
Gluͤckliche Liebe zwei fehnende Seelen vereint. 





Der Fruchtbaum. 


Beneidet mir, ihr ſchoͤnbelaubten 

Fruchtloſen Baͤume, meine Fruͤchte nicht. 
Seht wie zerriſſen ich an Zweigen bin! 

Nicht meiner Kinder nur beraubet, auch 

An Gliedern krank: denn ach! wie ſelten weiß 
Der, welcher Fruͤchte ſucht, zu brechen ſie! 





Der Bock und der Weinſtock. 


Nagender Bol, bu benagft mich bis zur Mur; 
Und dennody 
Bleibt in der Wurzel mir Saft, der dich « 
Opfer befprengt. 





_— 
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Die unreif abgeriſſene Traube. 


Bike verwegene Fauſt, du Wein-ernaͤhrende 
Traube, 
Ceius junges Kind, riß von der Meby dich ab? 
Ind da du ihm die Kippe zufammenzogeft, fo warf er 
Dich als Bräuel dem Fuß irrender Wanderer 
hin. 
Kir fen Bacchus ihm hold! dem Frevler, der wie 
Lykurgus 
Vachſende Froͤhlichkeit mitten im Reifen erſtickt, 
der es die nicht vergoͤnnte, den Kelch der Freude 
zu füllen, 
Dder bei Greunde® Geſang' Herzen zu troͤſten im 
Gram. 





Die Hirtenfloͤte im Tempel der Venus. 

—* Floͤte, was thuſt du hier in der goldenen 
Cypris 

Pallaſt, wo du verſtummt, eine Verachtete 

| hänaft ? 

Hr find keine Gebirge, noch mwiederhallende Thale, 

Amor und Wolluſt nur tanzen und buhlen umber. 

Khre zuruͤck, Verirrte, zuruͤck zur Aue des Hir⸗ 
ten: 

Toͤne der Unſchuld freu'n nur ein unſchuldiges 

Herz. 
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Der reiche Arme. 


Bf bus reich in dee Armuth ſeyn: fo zähle 
Schaaf dir 
Zür eine Heerde, genug, wenn es dich froͤl 
ernährt. 





Der neue Ant mmling. 


Fteunde, gen Rom ift neulih ein fremdes V 
hen gekommen, 
Cypris Tochter; fie ward, feit- fie die Mu 
gebar, | 
Bart in Windeln erzogen, in Purpurwindeln. 
Auge 
Blickt, wie die Sehnſucht -füß, fanft mie 
Schlummer, umhe 
Aermchen bat fie wie Milch, fo weih, fo n 
une fo niedlich; 
Auch Fein Knoͤchelchen fühle ſich an der Zaͤrtlic 
durch. 
Wie Alcyone kommt, des Meeres Stürme zu f 
len, 
Kommt” ‚nah Schlachten, o Rom, dir — 
verzärteinde Ruh. 





Die 


aus bes griechiſchen Anthologie. 8: 
Die Erfindung ber Waſſermuhle. 


A die Hände num ruhn, ihr mahlenden Mäder 
und ſchlafet | 
Ranges der Morgenhahn ſtoͤre den Schlammet 
| euch nicht. 
ent bat eure Muͤhe den Nymphen kuͤnftig em⸗ 
pfohlen, 
Hinfend ſtuͤrzen ſie ſich uͤber das rollende Rad, 
‚Bus mit vielen Speichen um ſeine Achſe ſich waͤl⸗ 
u zend, 
‚ Bahlender Steine vier, ſchwere, zermalmend⸗ 
treibt, — 
w gmießen wir wieder der alten ‚goldenen Beiten, 
Eſſen der Goͤttin Frucht ohne belaftende Muͤh. 





| Der warme Quell. 


Iter dem Ahorn hiet Tag einft in lieblichem Schlum⸗ 
. mer ' 
Amor: die Fackel lag neben die Quelle geſenkt. 
Ehe, da fprachen die Mymphen : „was follen wie. 
-tbun Mit der Fackel? 
Eöfhen wollen wir fie Eühlen ber Sterling 
Herz! “ 
wd fie tauchten ſie nieder; da miſchten ſich Wellen 
und Liebe; 
Lebende Rymphen, iht ſtroͤmt ſelber nun wal⸗ 








lenbe Glut. 
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DaB Bad: ver Götter. 
Aymphin , Apoll und Bacchus, die Grazien, Xı 
und Cppris 


Schwuren einander: dies Bad, fey uns auf 
mer gemein. 





. Bein und Waſſer. 


“As Dionyſus einſt aus Jupiters Flammen 
Licht ſprang, 
VWuſchen die Nymphen ihn freundlich am kuͤh 
"den Quell; 
Und noch liebt er die Nymphen und wird mit ih 
fo milde; 
m der aipinme Bad ift et ein brenner 
: Sn 





Die febhchterne Baceha. 


Seht die ſchuͤchterne Baccha! Wie wenn den G: 
0b zu ſchlagen 
| noch Schuͤlerin ty. ſenket fie hieber 

Bid. 

Gleich als foräche fie une? „derlaßt, ihr Freut 
den Tempel, 

Nut wenn ‚Allen ich bin, av ih mein Bring 
es Spiel, ” 


v⸗ 


u x 


aus dei griechiſchen Anthologie. — 
Der beſiegte GBerkules. 


Heckules, ſprich:? wo haſt du die Haut bes Memei⸗ 
ſchen Loͤwen? 

Vo den boldenen Brig? wo den ert dtenden 
"Melt! 

Bo ift deine Geſtalt? Dur figeft niebergeflagen: 

Kummer und Leiden ſcheint bie in das Auge de: 

miſcht. 

Bag, wer hat bich bezwungen und deiner Waffen 
beraubet? 

Wet vermochte die That? Paphias iiſtiger 


Sohn.“ 


u Kriftopbänes, Bu 
| Eiten Tempel der nimmer ve, ſuchten ber Ama 





muth 
Sqweſtern und fanden ihn 9 Z Arifiophanes 
| ‚% ie nn 3 





Dh du at, d Sappho, den liebenden Ylııze 
lingen Liebe 
— und jäettide Siut hauchſt in der PR 
ber Ya el 
dhet am Hetiton jeht Mit den Mufen höhere Lieder 
Dichteſt, Aeoliens liebliche Muſe du ſelbſt: 


ga 


[4 


+ 
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Oder daß du mit. Hymen aniegt; beim. froͤblichen 
Brautbett 
Steheſt und ſchwingſt mit ihm jauchzend die Fa⸗ 
ckel empor; 
Hder daß mit der Paphia du den holden Adonis 
Klagefi, den bluͤhenden, ad! frühe verblüheten 
8Zweig. - | 
I") du auch nf, Unfterbliche, fey mir. gegräßer. 
. Du haft uns 
Toͤchter gegeben, bie. auch wie die Unfterblichen 
Er bluͤhn. *) 


F 2* 
1 


Analreon& Grab, 


Deſſen inner ſtes Heu v von Smerdia € Liebe, geſchmelzt 
"par, 
Du einft Koͤnig und Freund jeder geſelligen Luſt, 
at Anakreon, der um feinen Bathyllus 
‚Oft mit dem fröhlichen Bein fehnende Thränen 
Ä gemiſcht; 
mäffen Di noch im Todtenreiche vom ſuͤßen 
Nektar ſtroͤmen und Die bringen dee Seligen 
' Trank. 
Veilchen muͤſſen Dich dort und Zephpr⸗liebende 
Blumen 
he vin Myrtpenkrang, fpriegenb im garten 
fen Thau; 
Daß du auh bei Peoferpinen noch im trunkenen Tanze 
Froͤhlich die liebende Hand um die Euripyle ſchlingſt. 
rn | oo. 





” Ihre Lieder. 


aus der griechiſchen Anthologie: "2 
Amors Abkunft, 


Vundert ihr euch, daß Amor den Herzen brennen⸗ 
de Pfeile 
Sendet, und auf euch ſtuͤrnit und ber Verwunbe⸗ 
ten lacht? 
Bar nicht feine Mutter‘ des Kriegesgottes Geliebte? 
Nicht des Vulkanus Weib ? Alfo mit Flammen 
ad Schwert 
Gleich - vertraulich. Und ihre Mutter, das ſtüuͤr⸗ 
mende Meer, bruͤllt 
Wilde; den Vater kennt Beiner ber Sterblichen ja. 
a Vulkanus Bis, des Meeres Jöchter, des 
Mavors 
Bit, fie. liebt auch im Sohn Flammen und 
| ' Wunden und Sturm. 





. Der betranzte- Amor. vo 


Knabe, wo ft dein Bogen? wo deine tenurige 
Sadel ? 
Wo das böfe Geſchoß, das uns die Herzen durch⸗ 
. vbehrt? 
we die Füge ? Du kebſt mit zween Kraͤnzen in 
J Haͤnden Int 
und om Haupte betelan Knabe, wer ſchmuͤckte 
dich fe? 8— 
Wirr, „0: Eterblicher, dann: kein Sohn der irdi⸗ 
ſchen Venus 
Bin ih; ich bin nicht der, der euch mit Quaa⸗ 
len ereilt 


36 | L Blumen. 


Und entflichet, Ein Kind der reinen bimmliſchen 

Liebe 
Werf! ih Flammen in euch, die euch zum Him⸗ 

mel erhoͤhn. 

Darum trag’ ich die Kroͤnze, der Tugend Bluͤthen, 
in Haͤnden, 

. m ix heiligſtes Laub, Weisheit, umkraͤnztt 

mein Heut, “ 





Die ftillen Zeugen, 


Geilige Nacht und du, du unſrer Liebe Vertraute, 
Stille Lampe! ich ruf? beide zu Zeugen euch an, 
u zu Zeugen des Schwurs, ben. wir einander 
uns ſchwuren, 
Er mir ewig getreu, ich es ihm ewig zu fenn, 
Ah! und er brach fein Wort, D heilige Nacht 
und du leuchteft, 
Lampe, bu lenchteſ ihm noch jett in der Buhle; 
ein Amt 





Der doppelte pfeil, 
Ymer, ein Gert ut hu, wenn du mit doppelten 
Pfeile 
E were cn Na wenn du mit Eis 
RR. nur triffſt. 


J 
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UN 
a 


Dee ſchlummerude Amor: 


Schlaͤfft du, Amor? o du, der fterblichen Men: 
{hen den Schlummer 
RKaubet und Ihnen fo oft Nächte voll Sorgen ge⸗ 

J waͤhrt; .. 
Sqlaͤfſt ba? — Rein! ich rühre nicht an die bren⸗ 
2.2... nende Fackel, 
Ruͤhre den Besen nicht an und den gefiederten 
Pfeil. 
Bag’ es ein anderer; ich ſcheu' auch "den ſchlum⸗ 
mernden Amor, 
Wenn er im Traum auch nur meiner unfreund⸗ 
1a sedenkt. 





. u ent 


m. . - u m —⸗ 


Der bre nnende Strahl. 


| Schöner, leuchtender Juͤnglintz! doch ach, ich flurcht⸗ 
die Strahlen 

Deines Lichtes; zu bald werden fie Flammen fi 
„uns. 


— —— 


8 een Ge A Dr SE Bee 
Die Morgenroͤthe. 


Freund, was ſollen die- Ihränen, die über die 

Wange bir fehleichen ? 

Was fol ſchweigender Sram bier an dem Becher 
4 ber Luft? 





|. KL Biumen 


Biſt du her Kinige dann,’ den trögende Liebe g 
kraͤnkt hat? 

Du der Einige, den Amor mit Quaalen befabne 

Bent’ und versiß des Grams. Bid’ auf! Do 

. ſteiget Aurora | 

Aus den Bellen ; wer weiß, ob wir den ‚Der 
6 ſchau'n. 





Die einfeitige Liebe, 


Keomntefl mit Einer Flamme du nicht zwei Herze! 
Liebe, ſo nimm fi auch mie oder verbrenne mid 
ganz. 





Die Nachtigall. 


Weinſt du noch immer, o Freundin, um beine ver 
sangenen Leiden ? 
Deffneft immer die neu beine vermundete Bruft? 
Nachligall, laß die Klage Wir Sterblicyen ſelber 
vergeffen 
Gerne dee alten Gram⸗ * uns ein neuer be 
oo ruͤcke. 





— 
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Liebe und Hoffnung. | 
Ohfe Liebe, der‘ Hoffaung Schweſter; aber verzeih' 


wir BE . 
Holde, wenn Hoffnung mir dennoch bie füßere iſt. 





Der KUcten 


Ihimmides hart mich einſt; jest bin ich ** 
pus 
Acker; in kurzer Zeit bin ich in anderer Hand. 
Jeder nennet mich ſein und glaubt, dag Ihm ich 
gehöre, ‘ 


im id J doch nur Einem, dem wechſelnden 


Süd, 


Das Gold und der Strick. 


Geld lag bier begraben; ein Duͤrftiger, der in Ver⸗ 
zweiflung 
Sich ſchon knuͤpfre den Tod, fand das begrabene 
Goid, 
Alm und vergaß den Strick, ben er zum Tode 
nbpf 


dm der das Gold begrub, ſuch' es und finbe 


den Strick. 





0 


y9 L Biumen 
Der frühe Lob, 


J Der Wanderer. 
Du, de «Profi Bote, mer iſt es, ben | 
o Dermes, 
Schon fo frühe. der Schaar trauriger Schat 
geſellſt ? 
‚Desmet, 3 
Ein fechejäßriget Kind; es hieß Arifton, A 


Eiteeh ° 
Siehſt du am Grabe dort weinen und fagen ı 
d \ — Der Wanderet. 4 
Zhr ͤnenliebender Pluto, dir reift ja Ale, ww 
athmem: " 
Und bu mahelt die Frucht dir in der Siathe hi 
weg. 


Das Vaterland und ſeine Soͤhne. 


Jlion ſank mit. Hektorz mit ihm, dem Helde 
erlag auch 

HPriamus altes Reich und der Belagerten Sluck 

© ift Pela mit bir, o Alerander, gefimien : 

* Rinne ileren die Stadt; aber micht Staͤdte de 
Mann. 


* 


+ 





4 ) 
/ 
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| Au Themiſtokles und Epikur, 
TE pipe Söhne Reokles. 


* erich, Reoktiden, ide Xapfeen- beide. Wr N 
Knechtſchaft 

„Sat der Eine fein Kund, Einer vom: Thorheit 

| ’ befreit, J 





. 
Kaifer Hadrian an Hektors Grabe. 
I gegrüßet , ? Hektor, und wenn du unter ber 
Erde 


Hoͤſt: fa athme du nen Über dein Waterland auf, 
ion lehet wieder, die Mutter tapferer Söhne, 
Bor nicht Helden wie du, aber doch bieder un 


uͤhn. 
hy umb ſag' es Achill: „Die Mrrmidonen find 
nicht mehr; 
Ueber Theffatien herrſcht jetzt ein Ad Ge⸗ 


ſchlecht.“ 


Alexrauder. 


Kalliope, ſchau' den neuen Achilles auf Erden; 
End’, e Göttin, ibm auch einen Homerus 
binab. 


° 
—4 
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4 


»’. 


Das zerftörte Rocinth, 


Doriſche Schöne, wo-bift bu. Hin,’ du Hohe 
rinthus ? 

er. ik dein Ihurmhanpt: jest 2 deine fo.-ı 
Seftalt ? 

Bo bie Tempel ber Götter und deine ſtolzen 

laͤſte? 

Myriaden von Volk, Siſyphus altes Gefchke 

Keine, Spuren. „0 Arme, find von dir uͤberg 

ben; 3 

, Alle vertilgete ſie wuͤthend der graufame Krieg 

Uns nur fchont’ er, die Mereiden, Oceanus Toͤ 

uUnd mit der Wel⸗ Geraͤuſch ‚Hagen wir in 

um FR 





⁊ 4 








g OfOrpheus ob, 
I 
Nicht mehr wirſt du die Eichen, nicht mehr 
Felſen, o Orph 
Nicht das horchende Wild lenken mit ſuͤßem 
ſang; 
Ride befänfeigen mehr der Winde Brauſen, 
Hagels 
Echwatzen, wolkigen Bug, an das exzuͤrt 
Meer. 
Denn du bift tobe ! Es weinen um dich des | 
vaͤchtniſſes Toͤchte 
Ale; ; bad bitterer weint um dich Kalliope jetz 


u 
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ine Deutter. O wir, wir Sterbliche Magen ber 
Unfern 

I) dee felber ja auch Söhne der Götter nicht 
N font. 





Die Schifffahrt des Lebens, 


Ri ↄ Gerbaicher de das Meer des gefährlichen 
Lebens 
Sb burchſchiffen und froh landen im Hafen der⸗ 
einſt, 
d wenn Winde dir heucheln, Dich niche vom 
3a 3! Steolzebeſiegen, 
%, wenn Sur dich ergreift, nimmer dir rau⸗ 
“7b dın. Muth. 
2 Tugend J ein Rabe, der Anker bie 
'.Dofaungs. .  - 
a Seinen fie v6 durch die Gefahren 
. Er ne Land: . Zu 


a . 2 
U 0) 





— Sechted Buch, 


A 





| 
. X | 


Dir Bi Ionen 


Stu bicaus, ihr Bienen, ihr Kinder des ha 

ten Frehblinge, 

Equient auf Blumen und bringt euren geſan 

leten Thau 

a Uns. Den. Surdlihen ſtroͤmt aus ihren niebli 
Cellen 

Golbener Strom, ein Quell aus der verlebe 


| 


Beit, 
Wo nicht Hade noch Karft, wo Plug und Stn 
nicht gruben, 
Wo die Natur ums ſelbſt Nektar in Stroͤn 
verlieh. 
Fliegt dann, Schwaͤrme der Luft, ihr Mektar⸗ 
reitende Bienen, 
Zeugen der goldenen Zeit, die ihr genießet " 
fi afft· 
ch — 


| 
\_ 


; 1 Stumen ans der griechtſchen Anthologie. 95 
Das Gefchent der Liebe, 

UK Praritele® einft auch unter die Liebe das Haupt 

0.8095 n 

Shuf "x dee Siegerin bier. feiner Empfindungen 

Bid, 


Dim Amor. Er nahm aus feinem Seryen die 


ge 
Und gab Phrynen ihn bin, gab ihr zum Lohne 
23 i den Gott 


Rıfır Iobnte fie ihn mit neuer Flamme. Die Liebe 
Wa nu Liebe zum Lohn; Liebe zum Gegen 
beſchent. 





Das ſchoͤnſte Geſchenk. 
fie Börtin, ich weihe DIE" hier ber fodnen & 
. ftölten 
Safe, dein eigenes Bi, Sand ich ein füfee 
Ä Bergen? .. 





De Epitsei der Laid. 


ue mit den Jahten Lals nun ihre Reize verbluͤhn 


ſah, 
ds fe das Alter fah kommen auf ihrem Ges 
fit, 


N 
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Haſſete ſie ben Spiegel, den Zeugen des komme 
.» den Alters: 
KLehre zuruͤck, ſprach ſie, — zur Goͤttin 
r 
Die mich lange geliebt Hat! — Nimm den Spies 
o bolde 
Papbie! Die n nur find einige Reize verliehn. 





Die Wärfelfpielerin. 


Amtes aid, du Hieiſt auf der Mutter Scho⸗ 
mit Wuͤrfeln; 
Dreizehn Jehee , fo find Herzen der Männer de 
Spiel. 





per mit dem Herzen. 


Fieh· ſprichſt du, mein Ser ‚6 entflieh der 3 
" nophila Licht! 
Denk', Ungluͤcklicher, dent an bie vergangen 


Quaal, 
An die vorigen Thraͤnen.“ — So ſprichſt du wei] 
Prophetin; 
Aber wie dann entfllehn? Warnerin, liebſt di 


nicht ſelbſta 


x 





J Die 
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Die gewaffnete Venus. 


Us die kriegende Dallas die Liebesgättin in Waffen 
Sahe: „wohlan, ſprach fie, laß uns verfuchen 
j den Kampf.” 
Uchelnd erwiederte dieſe: „bedarf ’s  gewaffneter 
Kämpfe ? 
ug ih nicht über dich nackt fhon bie Krone 
davon 9” 


| Das betrogene Herz. 









ld ihr ſuͤßer Gefang! und ihre bezaubernde 
Sprache 
Und ihr glänzender Bid!” — Armes, betroges 
nes Herz, 
Du füngft Feuet. — „Bon wen? ich weiß nichts!“ — 
Wirſt du es wiſſen, 
Venn, ungluͤckliches Kind, einſt dich die Flamme 
verzehrt ? 





Die gewaffnete Benus. 


Mate der Liebe, du haſt die Waffen bes fchred, 
lichen Mavors 
Yogeleget ? wozu trägft du die eherne Laſt? 


bes. z. ichoͤn. Lit. v. unſt. u G Grisch.Lit. 


i 
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Haft du den Gott nicht felbft in nadter Schoͤ 
befieget ? 
Und uns Sterblichen droht eine Gewaffnete Krie 


Koalliftium 


Ob du in ſchwarzem Haar, wie oder in, golbene 
auftriteft, 
Schöne Kalliſtium, ſtets trittſt du als König 
auf. 
Altes an bir ift Reiz und wenn dich die Sabre m 
| Silber 
Schmuͤcken werben; bu bift reizend im filbern 
Haar. 





Der Spiegel der Lais. 


36 ‚ deren Vorſaal fonft von ſchmachtenden Juͤn 
lingen voll war, 
Die mit der Griechen Herz wie mit dem Bal 
gefpielt ; 
Lais weiber ber Paphia jegt den Spiegel. Er zeiı 
ihr 
Nicht was fie wars was fie ill, mag fie nid 
feben in ihm. 





aus ber griechiſchen Anthologie. v9 
Das Alten 


[. es kommen, bas Alter, und fücchte die traurige 
Hand nicht, 
Die von der Wange dir Nofen und Lilien‘ ranbt; 
Btajien altern nicht: nie welkt die Roſe der Anmuth, 
Die die Unſterblichen ſelbſt dir in die Seele ger 
pflanzt. 





Der trügende Spiegel, 


Aue dan Spiegel nicht, du gemahlte Chlde; was 
Cr bir 
Zeiget, bift du nicht felbit, iſt ein etheucheltes 
Bild. 
Über gehe zum Duell und waſch' in der, Melle das 
Anlhlitz; 
Was du in ihr dann ſiehſt, Taͤuſchende, das biſt 


— 


Der diebifthe Sthauſpieler. 
| 
diele reden fo viel! und ‚Binnen mit alle dem 
| . Worten 
Doch nicht ſagen, was di nur in Geberden und 
ſagſt. 
82 





7 
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Thöricht ift es und faſt unglaublih, was wir 
j wundern 

In die, Lügner, du luͤgſt felber die Ihränen ı 

vor. Ä 

Süßer, weinender Dieb, mit deinen erheucheli 

u Thränen 

Stiehleft du Gold nicht nur, ſtiehleſt uns Her; 

hinweg. 





Der diebifche Mahler. 


Scht den bdiebifhen Mahler! Er ſtiehlt mir di 

Blick die Geſtalt we 

Spraͤchen Farben; er naͤhm' uns von ber Liz 
das Wort, 


Das Bild der Venus. 


von Prariteles, 


As fih Paphia felbft in ihrem Bilde zu Knidus 

Froͤhlich anfchauetes „wie? ſprach fie errörher 
Bu fid, 

Drei der Sterblichen fahen mic, nadt, Adonis un 

| ‚Paris | 

Und Anchiſes; doch wo fahe Prapiteles mich?! 


4 
b 2 
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Myrons Kuh. 


Barum ſaͤumeteſt du, dein Bild ſogleich zu beleben, 
| Ryron ? Den Augenblick fpäter erſtarrte das Erz. 


Die Grabesftätte, 


ftein, o Pflügender , haft ein den Pflug 
d mwühle nicht des Grabes Aſch' hinauf. 

it Thränen iſt die Erde hier bethaug, 

d aus bethränter Erde mächfet dir 

im gluͤcklicher, Fein aͤhrenvoller Halm. 


Der Weg zum Orkus. 


thalben fuͤhret der Weg zu den Schatten hin⸗ 
unter, 
Gh, ob bu von Athen oder von Meroe 
| | kommſt. 
Uſo graͤme dich nicht, wenn du weit in ber Fremde 
davon mußt ; 
Auch in der Fremde geht's grade zum Orkus 
binab. 
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Das ftille Grab. 


Die Bahn des mühenollen Lebens geh’ 

O Wandrer, ſchweigend bin; 88 geht die Zeit 
Auch ſchweigend. Geh’ du ihren leiſen Gang 
Und lebe ftil die ſelbſt. Thuſt du es nicht; 
Im Tode birgt dich doch das flille Grab. 





Det Tod. 


Menſch, du fuͤrchteſt den Tod? und biſt ja lebe 
im Tode; 
Fliehſt die Schatten ? und. traͤgſt mit bir | 
Schatten Gebiet, 
Deinen Körper. Entfleh’n dem Kerker quälen! 
Schatten 
Lebet einft auf dein Geift, mit den Unfterbiid 
frei, 





Die verblüheten Bfumen. . 


Nofen blühen ; es duften in Knoſpen fprieße 


Blumen; | 
Wieſen und Auen freu'n froͤhlicher Kinder | 
jegt: 
Aber, o Freundin, mir feh’n nicht ber brüben, 
Auen 


Schoͤne Kinder, wir geh'n nicht in das fröhf 
| Thal. 
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Denn au) unfere Blumen „Kleanth und Rhobion, 
bluͤhten 
Geſtern und heute ſind beide zerfallender Staub. 


Das Antlitz der Entſchlafenen. 


Schau' das holde Geſicht der entſchlaf'nen Chloe; 
der Seele 
Schoͤnheit —8 auch noch in der Entſchlafenen 
ſuͤß. 


Das Grab der Tochter. 


Oft liegt uͤber dem Grabe der Tochter die klagende 
Mutter, 
Weint und rufet den Geiſt ihrer Philaͤnis hin⸗ 
auf: 
„Liebe Tochter , du gingeft fo früh” und eh’ ich bein 
Brautbett 
Shmüdte, zum gelben Strom unter bie Schat⸗ 
ten hinab.“ 


Daß umſchraͤnkte Leben. 


Jeglicher Morgen gebieret uns neu. Die vorigen 
Tage 

Sind vorüber ; du haft heute das Geſtern nic 
mehr, 


104 J. Blumen 


Morgen nicht mehr das Heute. Was rühmft 


prahlender Greis, den 
Dich der Jahre? Du lebſt ehen nur. heute wie 


| 

" Die Schifffahrt. | 

Kuͤhnheit, Du der Juͤnglinge Fuͤhrerin, die du dei 

Meg uns 

Auf dem trüglihen Bret über die Wellen ge 

bahnt: | 

Kühnheit, Du, bie die Menfchen mit füßer Speili 
gelodt bat, 

Mit des Goldes Gewinn in den gewifferen Tod 

Ad) du haft von ber Erbe die güldenen Reiten ver: 

teieben, 
Da der Dceanus ˖ uns fern wie der Orkus er: 


ſchien. 











— 


Der gleiche Tod. 


Ein Schiffbruͤchiger ruht hier neben dem emſigen 
Landmann: 
Ach! auf Erden und Meer findet uns alle der 
Tod. 


P-.. 
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Der Räuber des Todten. 


Bid Schiffbruͤchigen trug des Meeres Melle zum 
Ufer 

Todt; doch ließ fie das Kleid ihrem Entfeelten 
und floh. 

Eike da Lam ein Räuber und raubte das Kleid 
dem Entfeelten ; 

Rahm es ‚und ließ mich bier nadet am Ufer zur 
Schau. 

Vohl denn! Trag' es, Verruchter, und trag's bins 

u ab in den Orkus, 

| Daß dih Aeakus gleich, Räuber des Todten, ers 
kenn'. 


Das Auge der Goͤtter. 


Vaubſt du , Frevler, du edunſt mit Thaten das 
Auge der Menſchen 
Fliehn? Den Gedanken an ſie ſchauen die Goͤtter 
in dir. 





Aeſopus im Bilde. 


Liblich haft dus gethan, o Lyſippus, daß bu vor 
alle 
GSieben Weiſen das Bild unfres Aeſopus geſetzt. 


Ä | 
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Sene lehren die Pflicht in ſchwer aufzwingent 
Spruͤchen; 
Dieſer fabelnd mit uns, ſpielet uns Weisdeit 
erz. 





Pythagoras im Bilde. 


Schauet den weiſen Pythagoras hier, nicht wie 
der Dinge 
Heilige Zahlen erklaͤrt; (wenn er auch konnte, 
| wolle? 
Ihn der Künftier nicht alfo bilden). Den ſchweige 
Ä den Weifen 
Setzt' er hieher und nahm kuͤnſtlich dem Bil 
das Mort. 


Plutarch im Bilde 


ChHäronenfifher Weife, die fegten Aufoniens Söh 
Dieſes lebende Bild, ihnen zum bleibend: 
| Ruhm, 
Die zum Danke: denn du verglichft mit griechifch 
Seelen 
Roͤmer⸗ Seelen und haſt Gleiche zu Gleichen 9 
ſellt. 
Aber du ſteheſt allein: denn ſchrieb' ein zweit 
| Plutarchus 
Dich; wen glich’ er dir, da dir ein Aehnlich 
fehlt 3 





| 
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Pyrrho. 


Biſt du geſtorben, Pyrrho? „Ich zweifle.“ Zwei⸗ 
felſt am Tode 
Zodt du? „Schweige! der Tod endet der Gruͤ⸗ 
beluden Zwiſt.“ 


I 


Diogenes. 


Als der weiſe Diogenes nun im Reiche der Schatten 
Landete, trat ihm zuerſt Croͤſus am Ufer herbei, 
Der des Goldes ſo viel vom Paktolſtrome geſchoͤ⸗ 


pfet: 
Weihe! rief er und hielt kuͤhn ihm entgegen 
den Stab, 
Hier bin ich der Erfle: denn ih bring’ alle das 
Meine 


Mit mir; Dürftiger, Da haft von dem Deinen 
bier nichts.“ 





Der arme Reiche. 


| Schaͤtze des Reichen haft du von aufen , von innen 


des Armen 
Kleinmuth; biſt du dir feitft oder den Erben nur 
teich ? 
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Daß leichte Grab. 
Wenig genoß ich im Leben, doch aud kein Ueb 


beging ih, 5. 
Hielte von Unrecht mich, bielte von Neide mi 


frei. 
Darum dede mid fanft ‚vo gütige Mutter; un 
. hab’ ich 


Einen Boͤſen gelobt, ‚Erde, fo druͤcke mid hart 





Das Spiel 


Spiele ſpielend. Es herrſcht im Spiel und Leben 
das Gluͤck nur; 
Wie der Wuͤrfel. gelingt, fället Gewinn und Ber 
. luſt. 

Ruͤhmlich lebet und ſpielt, wer im Spiel und Leben 
der Freude | 

Mie dem Grame das Biel heiter und weiſe bes 

Ä ſtimmt. 





Die Grammatiker. 


Emſig⸗ muͤßiges Volk der Grammatiker, ſtechende 
Weſpen, 

Raupen , die ihr Bein Blatt fremder Gewaͤchſe 
verſchont, 
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f zetnaget und dann wie auf Dornen gräßlich ums 
her kriecht, 
Jedem Gemeineſten hold, jedem Vortrefflichern 
feind. 
Echmach, der Weiſen! dem lernenden Knaben die 
erſte Verfinſtrung! 
In den Orkus hinab, Cerberus⸗ Hunde, mit 
euch ! 


Der Grammatiker. 


Ih” des weifen Grammatiters! wenn fein Name 
mir einfällt; 
Schnell ift die Zunge mic in Solöcismen erſtarrt. 





Der dunkle Herallit; 


herakletus bin ich; ihr Ungelehrten, was reißt ihe 
Mich zu Boden! ich fehrieb wahrlich für keinen 


von euch. 

fir Verftändige ſhrieb ich und Ein Verſtaͤndiger 
gilt mir 

Dreizehntauſend won Euch; ſchweiget ihr Nullen 
von mir. 


XXRRXRREXXXX 
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Der haͤßliche Neid, 


Neiber haß' ich und neidete droben bie glaͤnzen 
Sonne 
Eine ſchoͤnere; ich Höhe der haͤßlichen Glanz. 





Die Unfterblichkeit, 


Ehrenſaͤulen und Bilder und laute Tafeln des Ru 
Mes 
Geben dem Lebenden bier hohe belohnende Luſt; 
Doch nur fo lang’ et lebet. Ins Reich der. Scha 
ten begleitet 
Ihn Bein ebrendes Bild, Beine lobpreiſende Schril 
Zugend nur und der Weisheit Grazie folgen au 
dort uns 
Unabteennlih und bier Iaffen fie blühende Fruch 
So Iebt Plato, fo leht Homerus Sie nahmen db 
Meisheit 
. Queße mit fi und uns labt der Erquickend⸗ 
Strom, 


a1} 


Siebentes Buch 





Der Griffel, 


Ehöne Leontium, nimm, nimm an ben fi Ibernen 
Griffel, 

Deiner zeichnenden Hand wird er ein gäldenee 
ſeyn; 

Dein die gaben die Goͤtter, was ſie fo wenigen gan 
ben, 

Cypris die ſchoͤnſte Geſtalt, Pallas die weiſeſte 
Kunſt. 





Herodot, 
diſen neun Bücher nach den Muſeg genannt find, - 
Us Herodotus einft- die Muſen freundlich bewirthet, 


Schenlten zum. Danke fi fie ihm, jede derfelben ein 
Bud. \ 
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”. 


Ein Raͤthſel der Sappho. 





Kennet ihr eine Mutter? Sie träge viel Kinder | 

Schooße, | 

Stumme Kinder und body fpredhen fie toͤnend 
Schall 

Ueber das Weltmeer hin, bin über die Weite i 
Erde, 

Wem fie wollen; es hört auch der Entfernete f 

Selbft der Taube vernimmt der Kinder fehreigen! 

Sprache, 

Und erzaͤhlet es laut, was ihm die Stummı 

‘ gefagt. 





Ein Brief ift diefe Mutter. wiagt ſie niche 
In ihrem Schooße viel der Kinder, die 
Weit uͤber Laͤnder, uͤber Meere weit 
Abweſenden zuſprechen: felber ſtumm; 
Doch wer ſie lieſet, hoͤrt er nicht ihr Wort? 


Die Schrift 


Auch getrennete Freunde mit ſuͤßen Banden zu ni 
pfen, _ 
gan sie gute Natur uns eine Sprache, bii 
Schrift. 
— Si⸗ 
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6: fuͤht NSeelen zuſammen, die fern an einander 


gedenken, | 
Fühet den Seufzer herbei, der in den Lüften 


verhallt, . 





Das füge Geheimniß! 


kaͤßer iſt nichts als Liebe. Von allen Schönen ber 
Erde 
Iſt fie das ſuͤßeſte Gluͤck; Honig iſt Galle zu ihr. 
Y ſpricht Noßis; . aber nur dem, ben die Göttin 
geliebt hat, 
Was in der Rofe bluͤht „ toiffen die Lieblinge nur, 










Dir Quelle. 


t umb Cypris badeten hier in ber lieblichen 
Quelle: 

Amor fcherzte darin, tauchte die Fackel hinein, 
he da miſchten ſich Funken der Liebe zur glaͤn⸗ 
zenden Welle 

Und von der Goͤttin floß fuͤßer ambroſiſcher Duft. 
mer noch blinkt und duftet die Quelle von roſi⸗ 

J ger Liebe: 
Imor une Yapbia, ſ fie baden noch immer in ihr. 


nn k 
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Das Bild Pan, 


an einem fehleichenden Strome. 


Unglüdfeliger Pan! wie tonlos rinnet der Stroi 
bier ! 
Auh in den Wellen iſt Echo dem Liebend: 


ftumm. | 





Der horchende Satyr. 


Warum neigeſt du ſo dein Ohr zur Flöte, bu © 
. tur? 
Ais geluͤſtete dich innig iht lieblicher Schall. | 
Seht, er lächelt und ſchweigt! Der Horcher ſchwe 
get aus Vorſatz; 
Sim und Gedankt’ iſt ihm ganz in die Töne ve 
ſenkt. 





Auf das Bild eine lachenden Satyrs, 


das aus vielen Steinen muſammengeſetter war. 


Alles, was Satyr beißt, iſt Spoͤtter; aber wern 
doch, 
Sage mir, Satpr, warum lacheſt du immer fü 
Ä di 


ig 


| 
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| \ 
Wandrer, ich flaune mid) an, wie aus der Menge 


von Steinen 
IH zum Wilde gedieh und nun ein Satyt bin. ” 





Die Liebeögötter im Bilde, 


Siehe die Liebesgoͤtter! Verwegne, huͤpfende And 


ben, 
Ruͤſten mit Waffen ſie ſich, zieren mit Veute 
ſich aus. 


Und es iſt Goͤtterbeute. Der ſchwingt den baccht 


| ſchen Thyrſus; 
Dieſet hat Mavors Schild und den gefiederten 
I: 


He 
de trägt Jupiters Blig und Der den Köcher Apol⸗ 


10’8 ; 
Dieſer Aleides Schmuck, jener den hohen Tri— 
dent, 


a „Menſchen, ber Liebe: fie Bat den Himmel 


bezwungen: 
Yen Unfferdtichen hat Cypris die Waffen oetaubt. 





Amor 


boeuet den Amor hier; er ſteht in heblicher 

Schoͤne “ 

Mader und zeigt euch nicht Köcher und Bogen 
und Pfeil, 


7 


. 
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Eine Blume nur hält die Rechte, bie Linke d 
Delphin; 

Zeichen, daß er mit Huld Meer und die Er 
regiert, 





De gefeffelte Amor. 


Amor , wer hat dich bier an diefe Säule gefeffelt‘ 
Per überliftete dich, flüchtigee Liſtige, fo 2 
Und nun weineft du, Knabe: vergebens rinnet d 
Thraͤne; 
Waren dir ſonſt nicht auch unſere Thraͤnen e ei 
Spott? 





Der bethauete Kranz. 


Blumenkränge , bie hier ich über die Thür ihr heft 
0 Harige’und ſchuͤttelt noch nicht weinend bie Ihr! 


nen hinab, 
Die id) euch anvertraute, Doch wenn am fruͤheſte 
| Morgen 
Sich eröffnet die Thuͤr; Kränze, fo bald ihr fi 
ſchaut, 


Traͤufelt nieder die Tropfen auf ihre golbenen Hoatı 
Daß ihr fchönes Geficht trinke den liebenden Thau 
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“ Der Abſchied. 


‚ehe wohl, o Geliebte „, wenn ohne mich bu es ſeyn 
kannſt; 
kebe du wohl! ich kann's ohne Zenophila nicht. 





An den Mond. 


I, , o freundliche Göttin, o du, die Wachen 
der Nacht liebt, 
Mit verguͤldendem Strahl leuchte zum Fenſter 
| hinein, 
Meine goldne Kalliſtium mir in ben Armen, ums 
glänzend; 
Selige Liebe zu fehn ziemet den Seligen wohl. 
Ind o Holde, du fehauft noch gern auf: Liebenbe 
nieder ; | 
Denn du liebeteſt en deinen Endymion. auch. 





Das Bild der Berenice. 


Dies iſt wohl eine Cypris? — Doch nein, es ſcheint 

Berenice; 

Sage mir, Kuͤnſtler, wen haſt du von Beiden 
gemahlt? 


— 


TE EEE Eur um] 
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‚Die Flügel der Seele, 


Unglüdfeliges Leben, das ohne Liebe gelebt wird! 
ort und That; es gelingt ohne die Liebe m 
nichts. 
Traͤge bin ih und ſchleiche dahin; bei Zenophila’ 
Anblick 
Flieg' ih, gluͤcklich und leicht, wie der gefluͤgelt 
Blitz. 
Alſo rath' ich es allen, der ſuͤßen Liebe zu folgen, 
Nicht zu entfliehn. Sie giebt Fittig' und läge 
dem Geiſt. 





Meleager. 


Dies iſt das Grab Meleagers, der mit ben Mufer 
und Amor 
Auch die Grazien füßfprechend und lieblich ver 
j . band, 





5 Die welbliche Liebe 


Ah wir Arme! Die Juͤnglinge lieben nicht wie wit 
„lieben: 
Wenn Verlangen. fie quält, tröften einander fit 
fi, 
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‚Guben Freunde, vertraun dem Sreunde den Kums 


| mer der Seele, 

Suchen Zerftreuungen, fehn Auen und DMenfchen 
und Kunft; 

Und wir eingefchloffene , wir Bleinmütbige Seelen, 

Einſam zehren wir uns liebend und fehnend in® 
Grab. 





Daß und Liebe, 


Haß macht Schmerz und Liebe macht Schmerz; fo 
will ich von beiden, 

Wenn ich ja wählen muß, wählen die füßere 
Duaal, 





Das Sand s und Seeleben, 


ES Archippus, ein feommer Landmann, unter die 
Erde 
| Gehend, den Ahſ ſchied nahm, rief er die Söhne 
zu ſich: 
Eprach: aihr lieben Soͤhne! da habt den Pflug 
und die Hacke, 
Nehmts und liebet mir ſtets, was id) geliebet, 
das Land. 
Zrauet· dem’ ftůrmigen Meer und ſeiner truͤgenden 
Stille 
Und dem Gewinne nicht, den euch die Welle ver⸗ 


ſpricht. 
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Wie viel füßer den Kindern die eigne lich 
Mutter | 
Vor der Fremden; fe if uns vor dem "a 
das Land, ‘ 








- Die Grazien des Todtenreichs. 


Die ibe auf diefen Bergen umbertreibt, weiden! 


Hirten,  . 
He Kiitagoras Wunſch, eines Begrabene 
Wunſch. 
daft mir blöden bie Schaafe, laßt hier fie toeiber 
Der Schäfer 
Setze ſich auf dem Stein, ſpiele fein füßefte 
Lied. 


Und bekraͤnze mein Grab mit den erſten Kindern 
des Frühlings, 
Und erquide den Staub mir mit erfrifchenbde: 
Milch. 
Thut es, Hirten, dem Hirten. Auch bei den Ber: 
florbenen wohnen 
Grazien und auch bier Iohnenyfie Liebe mit Dank. 





Dentmale des Lebens. 


Warum, v Dentmal f find auf dic die Züge ges 
graben 3 
Sin ein guͤget, „ ein Korb, dorten ein ruͤſtiger 
Hahn ? 
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Cind dies Bilder am Grabe der Frauen? „Tref⸗ 
fende Bilder, 
Denn fie bezeichnen bir unfrer Lyfidice Sinn: - 
Naͤßigung war der Zügel, der Sie und die Idrigen 
lenkte, 
Gebend und fparend ber Korb, weckend zum Fleiße 
ber Dahn, " 





Der Schaß. 


Bas du nicht reden darfſt, laß auf ber Zunge vers 
fiegelt 5 
Beer ein Wort bewahrt, als einen guͤldenen 
. Schatz. 





Pandora. 


Die nicht, gute Pandora; dem boͤſen Shiefal 
zuͤrn' ich, J 
Das uns Irdiſchen nur Guͤter mit Fittigen gab. 
Varum erhoben fie ſich und ſanken nicht nieder zur 
Erde? 
Barum entflog das Gluͤck? Weil es flr Mens - 
fen nicht war. 
44 da erblaffeten die die Wangen, arme Pandora; 
Geit dir der Deckel entfuhr , welket die Schönheit 
fo fruͤh. 
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Die Entfchließung. 


rangſam gehe die, Freund, die Freundin EnefhTä 
fung zur Seite; 
Eilt fie voran: fo bolt bald auch die Reue 
ein. 


y 





Noßis an Sappho. 


Shiſſ du, Wanderer, gen Mitylene: ſo ſage d 
Sappho, 
Wenn du die Blume dort jeglicher Grazie fiehſt 
Sag' ihr: Auch Locris hab' eine Muſengeliebte s 
boren ; 
Noßis heiß’ ih. Wohlen! Wanderer, fhiffe 6 
gluͤckt. 





Der treue Diener, 


Eebend war ich ein Knecht; doch meine Gebieteri 
goͤnnet 

Mir dies beſſere Grab, weil ich ihr gerne gedien 

Lebe denn wohl, du edle Timanthe. Kommſt de 
im Alter 

Enſt zu den Todten hinab, dien' ich auch unte 
dir gern. 
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Grabſchrift eines Hirten. 


derchtſam eilte die Heerde mit kalter Flocke Se: 
ſchneiet 
Von den Bergen; der Hirt folgte ber Heerde 
nicht mehr. 
‚m Therimachus ſchlaͤft hier feinen ewigen Schlunts 
mer, 
Unter der Eiche, wo ihn Zeuer der Himmliſchen 
traf. 





Aſtacides. 


Den kretenſiſchen Hirt Aſtacides haben die Nomphen 

Diefen Bergen entführt. Heiliger Aſtacides, jest 

Brit du unter den Eichen in Jovis Hainen, Ihr 
Hirten, 

Ci nicht Daphnis *) mehr, finger Aftacides 
Ruhm, 





Der göttliche Weiſe. 


Ein meifer ifE mir Der und feibft ein Gott, - 

Der Schmach ertragen kann und zuͤrnt niche gleich. 
Die Zeit allein ſchon häuft des Frevlers Schuld, 
Bie Götter » Roche langſam trifft, doc) hart. 





— — 


) Ein liebenswuͤrdiger Hirt, deſſen Tod viele grie⸗ 
hiſche Schaͤferlieder beſangen. 
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Auf einen Spieltiſch. 


Setze dich ruhig ber und ſpiel'; auch wenn bu v 
| liereft, 
Laß es ein Spiel dir ſeyn, Feine verbitter: 
. Quaal. 
Wer mit Geſchaͤften fpielt und aus dem Spiele, € 
ſchaͤft mache, 
Wirret die Zeiten und giebt keiner derſelben i 
Theil. 





Das graue Haar.. 


Ich kenn' ein Silber, das ſich jeder wuͤnſcht, 
Und wenn 'er's hat, es lieber nicht beſaͤße, 
Und dennoch gaͤb' er's nicht um alles Gold. 





Neſtors Jahre 


„Dreimal-dreißig Sabre :(fo ſagt der Himmelspro 
phet mir) 
Sollt du bie Sonne ſchaun!“ Dreifig find mi 
genug: 
Denn da blühet bie Blume des Lebens. Weite 
hinan fommt 
Neftor’s Alter; und liegt Neſtor im Grabe nich: 
auch ? 
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Die Echo 


Vanderer, fänme! Du gehft bie fhlafende Echo 
voruͤber; 

Wecke ſie auf: ſie ſpricht; freundlich antwortet 
ſie dir. 


Ihe ſchweigſt du, ſchweiget ſie auch. Die befchels 
| bene Jungfrau 
Redet nicht an; fie giebt Kiebliche Worte zuchdl, 





Die Laute 


Deine Laute, Maria, fie iſt die ‚Laute bee Liebe, 
Wenn du fie rühreft, tuͤhrſt bu und das innerſte 
Hertz 
Iber, 0 Härte, du wirft nicht von Liche beiweget 5 
Spieleſt du andern nur? hoͤreſt du nicht, was 
bu ſpielſt ? 





Auf eine ſchoͤne — * 


„Schäfer, o ſprich, weß find die lieblichen Bäume?” 
Der Oelbaum 
Iſt Athenaͤens: der Wein: fhlingt fi) dem Bac⸗ 
chus empor. 
„Und die Aehren?“ Der Ceres. „Und dieſe Blu⸗ 
men?’ Der Juno 
Und der Cypris und def, den fie in Blumen ges 
bat. 
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„D Ftaumd Pan, ſo floͤte; laß nicht von den Lipr 
die Floͤte; 
Hier in der roſigen Au' findſt du die Echo gew 





Auf das Bild eines ſchlummernden Satyr 


Diodorus ſenkte den Satyt bier in ben Schlummen 
Ruͤhr' Ihn an, er erwacht; laß ihn, et fchlur 
' mert fo fanft. 





Sappho Im Bilde, 
Keiner, als ſelbſt die Natur, die Bildnerin fi 


Seftalten, | 

Gab dem Mahler ein Bild, wie er die San 
gemahlt. 

Seht das glaͤnzende Auge, die klate blinkend 
Quelle, 


Immer mit Phantaſeyn reger Gedanken erfüͤllt: 
Und die reine Geſtalt von allem Fremden geſondert 
Wie ein ſprießender Zweig, wie ein umſchreiben 
der Zug. 
Und auf ihrem Geficht die Lieb” in ruhiger Freude, 
Eine Muſe, bie ſanft zus Cytherea verfloß. 
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| Ariftoteles Bild... 
De teine Sinn und Xriftoieled J 
Sind Eins; ſie ſind auch Eins im Bildniß hier. 


Anakreon im Bilde, 

vw 
Du haft „Lyaͤus, deinen Annkreon, 
Den Zejer - Schwan, den Gefpiel der zarten euſt, 
Nit deines Nektars fuͤßeſtem Trank berauſcht. 
Denn ſehet, wie ſein trunkenes Auge lacht! 
Erin Kleid entſchluͤpfet; der Eine Fuß iſt bloß; 
kr ſtimmt die Cither zu Amors Lobgefang’ — 
Halt ein den Alten, Bacchusl Er ſinket ſonſt. 





| ‚Platon Bild, 


Der Meife, der den Geift zum Himmel hob, 
Und ihn da wandeln Ichrte, Plato fpricht 
Auch hier im Bilde; aber nur dem Geiſt. 

| 
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Auf eine ſchoͤne Gegend, in der Pans 
Bildniß ſtand. 


Schweige, de Eichenhain! Ihr Quellen unter di 


Felſen, 
Murmelt leiſer und ihr, Hirten und Heerden 
ſchweigt 
Vor der Säule des Pans, ber hier aus kuͤnſtlich 
Flöte 


Suͤße Sefänge Iodt, Iodet den Schlummer derbe 

Und ringe um ihm ſchwebt der Nymphen und Ha 
madryaden 

Und der Najaden Chor in den frohlgdenden Tan; 


Aeh⸗ 





| Achte Buch 





Der Tempel Jupiter, 


Dem teeropifchen Zevs harrt dieſer goldene Tempel: 
Wenn er den: Himmtel verläßt, finder den Him⸗ 
mel er bien, 





Die Pforte des Tempels. 


Tempel der Götter find ben Guten immer geöffnet, 
Weihung ift ihnen nicht noth, da fie kein Lafter 
| entſtellt; 
Nur der Boͤſewicht flieht Wird auch fein Körper 
entfündigt, 
Sein befleddetes Herz weihet Fein Opferaltar. 
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uno, 
von Polyklet gebildet. 


Polyklet, der Argiver, mit Augen ſah er die Juno 
Er nur; und bildete ſie, wie es der Goͤttin ge— 
ziemt. 
Was von ihrer Schöne dem Auge zu ſchauen ver- 
aonnt war, 
Zeigt’ er; den anderen Reiz birget ihr Buſen 
dem Zevs. 





Die Goͤttin am Helleſpont. 


Cypris wohnet allhier. Vom hohen Geſtade gefaͤllt 
ihr's, 
Auf die Wellen zu ſchaun, auf das beglaͤnzete 
| Meer, 
Schiffern euch zur gluͤcklichen Fahrt. Das flürmen- 
de Meer fchweigt 
Ringsum, wenn es ihre Bild, wenn es ihe An» 
tlig ſchaut. 


Auf das Bild der Polyrena, 
von Polykletus gemahlet, 


Diefe Polyrena ift Polykletens. Keiner als Er hat 
Dieſe Zafel* beruͤhrt; ſieh ein junoniſches Werk! 


on 
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| Beinee Juno die Schweiter. Cie zieht den zerriſſe⸗ 
| | nen Echleyer 
Bor den Buſen, befhämt und mit verachtendem 
Stolz. 
Ach, und die Arme raſ't in der Seele; alle bie 
Leiden 
Troja’ 8, den ganzen Krieg liefeft im Auge bu ihr. 





Auf die Bildfäule ber Niobe, 


Lebend wat ich, da wandelten mid) die Sötter sum 
Stein um; 
Aber Praxiteles ſchuf wieder zum Leben ben Stein, 








Auf das Bild der Medea, 
von Zimomachus gemahlet. u 
Us Timomachus dich, 0 graufe Meden, dem Bilbe 
Sad; wir kaͤmpfte die Kunft deiner Empfindungen 
Kampf! 
Den fie weife vollendet! Sm zornigen funkelnden Auge 
Hängen Thränen ; die Wuth ſchmilzt in der Mut: 
ter Gefühl — 
Veitet mahlte fie nicht. „Der Kinder Blut zu vers 
gieken, _ 
Sprach der Kuͤnſtler , gezlemt nur ber Medea, 
nicht mir.“ 





J2 
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132 I. Blumen 
Die hüpfende Baccha,. - 


Haltet fie ein, die Thyade, damit nicht, ob fir 
gleich Stein ift, 
Sie von der Schwelle des Thors hüpfe zum Tem⸗ 
pel hinaus, 


Auf das Bild der Medea, 


von Timomachus gemahlet, 


Eiferfuht und Muttergefühl , graufame Meben, 
Eind von Zimomahus Hand dir in das Auge 


gemiſcht. 
Wuͤthend laͤchelt ſie an den blinkenden Dolchz und 
Erbarmen 
Haͤlt ſie zuruͤck; ſie will toͤdten und retten das 
Kind. 


Iphigenia im Bilde. 


Schaut Iphigenia hier! Wie der wuͤthenden Prieſte⸗ 
rin ploͤtzlich 
Ahnend das ſuͤße Bild ihres Oreſtes erfcheint 
In der Erinnerung! — Wuth und Staunen und 
Freud' und Erbarnien 
‚Sliepen zuſammen im Blick, der auf dem Fremd⸗ 
linge weilt. 
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Herkules in der Wiege, 


Zapfrer Knabe, du Übeft dich früh zu deinen Ge- 


fahren, 
Giebſt in der Wiege ſchon tödtenden Draden den 
Tod; 
Lernſt vom Kinde fhon an den Zorn ber Juno vers 
föhnen, 
Lernſt vom Kinde ſchon qan laufen die mühende 
Bahn: 
' Denn Eein Becher von Erz, Fein Koffer glänzet am 
' Ziel dir; 
Knabe, bein Ehrenweg geht zum Olympus bin: 
auf. 





Der Läufer. 


Edler Läufer! Man fiehet ihn nur an der Pforte 
der Rennbahn 
Ruͤſtig ſtehen zum Lauf oder als Sieger am Ziel. 





Alerander, im Bilde Lyfippus, 


Aleranders edle Seftalt, fein wagender Much lebt 
Hier im Bilde Lyſipps. Königlich :mächtiges Erz! 
Auf blickt er gen Himmel, als ſpraͤch' er zum Gotte 
des Himmels: 
„Mein ift bie Erd’, 0 Zeus! habe du beinen 
Olymp!“ 


134 I. Blumen 
Germanituß, 


Pfoͤrtner des Todtenreichs, hört alle die Stimme 


des Pluto, 
Schließt die Thore, verfchlieht alle mit Riegel 
und Schloß. 
Der Germanitus dort gehört den Sternen, nicht 
mir zu; 


Charen , dein alter Kahn trägt den Eroberer nicht. 


Ro m 


Traͤte das Weltmeer auch aus jedem Ufer hinüber, 
Traͤnken den ganzen Rhein wilde Öermanier aus; 
Nom beftchet und wird beftehn, fo fang’ es die 
Rechte 
Caͤſars fchüget; es troßt jeder verjüngten Gefahr, 
Alſo troget dem Sturm die feftgewurzelte Eiche ; 
Dürre Blätter allein riffen die Winde von ihr. 





Aleranders Grab, 


w . 
Suhft du des Macedoniers Grab? Das Grab 
Alexanders 
Sind die Theile der Welt, die der Erobrer bea 
| ziwang. 


% 
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Auf einen Lorbeerbaum, - 
der am Altar des Kaiſers hervorgeſproßt war. 


Dayhne floh den Apoll; fie kommt zum größeren 


Gotte 
Supiter ſelbſt und, ſtreckt Tiebend die Arme nach 
ihm, 
Nichte aus der Erd’ entfproß der Lorbeer; unferm 
geliebten 


Caͤſar fprießet der Fels feinen unfterblihen Ruhm. 


— — 





Auf die Bildſaͤule der Goͤttin Roma, 


ld ein Bligftrahl ber Victoria, die fie in der Hand 
hält, die Flügel getroffen hatte. 


Weltbeherrſcherin Rom ! Die Siegesgöttin entfliegt die 
Nimmer; Jupiter ſelbſt hat ihr die Flügel vers 
brannt. 


Ajar Tod. 


Wanderer, dies ift die Gruft des telamonifchen Aeas, 
Der mit eigenem Schwert ſelber das Leben ſich 
nahm: 
Denn es kam die Stunde, die ihm die Parze ber 
ftimmte, 
Und da fand fie für ihn Feines Befiegenden Hand 





136 L Blumen 
Die Tugend auf Aeas Grabe, 


Traurig fig’ ich allhier und mit zerficeueten Haare 
Ueber des Aeas Grab; bitter im Herzen gekraͤnkt 
Daß die Griechen in ihm mir felbft der bieberer 
| „Zugend 
Zogen die Truglift vor. Aeas, ich traure mie Dir. 





Achilles Grab, 


Dies ift Achilles Grab. Dem kuͤnftigen Troja zum 
Schrecken 
Setzten die Griechen es hier an den trojaniſchen 
Strand. 
Sohn der Meeres-Goͤttin, du liegſt am Ufer bes 
graben, 
Daß dir die Welle. des Meers rauſche dein ewiges 
Lob. 





Hettors Grab, 


Diefes iſt Hektors Grab; doch, Wandrer, miß den 

* Begrabnen 

Nicht nach dem engen Mal, das die Gebeine bes 

deckt. 

Hektors Grab iſt die JIlias. Ale die Hügel ber 
Gricchen j 

Die ich bier rings begrub, find mir ein größeres 

Thal. | 
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Die getrenneten Zwillinge. 


kingeſunken ift bier die Todtenaſche; der Mind 
treibt 

Einzelne Blätter umher in dem zerfallenden Kranz. 

fs und leſen die Schrift; laß uns die Säule be⸗ 


fragen: 
Ber bier ſchlummere? wen ziere der welkende 
„Kranz? 
„Vandrer, ich war Arete, des Euphrons gluͤckliche 
Gattin, 
Dem ich der Liebe Frucht, Zwillings-Soͤhne ges 
bat. 
Einen Tieß ich ihm droben, der einft im Alter ihn 
leite ; 
zum Andenken an ihn nahm ich den Andern 
hinab.’ 





| Die Getrenneten. 

diſt du vorangegangen, 0 Päta? Neidende Parzen, 

Die mir den legten Meg mit der Geliebten ver⸗ 
fagt ; 

Ba ih folge dir bald und finde dich wieder im 
Nachtreich: 

Denn mir traͤget auch dort Liebe die Fackel voran. 


\ 





ı38 I. Blumen 
Die dreifach = Glücliche, 


Mutter der Liebe, die meiht Kallirhoe ben K 
bier; ' 

Pallas, die Lode dir; Dir, o Diana, ben G 
Denn ihr ygabet ihre alles; den Mann, den 
| | - wünfchte; die Sal 

Kiuger Vernunft; und dann Kinder, ein mi 


lich Geſchlecht. 





Haß der Brüder, 


Söhne des Debipus, ſeyd auch in der Afche 
i trennet: 

Fern von einander ruh' euer begrabener Reſt. 

Charon, ſchiffe ſie nicht in Einem Kahne zum U 

Auch in der Todten Bruſt lebet der Lebenden H 

Schaue, wie kaͤmpfend dort vom Holz das Fe 

| ‚emporfteigt ! 

Mie fib da rechts und links flreitend die Flan 

vertheilt, 





Alam | 


Hier liegt Aeas. Er Elagte nach taufend rühmlid 
Siegen | 
Ueber die Feinde nicht ,' über die Kreunde fo mı 


‘ 
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Philokletes. 


h, ich kenne dich, Armer, dem erſten Blicke ver⸗ 
raͤthſt du, 

Leidender Philoklet, deinen inwendigen Schmerz. 

Re ſich das Haar ihm ſtraͤubt! Wie von der 
Scheitel die Locke 

Vilde-verwirret faͤllt! auch in ber Farbe noch 


wild. 

bh voll Furchen des Grams umkleidet duͤrre bie“ 
Haut ihn, 

Indem, als fühleteft du feiber im Blide fie 
bart. 

eh und im diſtern Auge, da hangen geronnene 

Thraͤnen 

Statrend, fie zeigen ah! — feinen unendlichen 

Schmerz. 





Herkules und Antäuß, 


Ihzendes Erz , wer bildete dich? Wer Eonnte dem 
todten 
Verke die Kraft verleihn und den erfühnenden 
Muth ? 
dran es Ichet. Sch fühle des feſtgedruͤcketen Rieſen 
Vochende Angft, ich fühl’, Herkules, deine Ges 
walt, 
die ihn ergeiff und halt und druͤckt den Erhobenen 
todt fhon — 
| Ede, wie kruͤmmt er fich! wie ihm der Athem 
entfleucht ! 





140 J. Blumen 
Hippokrates. 


Zitternd ſah Gott Pluto den Koër kommen im 
kus: 
„Daß er mir nur nicht gar, rief er, die Tot 
erweckt!“ 





Herkules und der Hirſch. 


Was zuerſt, was ſoll ich zuletzt für Augen ı 
Seele 
Wundernd nennen, ben Mann oder den flichen: 
Hirſch? 
Siehe, wie jener dort den Fluͤchtigen haſcht und h 
aufſpringt, 
Und mit dem Knie ihn beugt und mit den Hi 
den ergreift 
Sein ſchoͤnaͤſtig Geweih. — Doch ſieh, mie die 
hier aͤchzet! 
Athem und Zunge verraͤth feine zerquaͤlete Bruf 
Herkules freue dich: dein Hirſch lebt ewig im Bil 
Nicht am Horne nur Gold, ewig in goldener Kur 





Der Läufer am Ziel. 


Wie du zum Ziel? Hinflogft mit fchwebendem Fuß 
den Lüften, 
Wie mit athmender Bruft auf zum piſaͤiſch 
Kranz 
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Du dich hobeſt: fo Hat dih, Ladas, Myron ges 
bildet: 
So ſchwingt, leicht wie bie Luft, deine Geſtalt 
ſich empor 
Bel von Hoffnung. — Es ſchwebt auf Außerfter 
Kippe der Hauch ihm: 
Seine gehöhlte Bruft wölbet Verlangen hinauf. 
fait ſchon huͤpfet das Bild von dem Zußgeftelle zum 
Kranz auf: 
D ber lebenden Kunft, leicht wie der athmende 


Geiſt. 





Der gelegene Augenblick, 
von kLyſtppus gebildet. 


„Bilb, wer biſt du?“ Der mächtige Bott ber Ge 
fegenheit bin id. 
„Mit geflügeltem Fuß?“ Der wie ein Zephyr 
enitfliegt. 
„auf ben Zehen?‘ — Denn Ieife komm’ ich und 
ſchwebe vorüber 
Nur ander Loge der Stirn faffet der Emfige mich. 
„Hinten am Haupte kahl?“ — Bin ich dir einmal 
entwichen, 
Hafheft umfonft du nur; nimmer ereileft bu mich. 
„Und das fchneidende Meffer in deiner Mechten 2” 
So ſchneidend 
Iſt auch der Augenblick meiner entſcheidenden Macht. 
„Weiſes, lehrendes Bild!“ Für dich, o Sterbli⸗ 
cher, lehrend 
Setzte Lyſippus mich hier dicht an die Pforta 
des Gluͤcks. 





wi 


142 1. Blumen aus der griehifhen Anthologi« 
Die Cicade. 


Nicht auf den hohen Bäumen weiß ih nar 

Ein Lied zu fingen in ber Mittagsglut, 

Dem Wanderer ein füßer Dieb der Zeit: 

Auch auf der fhönbehelmten Pallas Speer 

Wirſt du mich fehn, 0 Mann: denn fo wie wi 
Die Mufen lieben, lieb’ ic) Pallas auch, 

‚ Die weife Jungfrau, die Gefang erfreut, 





Geſchenke an die Nymphen. 


Momphen ‚ ambeofifche Töchter des &tuffes ‚ibe 
madryaden, 
Die ihe mit roſigem Fuß über den Wellen E 
ſchwebt, 
Lebet wohl und erhaltet geſund den Kleonymus, 
euch 
Diefe Bilder zum Dank unter die Fichte geſetz! 


il. 
Rachlefe 


ur griechifchen Anthologie 
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) Bloß einige Stüde find in der deutſchen Monats 
ſchrift bei Vieweg in den Jahren 1790 u, f. abs 
gedruckt: die übrigen erfcheinen hier zuerſt aus 
derder's Handſchrift. 
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Dad Epigramm. 


Biete Verfe verſchmaͤht die epigrammatifche Muſe; 
kaͤufern im Stadium ziemt nie der gekruͤmmete 
Lauf 


Die Bilpfänte eines Richters, 
Kreide, die Saͤule des Rechts und det weilen SM &s 


ßigung Denkmal, 
Shen in deinom Sir, edler Nicephorus, bier, 





Der unfterbliche Homer, 


Andere hoch tönen fie mie, dee Andromache Kla⸗ 
u gen. In Flammen 
Steht Troja vor uns, ſtuͤrzend in Truͤmmer 
und Graus. 
Yas kaͤmpfet noch jegt wor Ilions heiligen Mauern, 
vektorn ſehen wir noch ſinken in ſchmaͤhlichen 
Staub. 


hitders Werke z. ſchoͤn. Lit u Kunſt. X KuOrtach. Lit, 
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148 I. Nachiefe 


Daß Todesurtheil. 
Sokrates, weißt du? Es haben die Richter zum Te 


verdammt dich! 
Sie verdammete laͤngſt eben dazu die Natus. 





Der Löwe auf dem Grabe, 


Loͤwe, was thuſt du hier mit weitgebreiteten Fuͤß 
Auf bem Grabe? Du hebſt trogend den maͤhn 
gen Hals. | 
„Bas ih unter ben Thieren, das war Xeleutia 
lebend 
Unter den Menſchen; wie ich, war er ber Te 
pferfte ſtets. 


Der greife Sieger. 


"Der ih am Alpheus einft, der am kaſtaliſchen Que 
einft 
Doppelten Siegesruf, doppelte Kränze befanı, 
Und in Nemen noch und einft am fchallenden Iſth 
| mus 
Schneller als Winde, flog hin zum beneideten Ziel 
Jet veraltet und ſchwach, zum ſchweren Steine ver 
J dammet, 
Treib' ich die Mühle; Euch, Griechen, zur ewige 
Shmad. 





s 
. 
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Der todte Hektor. 


bi Griechen, entweiht nun meinen Körper. Der 
todten 

Löwen ſchmaͤhet es nicht, mean ihn bee Hofe 
verlegt, 


TEEN, 


Das Kriegs⸗Local. 


I er die Feinde vor« und hinter fih Wellen em 
blickte, 
Sprach der Führer des Heers: „Krieger, ermaͤh⸗ 
let euch Eins! 
Iufufreffen bie Feinde vor euch, oder hinten ba& 
Meer bier _ 
Auszufaufen, Zur Flucht find uns bie Wege 
‚geherume” 





Bier Viktorien. 


Bir Viktor ien heben auf weitbeflügelten Schuld 
‚tern 
Schwebend in fluͤchtigem Lauf Vier der uUnſterbli⸗ 
chen hoch; 
Dieſe die kriegende Pallas, und jene die Goͤttin 
der Liebe, 
Dieſe den Herkules bier, jene den tapferem 
Mars, 





60 Nachier: 


Cajus, in beinem prächtigen Saalt und alle 
Goͤtter 

Baben dem Haufe mit bir glückliche Saben 
ſchenkt. 





Die gaftfreunbliche Stadt. 


Wie ih, Bacchus am Epheu, wie Zevs ſich fe 
an der Aegis: 

Freut ſich ber: Bürger die Stadt, frenet die Buͤ 

‚ger der Sof, 





Das alte Kof 


| De wie ein, Adler ein die ſchnellſten Moffe vorbei 


\ 
\ 


flog, 
Der bie Glieder im Shmud prangender Kleino 
de wieß, 
Den des Apolis mahrrehender Diund im Kampfe ge 
. priefen, 
Der im Laufe den’ Flug fluͤchtiger Voͤgel ereilt, 
Den VNemea, die Mutter der Löwen, ber. Iſthmus 
und. Pife 
In ber fezhlichen Dahn. fahen alg Bisger am 


Biel; 


win auf bem Naden anjegt ein Joch bes Sklg⸗ 


ven, und. treibet: 
Alt und verachtet und ſchwach jenen zermalmen⸗ 
den Stein. 
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Uſe gieng es auch, Herkules, dir. Nach allen ben 
Thaten, 
Die du vollendet, trugft du auf dem Naken ein 
Joch. 


none en ne 1 


_ 


Ehrbegierdbe 


KW du nah, Ehren rangſt, verzeiht' ich den aͤngſtli⸗ 
hen Traum bir, 
Der dir felbft dich entriß, der mit dir ſelbſt dich 
entzweit. 
Air anjest, da bie Ehre dich fuhrt, und die Ruhe 
dich flichet; 
Bift du, 0 Aengſtlicher, jetzt noch nicht von Traͤu 
men erwacht? 





Varum verfolget ihr mich, ihr Ungerechten, und 
goͤnnet 
Eurer Cikada nicht Einen bethaueten Zweig? 
It, der Einſamen, Ihe der Saͤngerin, die euch am 
Weg e 
Unter des Mittags Gut, euch rt der Quelle ver⸗ 


gnug 
dunget andere Feinde, Died bee Santer berauben, 
Mir der Unſchaͤdlichen gönnt giuͤnende Blätter 
| und Thau. 


| ent .T» 22 —F —W N 
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53 IM. Nachiete 


Die im Erdbeben verſunkene Stadt. 


Diefe Ruinen find Plataͤo; die bebende Erbe 
Legte der Kinder Echaar in der Erfinfenden Schoo: 
Alſo liegen wir bier erfihlagen. Die licbende Mutte 
Unfee zertruͤmmerte Stadt, ift der Begrabene 
| - Mal. 





Werſdiedenheit der aͤußern und innern Geſtalt 


Miß die Gaben des Geiſts 
‚Und des Gemuͤths 
Nicht nad) dem Anfehn, Freund 


Diefes Juͤnglinges Stimm , 
Offen umd rem, 
Pariſchem Marmor gleich, 
Und das fiebliche Licht, 
Das aus dem Paor 
Funkelnder "Augen ſtrahlt, 
Ueber Wangen, bie mit 
Roſigem Thou 
Freundlich Aurora ſchmuͤct 
Und fein fliegendes Hagr — 
Bürger es bir 
Seine Gemuͤthsart wohl? 
Wohnt im fehönen Pallaſt 
Oft nicht ein Feind, 
‚Dfe nicht ein Boͤſewicht ? 
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Und die Hütte von Stroh . 
Birget den Mann, 

Birget den Halbgott oft, 

Eine Muſchel verſchließt 

Perlen; ein Fels 

Decket den Edelſtein. 





Das Glͤck des E- ebend. 


sed Leben begluͤckt. Im Haͤuſern wohnet die Ruhe, 
Auf dem Lande Genuß, unter Geſchaͤften der Ruhm, 


M dem Meere Gewinn. Sey reich an Haabe, fo 
wird Dir 
Ehe; befigeft du nichts, firebe nach Weisheit 
und Muth. 
PM du unvermählt : fü lebſt du Tage ber Frei—⸗ 
beit ! 
Nimm dir ein Wetb: fo bauft du dir ein froͤhli⸗ 
ches Haus, 
under freuen und ohne ie Iebet fih halb nur: 
Sügend gewaͤhrt bie Kraft, reifende Jahre Vers 
ſtand. 


daſch iR alſo die Wahl, die nicht gebohren gu 


| werden 
Der zu ſterben wuͤnſcht. Jegliches Leben begiädt. 





54 WW Rochlefe 


Der raufchende Strom. 


Wollt ihe den Strom der Rede, dieweil er rauſch 
. Vertrodinen ? 

Laßt ihn. Wenn er nur raufcht, iſt er am w 
nigſten tief. 





Die Rache der June, 


Dornen der Eiferſucht durchſtachen die Seele di 


Juno, 
As Ganpmedes einft glänzend vor Zupite 
trat. 
Und fie ſprach bei fich ſelbſt: „wohlan, o Troja 
du, fendeft 
Mir eine Flamme, die mich wuͤthend im Inne 
ven quält: 
Dafür will ich dir auch eine Flamme fenden, den 
Paris, 
Geier beſuchen dich einſt, ſtatt des. entführenhen 
Aars.“*) 


———— — ‘ \ . 
x 


H Des Adlers, ber ben Ganymed entführte, 
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Die Natur des Tigers. 


Einen Tiger ‚ den’ einſt im Buſqh die Schlange ver: 
Ä mundet, 
Halt’ ein mitleidiger Menſch; aber zum Lohne 
verzehrt' 
he der Tiger. So wenn dem Undankbaren bu 
| wohlthuſt: 
Du zerſchlaͤgeſt am Fels ſelber dein irden Gefaͤß. 
| 


‘ 
* A} 
. © 





| : 

| Klntämueftra zu Oreſtes. 

‚Bin kehrſt du das Sqhwerdt? Zum Leib'? Er 
hat dich gebohren. 


Oder zur Bruſt? e⸗ hat, Moͤrder die Bruſt dich 
genaͤhrt. 





Die verfiegte Quelle. 
Banden, ber du mich einſt, die ſuͤß erfeifchende 


Quelle, 
m, du findeſt jetzt vingen ein Troͤpfchen 
n.mir, 
Sit ein graͤßlichen Mörder in mir biuttriefende 
Hände 
“ih und fpülte der Zhat fehändliche Flecken in 
mid: 


16 I. Nachlefe 


Seitdem flohn meine Nymphen das Licht. De 

einzigen Bacchue 

Sprachen fie, miſchen wie uns, nie bem bluttri 
fenden Mars, 


\ 
Die vergebliche Bohlthat. 


Thue dem Boͤſen Guts: Du ſchoͤpfeſt Waffer in 
Siebe, 
GSießeſt den naͤhrenden Quell in ein durchloͤcherte 
Bf 





Der Gefang bes Lebens, 


Wie die Tage der Menfhen, fo ift der Menſchen 
Geſinnung; 
Wie ſie, boͤs oder gut, Jupiter ihnen verhaͤngt.“ 
Nein, er verhaͤngt nichts Boͤſes; doch laͤßt er wech⸗ 
ſeln die Tage, 
Daß du im Wechſel lernſt immer derſelbige ſeyn. 
Alſo ſchweift der Gefang in hoch und niedrige Stim⸗ 
men; 
Aber Kalliope winkt, nie zu, verlieren dem 
om. 
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Die Bilden | 


Rimm der Heerde den Hirten mit feinee lockenden 
Floͤte, 

Nimm dem Menſchengeſchlecht, was ihm: die Mus 

Ä ‚ fe verlieh; 

Eich, es vermildert die Heerde; und flatt des Ges 
fanges dee Mufen 

Treibt ein barbariſches Volk auch ein barbariſcher 
Stab. 





Ein Kind ſetzt den Schmetterling auf. den 


Altar, 
Barum fegeft du, Kind, den Schmetterling auf den 
Altar? 
„Daß ich die Seele früh reinen Betrachtungen 
weih’, ‘' 
—E 
Hektor. 


Hektor, d du ber Held in allen Geſaͤngen Homerus; 

Der ſeinem Vaterland Mauer und Stuͤtze verlieh. 

JIuf die ruhte der Maͤonide; denn als bu gefallen 

Wareſt, o Hektor, da ſchwieg mit bie die Ilias 
auch. 


——— — 


158 MW. Rachiefe 


Der Schmetterling auf einem Grabmal. 


Zeint, o Seele, betaufche dich ſanft mit dem Iran 
ke des Schlummers. 
Daß du vitjunget und new ſeheſt Elyſiums Flut 





Die Biene 


Den nur nennet den Reichen; der reich im Herzen 
‚ bie fchönften 
Gaben in ſich befigt und fie zu brauchen bermag; 
Wenn' du dir Schaͤtze häufft und nicht dir Schaͤtze 
genießeſt, 
Biſt du die Biene, die auch ſammelt — für an: 
dere nur 





Das innere Diympia, 
Sind die Gäfte verfammelt, fo läßt bie Harfe ſich 


hören. 
Sitzt der Richter, fo tritt Redner und Sprecher 
vor ihn. 
Griechenland iſt beifammen: da ſingen Dichter ; es 
kaͤmpfen 
Kaͤmpfer, der Laͤufer laͤuft, blickebefluͤgelt, zum 


ı 





—W— 
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Ber zur innern Harfe, zum Spruch der richtenden 
Seele 


Und zum Kampfe, zum Lauf: nach der Vollkom⸗ 
menheit Kranz, 


Darf es keiner Berfammlung und Peiner Blide. Du | 


bift dir . 
Hörer und > sur und Geſang, Läufer und Rich⸗ 
tee und Zieh 





Apollo. 


lichen Peneus 

Veidet! daß er fo bald wieder bie Erde verließ!“ 

Vlaub', er verließ fie nicht! Er weidet die Heerde 
der Menſchen; 

Nur ein barbariſches Ohr hört nicht des Hirtek 
Geſang. 








Pſyche, 
ſchiffend mit Delphinen. 
„Bohn ruderſt du, Pſyche, von zwei Delphinen 
gefuͤhret?“ 


Under des Lebens Strom gleit' ih, 8 Wanderer, 
bin, 


Acq daß Apollo der Schaͤfer nicht mehr am lieb⸗ 


e — 
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os 
GBluͤcuich wurden auf Ihm mit Muſen⸗liebende gi 
ter, 
- ab zur ficheren Fahtt Ruder und Steuer 'v 
lichn, 





Ein Schmetterling auf der Beier, | 


Biche ben Schmetterling, b er auf der Leier umt 
riecht , 
Seele, bein eigen Bild, toenn bu die Welten ı 
mi 





Drei Schweitern 


Hoffnans und Liebe find. des Lebens froͤhlich 
Schweſtern; 
Jene Aeger ı voran; biefe regieret den Flug, 
Traͤgt auf ihren Schteingen und weht ber leibende 
Seele 
guͤhlenden Athem zu, hebt und erquicket fie ſanf 
Untrennbare! verlaßt mich nimmer, ihr liebliche 
Schweſtern, 
Ohne die Hoffaung fi ſind Leben und Lieb 
dahin. 


DU; 
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. 


Det lebte Wille eines Baters, 


ai Antigen es einft, der Gelenſer, zum Hä« 
des hinabging , 
kieß er der Tochter noch freundlich die Worte zu⸗ 
ruͤck: 


„Liebe Tochter, von Antlitz ſchoͤn, bewahre zur 
Greundin 

Dir die Epindel, fi ſie hilft treu dir das Reben hin⸗ 
durch. 

Und gelangit du zue Eh’, fo halt’ an ber friebliden 
Sitte 

Deiner Mutter, dem Dann ift fie das eoſtlichſte 
Gut. 





Die Juangfrau. 


Shoͤn iſt fie, die zungfraͤuliche Blume Doch bluͤh⸗ 
te die Blume 
Bald ab, Flöchte fie nicht Hymen zum Stange 
fih ein. 
Drum fo ſchaͤme bich nicht, du keuſches Weäbchen, ° 
ber Liebe! 
. biſt bu für dich andere Blumen bee 
Welt: 





derdirs Werke z. ſchoͤn. Bit, u. Kunſt. X, E Sriech. Lti. 
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. Amor an einer Säule, 


Gage, wer bat dich Amor an diefe Säule gefeſſe 
Pſyche; fie feſſelte mich an die Beſtaͤndigkeit ſell 





Hypaätia. 
Eine griechiſche Philoſophie. 


Schau ich dich an und hoͤre deine Reden, 
Iſt mir, als ſchauet' unter Sternen ich 
Die Jungfrau an: denn deine Worte ſtamm 
Vom Himmel; du, der Grazie Geſtalt, 
Der Weisheit reines, hohes Sternbild, du. 





Archidice 


Archidice, die Gattin des Herrlichſten unter den Sri 
chen, 

Hippias Gattin, ruht hier in verborgener Gruf 

Vater und Mana und Brüder und Kinder, ware 

Beherrſcher J 

Griechenlandes, und fie. blieb die Veſcheidenhe 
ſelbſt. 
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Das Inftrument, 
en fichft du gefpannt, und hörfk die ſchlummern⸗ 
ben. Tone 
ht, und weißt du bie Kunft ,. die fie den Sai: 
ten entlockt? 





denkothea's Binde, 


ie die Lehren der Schule ; doch, gleich der Leu— 
kothea Binde, 
Bit du am Ufer, fo wirf fie in die Wellen zu⸗ 
ruͤck 


Verſchiedenes Schickfal der Liebe. 
der Liebe verſchiedenes Schickſal! — Einer ber 
Amors, 
Din die Soada begluͤckt, ruhet der Venne, im 
Schoos 
hr entwindet ſich kaum den. Händen der duͤrftie 
gen Armuth; 
Did ſchließet der Kluft trauriger Kerker in ſichz 
doch täufchen die Menſchen fich mit unfinniger 
. Hoffnung , 
c, ind Amor erſcheint, auch ein eotum van“ 


WEIHER U 0 . 


‘8a 








« 
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auf einem Wagen von Schmetterlingen gezoger 


Rice dich traͤgt ein Wagen von Schmetterlinge 
zogen, 

Und du regierſt ſie ſanft, ſpielend Die Leier t 

Gätiger Sort, laß nie, laß nie die Feſſel fie fül 

Unter melodiſchem Klang fliegen ſie willig 


froh. 





Amors Sepitde 


Liebſt du aus Noch und Furcht, ſo iſt dein 
ein Bild nur; 


Ungetreuer iſt nichts, als eine Liebe wie die. 





8 enuß, 
et pie bem Amor die Fluͤgel nimmt, 


Mutter ber Liebe, du haft dem Sohne bie gi 
geraubet , 

Und nun weint er, und flieht um ein phant 

ſches Gluͤck. | 

Sieb, o! gieb es ihm wieder. Erzwungen »bei 
dige Liebe 

Quaͤlt die Geliebte mehr, ale Tie den Nieder 

quält. 
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in flattern ,„ den Eiten, um manche glänzende 
Stamme; 
Gehnend kehret er doch feiner Getreuen zuruͤck. 





Mars als Briedengsftifter, 


Brimgft du felber, o Mars, ‘in beiner Rechte den - 
Delzweig, 
Und des blühenden Hornd Freuden die Fülle zu⸗ 
südl ? 
Es und Bogen und Spieß find dir zu Fuße ger 
fünften, . 
Deinen umlorbeerten Helm traͤget der ruhige Arm. 
Vohl dic! Biete ben Zweig ber paphiſchen Goͤttin; 
fie wird bie 
Lehnen im feigften Ruß) was du im Frieden 
uns ſchenkſt. 





Die Gorge. 


Rust die Sorge , fo meibe fie nicht, und pflege Ber 
Vorſicht. 
Sorge? wat fol wir die? George ber Dämon 
u Für mich“ 
Din’ ihn ümmmre bin nie; jedoch wenn er Sorge 
gebietet, 
Sorget er ſcieſt fuͤr dich, da er dir Sorge befiehlt. 
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Alberne Froͤmmigkeit. 


Alberne Menſchen! Wenn ſie der Goͤtter Gaben 
nießen, 
Sind ſie gottlos, und fromm, wenn fie der 3 
mon verläßt, 





ganafams Boplthat, 


dede Gefaͤlligkeit muß leicht ſeyn. Schleichet ſie m 
fam 
Schweren. Scrittes heran, iſt ſie nicht Gr 
mehr, Ä 





»Lebens Umgang, 
Wie fi Aufrichtigkeit mit hoͤflichem Sinne ver 


nigt? 
Vor mir I. Bin, © Mann; hinter mir vedl 


, und klug. 





Bu ſehmerzetd 


—* ich mi dir venaut, ‚ daß ih zum Freun 
dich wählte, : - 
Staub’. es, ſchuerzet mic, mehr, als die Geheit 
niſſe et ⸗ 


u 
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Die du der Welt jegt plauderft; Du ſprichſt ein 
tiefer Geheimniß, 

 Reinen Unverfland aus, daß ich zum Freund 

dich gewählt. 


\ 
\ 


. 
Der Prahlende. 


Beige mie, Schäfer, fprach ein feigex prablender 
Jäger, 5 
Zeige des Löwen Spur mir, dem Gewaffneten, än. 
Die iſt nah, antwortete der, bie Höhle des Loͤwen 
Vill ich dir zeigen. Nun gut, ſprach er, ein anz 
bermal, 





Bort und That. 
kiul ik iedes Wort, das nicht in Thaten vollfuͤhrt 


wird; 
Aber von. iſt auch die That, die nicht ber Rede 
bedarf? 





Zwei. Gattungen des Epigramms. 


Dir ik das Epigenmm die Beine gefchäftige Bieue, 
Die auf Blumen umher flieget und faufet und 
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Mir iſt das Epigramm die Beine knospenbe Mofi 
Die aus Dornengebüfh Nedtar = Erfriſchuns 
haucht. 
Laß uns beide fie dann in Einem Garten verſan 
meln; 
Hier ſind Blumen, o Freund, ſende die Birne 
dazu 





Lob und Zabel: 


| es # freilich das Beſte; der Zabel grenzet a 
Feindſchaft; 
Dennoch linde geſagt, wird er ein honigtes Wort 





Der Strupet, 


Was ı vor Achtigen Obren dir laut zu fagen elaub 
ſey? 
Was ein vüctige® Herz leiſe zu thun die en 
laubt ! 





Der Einmalige Tod. 


Warum fdehtet ihr deun der Ruhe, Vater, den 
fanften. . - . 
Tod, der een und Muͤh, Schmerzen und Jam⸗ 
mer euch fült? 


N 
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al kommet er nur ben Sterblichen ; ; keiner berö 
felben 


Konnte Hagen daß Er mehr ihn als Einmal ge⸗ 


ſehn. J. 
Aber Leiden und Schmerz und Lebensmühes wie 
viel itt 
Derer und kaͤglich mehr, täglich in neuer Geſtalt. 


t 





Die Horen 


Seyd mie gegrüßet, : die ihe um ISupiters ewigen 
| Thron tanzt, 
Selige Horen , © ſeyd immer mir gütig und holb 
Schwebet vorüber mir, jetzt ernft, jest hupfendz 
bie Erſte, 
Die mich gebohren einft hat, fegn’” und begrabe 
mich ſanft. 


N | 


Die Flüchtige Belt, 


Richts beſtaͤndiges iſt in der enſhhei ſͤchtigen 
Dingen. 

Eines das ſchoͤnſte Wort, ſagte der Chier * der⸗ 

einſt: 





*2) Homer. 
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Wie die Blätter der Bäume, fo ſind der Menſch 
. Geſchlechter; 

Aber der Sterbliche nimmt felten zu Ohren b« 
das Wort, 

Dab er es in ber Bruſt bewahre. Die täufchen: 

: Hoffnung 
Nahet jedem und fliehlt fih in der Zünglin: 
Her 


u 
Leichten Sinnes, fo lange der Jugend lieblihe Blum 
Bluͤhet, fchroeifet der Menſch irrend in Traͤume 
J umher; 
In vergeblichen Traͤumen: Er denkt an Alter un 
Tod nicht; 
Denkt, ſo lang‘ er noch blüht, nicht an ben wel 
kenden Herbſt. 
üUnverſtindige Kinder, die alſe waͤhnen! Sie wiſſen 
Nicht, wie. {m Finge die Zeit Jugend und Leben 
vermebt. 
Lern’ es, Knabe, bamit du fröhlichen Sinnes das 
Leben Ä 
Ganz durdylebeft und einft heiter zum Ziele gew 
langſt. 


Das Orakel, 


Als Alerander einft zu Ammons Sige gelangt war, 


lind ihn Jupiter ſelbſt nannte den’ göttlichen Sohn, 

Fragt’ er den Vater um nichts, als um bie Quelle 
des Nilſtroms, 

Fuͤhlete Schickſal und Gluͤck, ruhen in eigener Hand. 
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Anh wir wollen die Goͤtter nur um Geheimniſſe 
fragen ; 3 
Pit und Tugend und Gluͤck ſchrieben fie“ uns 
in das Der 





ı 
m 


Der D-belist auf dem Grabe 


Shan Nicaͤa das Grab mit dem Sternes berühren: 
den Lichtſtrahl 
Seiner Säute } fe zeigt, wer der BegrabeneIfey. 
er, Sacerdos und feine Severa: fie waren 
den. Sternen 
Näher verwandt als hier dieſer verhuͤllenden Gruft. 





Adimantus Grab. 


Dies iſt das Grab Adimands. Auf feinen rathen⸗ 
den Anſchlag, 
Geste der Griechen Land Kraͤnze dev Freyheit ſich 
| auf, 





Die berühmte Barbarin. 


Eine Thrazierin, Abrotonum, birget dies Grab hier; 
Aber den Griechen gebahr ihren Temiſtokles ich. 
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Shemiftolles Grab. 


Setze zum Grabe mie Hellas, und Spiefe über 
das Grabmal, 
Beiden ber ruͤhmlichen Schlacht , die dich, o Hel⸗ 
las, befreit. 
Und bet perſtſche Mars und Eerres follen mein 
Grabmal 
Tragen; auf ihnen nur ruhet Themiftokles Grab. 
®alamie ſey die. Säule baby. Dann ſage die 
Snfhrift: 
„Dieſes that ich. D ihr, Sieden, begrubet mich 
| j klein.“ 





II. 
Anmertungen 
. Aber J 
die Anthologie der Grieche 
befonders 


über das griechiſche Epigramm, 





Evfter Theil 
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Anderthalb hundert Jahr vor Chrifti Geb: 
fammelte ein aftatifcher Grieche, Melenger von Tyr 
einen Keanz von Blumen db. i. von ben niebli 
ften Eleinen Gedichten feiner Sprahe. Dag er i 
mit Wahl gefammelt habe, zeigen theils die Nam 
der Dichter und Dichterinnen, aus denen er zuſal 
menlas, theild der zäctlihe und feine Geſchmack, 
in feinen eigenen Gedichten herrſche. Wenn m 
in der Zufchrift feines Blumenktanzes an fein 
Seeund Diokles die vferundvierzig Namen Liefet, I 
"zen Bluͤthen er brach, wenn man bie Liebhaber 
bes Sammlers betrachtet, wie er die Art eines J 
den mit einer Blume vergleicht und wie «ine Bie 
ümberfliegt, das Süffefte aus allen zu koſten; u: 
nun böret, „dieſer Schag fey nicht. mehr dal er f 
roahrfcheinlich auf immer verloren ,. fo daß wir ci 
Reihe von Dichtern nur aus eben. dieſem Name 
verzeichniß kennen; Dichter, bie doch neben ein 
- &appho und Erinna, neben Anakreon, Plato, 2 
säus, Simonides, Archilochus, Barchilides, Ihe 
keit u. a. ſtehen konnten, derem größter Theil ur 
‚abermals nur aus einigen Meinen Bruchſtuͤcken b 
kannt iſt“ — nimmt man dieſe Umflände zufen 
men und uͤberdenkt, daß nur Einmal Griechen i 
unferer Welt lebten; mer wollte nicht ber Kor: 
na ‚bes Melengers einen bedaurenden Seufzer ſchenker 


Hundert und fünfzig Jahr nachher fing Phi 
lippus aus Theffalonih an, einen ähnlichen Flei 
auf die Dichter zu wenden, bie nach Meleager gi 
: Hlüher hatten. Die Namen einiger derfelben , vo 
denen noch Stuͤcke zu und gekommen, laffen un 
abermals" den Berluft der andern bedauern; um f 

mehr, 
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he, da Meleager und Philippus auch Blumen 
egenannterr Dichter laſen, und wir alfo an beiden 
he verloren haben, als felbft ihr Namenverzeihnif 
get. Wahrſcheinlich Hatten fie Alles aufbehalten, 
az ihnen an Eleinen Gedichten ber Aufmerkſamkeit 
13 guten Geſchmacks werth ſchien. 


Aber das Schickſal! Es richtete Anthologie 
wide durch Anthologie zu Grunde. In der barba« 
ihn Zeit Juſtinians lebte Ag athlas, ein drite 
t Sammler. In fieben Büchern brachte er feine 
ad anderer Dichter Gedichte zufammen, die fpäter 
K Philippus, Folglich feiner Zeit und ihrem Ger 
hmad näher waren; was anders konnte erfolgen , 
4 daß dieſe ſchlechtere Sammiung, deren Gegen⸗ 
inde and Borfielungsart im Kreife des Jahrhun⸗ 
rt3 lagen, mit ber Zeit die beſſere, ‚ältere Melie 
mie in Vergeſſenheit brachte? Beide Sammlungen, 
Releager® und Philinpus, würden ‚vieleicht ganz 
nergegamgen fenn, wenn nicht ein neuer Sammler 
venigſtens Reſte von ihmen gerettet hätte. 


Gonftantinus Kephalas im zehnten. 
Jahrhundert war dieſer vierte Sammler. Er hatte 
fe Acheiten feiner drei Vorgänger noch ver fichhnd 
- waͤhlte. Wie er gewählt? wollen wir nicht ent: 
den, und ihn Dank wilfen, daß ermur Das 
md So viel gerettet hat, ale wir haben. Freilich 
ur Er's, der durch eine Anthologie aus Antholo⸗ 
in gm meiften beitrug , diefe zu vernichten: benn _ 
in Vorgänger, Agathias, hatte doch wenigſtens Bie 
ktinze Aner Vorfahren nicht aufgelöfet und ge: 
Hundekt. ‘ Genug aber ! auch ſeine Sammlung war 


hetders Serke z. ſchoͤn. eit. u: J X. M Gricch, Lit, 
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- une* beinahe noch zu fern und kam erſt buch d 


Dienſt eines fuͤnften Sammlers, wenigſtens ein 
Theil nad, in umfere Haͤnde. Ä 

Im vierzehnten Jahrhundert nämlih gab PI 
nudes der Anthologie des Kephalas eine neue & 
ſtalt: er ließ aus, er theilte ein, er feßte zwiſche 
wie es ihm beliebte; und dieſe planudiſche Compil 


tin, die in den Händen der Zeit war, ward 


exfte, die din Drud etlebte. Ein’ einziges Exempl 
der Anthologie des Kephalas hatte fi in die He 


dalbergiſche Bibliothek gerettet, und fiel gluͤcklich 


Meife, noch ehe: diofer Schatz nach Rom. gieng,. dei 
Salmafius in die Haͤnde. Er, nahm davon X 
Schrift: feine Abfchrift vervielfaͤltigte ſich: man tru 
zu ihr allmaͤhlig hinzu, was man von «inzefne 
Stuͤcken ſonſt entdeckte: man verſptach, : fie hetaut 


zugeben, mamn theilte einzelne Epigramme mit; bi 


endlich: der, der es mit der wenigſten Bequemlichke 
thun konnte, um erſten zus That ſchritt, Meiste." 
Er gab einige Buͤcher der Übrigen Anthologie de 
Kephalas heraus, bis fi ch endlich ein zweiter Melen 
ger gefunden “), der aus dem imeiſſen was un 


— ꝰ * — 
Angpolop, graex, Lips, 1 rich patte di 
cCarmina sepuleralia herausgegeben , und bi 
erotifchen Epigramme " mußte Re iöte in di 
‚ miscellanea Lips. noua' zerſtreuen, fo daß wii 
alſo durch ihn, wiewoht ohne ſeine Sam, nicht 
Voltandiges dekommen konnten. y | 


.®#*) Brunk Analecta vererum poetar, , Kraccor, T. 
Il- MI. Argentor, 1777. 
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dir Zeit gegoͤnnet, und ihm fein gluͤcklicher Fleiß 
uſammengebracht hat, einen reichern Kranz binden 
kennte. Wie Mieleager, hat er die Struͤcke wieder⸗ 
um nad) Namen und Zeiten. georbnet, und da er’ fo 
viel Verdienſte um die Ausgabe” gricchiſcher Dichter 
ht: fo möge ihm das Gluͤck aud noch die Hand: 
fhriften der Anthologie, die in Rom*) "und fonft 
in Italien liegen, beſcheren, bis endlich eine glüds 
lihe Hand vielleicht in Konftantinopel oder "einem 
griechiſchen Kiofter die wahre Anthologie Meleagers, 
Phitippus, Agathias finde Blumen wollen wir dem’ 
Rıifendin ſtreuen, dem dies kaum zu boffende Siuc B 
ruͤtde! 


Zu meinem Zweck mag es am dieſer kutzen 
Geſchichte der Anthologie genug ſeyn; laſſet uns 
ſehen, was wir an dem, was noch da iſt, haben. 


Man iſt gewohnt, ſich unter ber griechiſchen 
Anthologie eine Sammlung von Epigrammen nach 
franzoͤſiſcher Art zu denken, und wundert fig, wenn 
man die wenigſten Stüde eigentlich von diefer Gat⸗ 
tung finder. Die Erwartung ſelbſt aber iſt offenbar 
der Entſtehung des Buchs entgegen. Meleager ſam⸗ 
möite Blumen, d. i. Beine Gedichte allerlei Art; 
niht Epigramme allein, noch weniger Epigramme 
von Einer, der wigigen, Tatprifchen-Battung. Viele 





) In Anfehung der Batjcanifchen Handſchrift war 
das Gluͤck unſerm Jacobs aufbehalten eine.ge- 
naue Abſchrift davon zu erhalten,. und fie auch 
mit feinem kritiſchen Sinn zu gebrauchen, 

| u (%. d. 9.) 4 
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8 * UL Anmertungen 


Dichter, die er nenmet, und die Are, wie er folche 
eharaßterifiree, laſſen uns baran keinen Zweifel. 
Wahrſcheinlich ging Phllippus auf diefer freien Bahn 
fort, da bei ben Griechen fo wenig, als bei den La- 
teinern die Bleinen Bebichte genau von einander gem 
theilt waren. Epigramme, Idyllen, Sentenzen, 
Sinnfprähe, zum Theil Eleine lyriſche Stüde, Ele: 
gieen, Fabeln und Mähren lagen unter ober we⸗ 
nigſtens fo nahe neben einander, daß man bei einer 
Blumenfammlung zum Vergnügen nicht eben kunſt⸗ 
zichterifch unterfchied. Faͤnde man alfo aud in birfer 
Anthologie nicht, was man in ihr nach einer will- 
führlich gefaßten Idee allen ſuchte; vielleicht laͤßt 
ſich unter alle dem Unrath ſpaͤterer Zeiten, der in 
ihr zuſammengefegt iſt, noch etwas Anderes und 
„Beſſeres finden, als man ſuchte. Und dies andere 
Beſſere wäre das urfprüngliche, dad grie- 
chifche Epigramm felbft, von dem ich zu fa- 
gen wage, baß feine Zheorie auch von Leſſing 
noch ‚nicht eigentlich entwickelt ſeyn duͤrfte. Laſſet 
uns unſern Weg ſo ruhig anfangen, als ob in Grie⸗ 
chenland alle die ſchoͤnen und chheenben Inſchriften 
ſelbſt uns zu ſi ſich luͤden. 





. e. 


Sprache iſt das Vorrecht des Menſchen, umd 
auch das Siegel, mit bem er fo gern alles in ber 
Natur bezeichnet. . Wir genießen eine Sache nur 
bald, wenn wir unjern Genuß nicht ausdräden, und 
egtiveder durch Sprache ode! Schrift andern mitthei⸗ 
len koͤnnen. Wenn auch niemand da waͤre, der uns 
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ife ober hoͤre; wir fpeechen, wie fehreiben, gleichſam 
um um Beſitz von der Sache zu nehmen, und 


uns unferd Genuffes zu vergewiſſern. 


Ich genieße 5. B. einen ſchoͤnen Baum, eine 
ttiiende Gegend ; warum fpxeche ich mit dieſem 
Baum? was zwingt meine Hand, es auch denen, 
die niche mit mir find, zu melden? Der Baum 
hirt mich nicht: den Abwefenden, dem ich den Reiz 


ber Gegend —— intereſſirt ſſe nur ſehr von 


ſern; und dach i uns die Neigung da, unſer 
Vergnuͤgen zur Sprache zu bringen, und dies klare 
Bud andern mitzutheilen. Woher dieſer Trieb ? und 
wozu legte ihn die Natur in das Herz des Men⸗ 
fen? Sein Ürfprung zeige ſeinen Zweck und ber 
zweck feinen Urſprung. Durch die Worte naͤmlich 
gewinnet unſere Empfindung gleichſam Form und 
Geſtalt: unſer Gefühl wird durch fie ein. helleres 
Gi; dieß vermehrt und verfeint, ja gewiſſerma⸗ 
hen es verewigt unſer Vergnuͤgen, weil nur durch 
dieſe helere Zeichen eine Erneuerung und Reprodue 
tin deffelben ftatt finde. Die, duͤnkt mid, find 
die Zwecke dieſes Triebes für uns felbft; die Zwe⸗ 
de für andere fallen mehr ind Auge. Bald iſt es 
Geſelligkeit und Freundſchaft, bald. die ſuͤße Luft des 
Ruhmes, halb iſt's die Abficht, durch cine angeneh⸗ 
m Idee des andern Weisheit oder Freude zu ver- 
mehren — Iauter Empfindungen „ die fich zuletzt in 
das fanfte, aber ſeht mannigfaltige Gefühl der S y m- 
yatbhie une Phikanthropie verlieren. Zwecn 
alfo und zwar dem tiefften und ebelften Trieben im 
Renſchen, der Neigung naͤmlich feine Ideen zu er hel⸗ 
len und zu erweitern, fobann feine Gedanken und. 
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Empfindungen andern mitzutbeilen, verdankt, wie 
jede Zufchrift, fo auch inſonderheit bie kuͤrzeſte und 
kuͤnſtlichſte ber Zuſchriften, das Epigramm, feine 
Dalen. 


Ich habe mein Beifpiel won eincr feöhlcchen Em⸗ 
pfindung gewaͤhlt; bey traurigen Gefühlen wirft dafz 
ſelbe Beduͤrfniß, nur etwa noch reger und ſtaͤrker. 
Ein Weinender will feinem Schmerz Luft machen 3 
"and fo bald er ihn in Worte bringen kann, wird dag 
druͤckende Weh fiines Herzens gg leichter. Solite 
auch niemand ſeine Seufzer hoͤren, oder ſeine Kla— 
gen leſen; genug, “fie zerrannen in Thraͤnen, fie 
athmetin in Worte aus: dadurch erhellite und be— 
ruhigte fich die Seele. In Abſicht auf andere iſt 
ebenfalls die Neigung des Betruͤbten, Mitleiden ct- 
nes gleichgeſtimmten Herzens zu erregen, ſtaͤrker, 
wenigſtens wirkſamer, als ſelbſt der Trieb der ſich 
mittheilenden Freude und Ruhmbegierde. Die Em—⸗ 
pfindung des Betruͤbten, der ſeine Seufzer mir zus 
haucht, weckt menſchliche Mitempfindung. Ich gehe 
"einem Grabe vorüber, und nehme Theil an dem 
Unglädtichen , der biefe Grabſchriſt ſetzte. Er ver- 
traute ſich dabei au meinem Herzen on, und wie 
j ſollte ich mit ihm nicht gern wenigſtens die Buͤrde 
eines Seufzers theilen? 


| Es erhellet von ſatbſt, daß jeder Gegenſtand der 
freudigen oder traurigen Empfindung ſeine cigene Art 
des Ausdrucks fowohl nach dem Gefuͤhl des Empfin- 
denden, als dem Standpunkt befien habe, an ben 
der Ausbrud gelangen fol. Allenthalben wird eine 
Erpofition des Gegenſtandes oder des 
Gefuͤhls erfordert, mit welcher der Empfindende 
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fh oder einen andern zu beruhigen gedenkt; nach⸗ 


m nun aber der Gegenſtand sufammengefegt ober 
ainfach, ſeltner oder gemeiner iſt, nachdem er mehr 
ven Verſtand eder das Herz intereſſitet, u. f. nach 
dem allen wird fich die Inſchrift rihtin, die der 
Seele des Empfindenden ein Bild gebın, oder feis 
nm Herzen Luft machen, die dem Geiſt des ans 
bern da8 Objekt gegenwärtig, eder es feinem Her⸗ 
vn Iebendig machen fol. Und fe, duͤnkt mich, naͤ⸗ 
berten wir, und unvermerkt einer Erklaͤrung des Kpir 
gramms, fofern es noch ehne alle eonyentionche Kunſt 
if Es wäre naͤmlich, pſycholegiſch betrachtet: 


Die Erpofition eines Bildes oder eincx Empfin⸗ 
dung über einen einzelnen Gegenftand, der dem 
Anſchauenden intereſſant war, 


und durch dieſe Darſtellung in Worten Rs eis 
wm andern, gleichgeflimmten oder gleichgeſinn⸗ 
ten Wefen intereffant werden fol. 


Ein weiteres wird ber Verfolg lehren 5, wir verfolgen 
noch unſeen Weg unter din griechiſchen Inſchriften. 





8 


Wenn ein Volk auf dee Erde ſomoht Gegen: 
Rinde une Gelegenheiten , als jene ſchoͤne Redſelid⸗ 
kit, jene Humanität der Empfindung beſaß, die zum 
kpigtamm gebörat: fo waren. es bie Griechen , fie, 
in alkın, Krtigen und Schönen. Lieblinge ber Mufen. 


An Geyenſtaͤnden und Anläffen: zum Epigramm 
ſehlte es keinem Volk weniger als ihnen. Sie genoſ⸗ 


. gie und eine Kunft, bie fih um alles ſchlang, 


zen Arten, eine einnehmende , biegfame Myth 
: die fih um Gegenflände der. Natur mit angeneh 
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fen’ ein ſchoͤnes Klima: ſie hatten Verfaffungen | 
Ehre und Freyheit: fie befaßen. eine ſchoͤne My 


alles verfchönte; lauter Stuͤcke, die das Epigran 
infonderheit in feiner ſchlichtſten Geſtalt vorsü 
lieber. Es liebt, fage ich, Schöne Kunft in allen 


Dichtung windet, eine Verfaſſung der Ehre vi 
Freyheit, ohne welche öffentliche Auffcheiften nic) 
find oder haͤßliche Lügen werben , endlich ein Klimi 


das nicht nur reizende Gegenflände infonderheit i 
‚bee menfhlihen Natur ſchafft, ſondern auch, inde 


ed auf bie ganze Lebensart wirkt, jeme leichte En 
pfindung giebt, die fi jebem gegenwärtigen Objel 
—F Gedanken gern mittheilet. Sch muͤßt 
einel® großen Theil der Anthologie ausfchreiben, wen 
ich diefe Stuͤcke mit Exempeln belegen wollte. 





Man ſehe ein ſchoͤnes Kunftbitd, ſey es Statue 
Gemme ober Gemählbe: fheint «8 nicht zu uns ji 


ſprechen und zum Lohn für das Vergnügen, das ei 


uns giebt, cine Kleine Erpofition diefes Wergnügens, 
ein Epigramm , zu fordern? Wenn ich die Vorftel: 
Iung des Ganzen in feinen Theilen verfolge und alle 
Schönheiten der Theile in die Idee des Ganzen ver: 
einige babe; was ift der natürlichfte Ausdruck meiner 


"Empfindung, als eine Auffchrift, die dieß ſchoͤne auf 


mid) wirkende Ganze auch in Worten darſtellt, und 


etwa zugleich eine Eleine Spur der Empfindung nad: 
laͤßt, wie ich daffelbe genoffen babe. Ein fchöner 
Theil der gricchiſchen Anthologie hat alfo Epigrammr 
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uf Kunftwerke *), deren viele fo ausdrudend, fein 
ınd zart find, daß in ihnen ber Dichter mit dem 
Künfkler oft zw wetteifern ſcheinet. Er wetteifert 
Richt; der Dichter geht nur dem Künfkler nad, in⸗ 
dm er fein Merk entweber mit einem fcharffinnigen- 
Sedanken ins Licht ftellet, oder genau mit der Em: 
indung zu bezeichnen ſucht, die der Kuͤnſtler erre⸗ 
am wollte. AU Epigrammen auf Statuen der Goͤt⸗ 
tee, dee Helden, der Dichter, der Weiſen gehören 
zu tiefer Art; infonderheit fcheint die zarte, einfache 
Dorftelung der Gemme das Spigramm zu lieben. 
es iſt cin und derfelbe Sinn, der diefe Kunftwerke 
und ihre Erpofition in Worten hervorbrachte, beide 
alfo auch mit einem Siegel anmuthiger @infalt ber 
wihnet. Ohne das fchöne Symbol der Jungfrau 
auf Sophokles Grabe*).mäle das Geſpraͤch nicht ent⸗ 
ſtanden, das den Ruhm und die Kunſt des Dichters 
fe fiin lobet, fo teefflich ſchildert. Der Jupiter des 
Phidias, die Bildfäule der Niode und Venus, die 
Kuh des Myrons, und fo viele andere Kunſtwerke, 
brachten jene zahleeihen Wendungen berver, mit 
denen fie in der Anthologie faft bis zum Webermanf 
gelobt find. Was von ber bildenden Kunft gilt, gilt 


*) Die fchönften derſelben wird ber Verfolg liefern, 
wiewohl auch fehon einigen Spigrammen biefes 
Theiles offenbar Bemählde, Gemmen ober Gtas 
tuen vorliegen. 


**) S. 62. Die Austeger haben einen Bacchus fatt 
der Jungfrau dahin „gebracht, wodurch die Schöns 
heit des Epigramms verloren geht, und wovon 
der Text nichts faget. - 
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auch ver den Grabmaͤlern, den Tempeln und < 
dern Gebaͤuden der gricchiichen Einfalt. Wie ı 
Epigramme ſind allein auf Baͤder gemade ! wie 
VE de Eine Gedanke ven badenden Nympben u 
Stazien gekehrt und verändert! Das Lob ſchoͤ 
Taͤnzer und Tänzerinnen, fhöner Flötenfpieler u 
Harfenfcpläger ift eben fo wenig gefchonet. Kur 
alle Mufen und Grazien dir grichiihen Kunft ſchn 
den fi) mir dieſen Blumen, fo daß, wer für j 
ein Gefuͤhl hat, auch die Niedlichkeiten nicht v 
ſchmaͤhen wird, die ihre Haͤnde beruͤhrten. 

Ich nannte kie ariechiſche Mythologie unter d 
Materialien des Epigramms, und der Inhalt fo v 
fer kleinen Spiele des Wizes beſtaͤtigt, was ich fa: 
Sie mar kiin abitraftes oder unveränderliches S 
ftem , das keiner Gattung der handelnden und ma 
lenden Poefie viel Stoff geben koͤnnte; eine. Rei 
von’ Volksſaqgen war ſie, die durch Poeſie und Kur 
jidermann bekannt, mit allın Gegenftänden der R 
tur. und Geſell haft verwebt und jeder neuen. Wer 
dung des Kuͤnſtlers und Dichters faͤhig waren. D 
orphiſche Mythologie z. B. iſt zu Hymnen vortre 
ih, in dir Epopee und auf dem Theater, im Idr 
oder Epigramm wire fie unerträglich; da hingegen d 
homeriſche, die Dichter» und Kuͤnſtlerfabel alte ſchoͤr 
Seftaltin annimmt „ die ihe der Wig oder die Em 
pfindung geben wollen, Was ift aus Amor un 
den Mufen, aus Nymphen und Grazien nicht % 
les gemacht worden ! und wie nahe lag tiefe Motho 
logie dem gemeinen Leben, da beinahe jeder Baum 
jede Quelle, jede Gegend einem Gott oder einer Goͤt 
tin verwandt war. Die Sagen von: alten Verwand 
Lungen kamen dazu, und bie Klagen ber Progne 
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 hiomele „die Stimme der Echo, bir. gruͤn nde 
kıme, der flötende Pan ließen ſich auch im Ep 
aum fehen und hören. Dadurch befam nicht nur 
ke ſonſt todte Gegenſtand Stimme und. Leben; 
nkm es war auch die naͤchſte Gelegenheit zu an⸗ 
Rehmen Dichtungen gieichſam gegeben. ‚Die 
it Siftion durfte nur fortgefeßt, gewandt,” "Anger 
kat werden: fo warb aus dem alten Muͤhrchen 
in ꝛeuer Gedanke, ein anmuthiges Lob eine ſich 
hlümeihelnde Lehre. Ein Volk, das keine alten 
m hat, oder dem fie nicht gegenwärtig, oder‘ bei 
km ſi barbarifch und haͤßlich find, wird Beine der⸗ 
kicen National: Dichtungen uͤber Gegenftände, ber 
Rt, Blumen , Bäume, Spiele, Künfte, &:: 
Kite, in welche alle ſich Goͤtter gemiſcht hatten, haben. 
Er man nun noch den regen Aberglauben hinzu, 
ke dieſe Götter gegenmärtig glaubte und jeden Gott 
nkinm Beruf zog: dieſer alte. Hirt hieng feine 
übte dem Pan auf; jener alte Krieger, feinen Helm 
om Mars oder der Minerya: alle Dſchenke, alle 
Lnnfopfer forderten . weniaqſtens einige ‚Worte einer 
Mirnden Zuſchrift; abermals eine Menue, ‚Stoff 
u igammen der fhänften Art. Die. Anthologie 
Kt viele ‚diefer Gattung: einige fehr. fimpel ; aber in 
itie Simpficität auch noch jeto reizind. Die Bir 

Augen endlih , die man von. Todtenxeich hatte, 
She ſchauetlich anſchauliche Bilder, welche traus 
üiſthe Empfindungen erregen fie in jenen Grab: 
Kriften und Leichenceremonien, mit denen man bie 
Brlorbenen ſchmuͤckte! Gerade das Dunkle, in wel: 
Oi ihr Blick einſchloß, trägt zu dem. wehmuͤ⸗ 
fe Gefuͤhl bei, das ihre Todenmale fuͤr jeden 
I" tfühlenden Renſchen umſchwebet. Ein hellerer 
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Blick, eine beutlichere Borftellung vom Zuſtande > 
dem Tode würde offenbar die Daͤmmerung vertre 

die uns jegt mit dem Wohnen im Todtenreich | 
unter ben Sternen fo wehe⸗ und wohlthut. | 


Bon ber Verfaffung der Griechen, die auf 
foͤnliche Ehre und Freiheit gebauet war, mithin 
fentliche Denkmaͤler und Siegeskraͤnze, mithin ca 
Loblieder und Aufſchriften auf dieſelbe erweckte 
werth. hielt, Darf ih nur kurz reden. Wo | 
jept die Tempel und Bildfäulen unfter Helden? | 
find die Auficheiften zu ihrem Lobe? Die fhonf 
Begendin Griechenlands bezeichneten Altire ber & 
ter und Hercen; auf den ſchoͤnſten Hoͤhen unfe 
Laͤnder ſteht das einzige Öffentliche Denkmal, dar! 


ſich der Geiſt unſerer Geſetzgebung Setlmmer & 


gen und Räder. 


Endlich ein Klima, das allen biefen Gebaͤut 
und Kunſtdenkmalen, fo wie ihren belehrendenJ 
ſchriften DoWr und Raum gab : ein Himmel, | 
die fchönen Menfchenbildungen wedte, Die in lei 
‚ten und regen Empfindungen bes Tanzes, der Fre 
de, des Wiges und ber Gefelfchaft Iebten. — Dı 

da komme id) unvermerkt zu meinem andern Stuͤ 
über. | 


I. Alte äußeren Gelegenheiten find unmiı 
fam, wenn in uns nicht ein Trieb ift, fie zu nutz 
und anzumenden; glüdlih, wenn das Aeußere di 
Innern aufhilft, und bas Innere fih dem Aeuße 
wittheilet. 
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Sowohl alte als neue Schriftftelle® haben der 
vm Gefchwänigkest der Griechen erwähnt, 
fe bei allen Empfindungen bes Leided und ber 
ade jeigten ; und fo waren fie eben fo wohl in 
hift als in Sprache. Lucian redet von einem, 
‚indie knidiſche Venus bis zur Verzweiflung 
it, Peine Mauer, keinen Baum vorbei ließ, 
niht mit ihm hätte ausrufen muͤſſen: die, 
bene Aphrodite! Mehrere Dichter fpielen 
Flie allgemeine Gewohnheit der Liebhaber an, 
ı Ramen ihrer Echöne auf Blätter und Bäume 
ſereiben, ihre Thuͤr mit Kraͤnzen und Blumen 
hmkden, fie mit Koblicdern und Verſen zu bei 
n Gin Theil der Anthologie enthält dergleichen 
5 Gefhmäg der Liebe: Da find feine Lobfprüs 
und Schmeicheleien, Erfjärungen und Geſchenke 
mancherlei Geſtalt: bad Wendungen aus der 
hibologie, bald kleine Umſtaͤnde aus dem Umganr 
Rır von der Pezfon des Geliebten”). Schlaf 
d Fliege, Licht und Salbe, Kranz und Saitenfpiel 
Na dem verliebten Meleager Anlah zu Taͤndeleien, 


— 


) daß ich Strato's Muſe und einen guten Theil 
der kephaliſchen Sammlung unter dieſem Lobe 
nicht begreife, wird jeder mir ohne Erinnerung 
Ylauben. Die erſte hätte vieleicht gar nicht duͤr⸗ 
fen gedruckt werden 5 und überhaupt iſt aus jeden 
ſelbſt der planudiſchen Anthologie für junge Leute, 
ja für jeden Werftändigen, ein Auszug nothwens 
dig. Die Auszüge , die man biöher hat, wenige 
Rens fo viel ich deren Eenne, find ohne Geſchmack 
und Wahı, ohne Zweck und Reize, 
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vell Mig Me Empfindung. De S chmerz 
Srichen war eben fo geſchwaͤtzig, als ihre Liebe 
Freude. Konntın fie einen geliebten der Aſche ge 
ohne‘ noh im Grabe mit ihm zu ſprechen, 
Ah fürchen zu laffen ‚aus dem Grabe? War 
Todtendenkmal ift daher eine Eleine Elegie, die 
Auffchrift jung Kürze, Ruͤnde und endlich dem f 
ten Schluß befam, den man von Gräbern fo 9 
mitnimmt. Die Vaterlandsliebe und Rul 
ſucht der Griechen reizte ſie nicht weniger zu D 
malen voll dichteriſcher Sprache. Sollten fie ı 
die Geſchichte veraͤndern — wenn die Veraͤnder 
dur ein ſchoͤnes Bild, eine gluͤckliche Schmeich 
dem Ruhm ihrer Nation gab. Den Körper 
Leonidas, z. B. hat Xerxes nie mit ſeinem Purp 
mantel bedeckt; der Gſſchichtſchreiber erzähle ı 
vielmehr von einer graufamen Behandlung, bie 
defpotifche Afat dem Leichnam feines Feindes ben 
fen, was thut das aber dem Dichter? *) Leonii 
iſt ſein Held und der griechiſche Stolz wuͤnſchte 
Perſermonarchen auch‘ vom nackten todten Helt 
mit feiner Anerbietung verſchmaͤht zu fehen. — Aet 
liche Züge bes dichtenden Nationalruhms zeigen f 
nicht nur in Infchriften und auf dem Theater ! 
Griechen, fondern ſelbſt in ihrer Gefchichte.: 


. 


j : oe 
Dieſer Liebe zu reden, auch uf fen 
Beutmäten su reden, Fam nun ihre Spr. ache 
— — 2 


©. 63. 


J 
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Kr zu flätten, daß Muſen und’ Grazim ſie dazu 
läichſam ausgedacht zu habın ſcheinen. Ich ſchwei⸗ 
pber einfachen Buchſtaben und der fanften Mi— 
ung von Vokalen und Eenfenentin, die nu auf 
Omfmälern eine Aufſchrift fo lesbarer macht, als 
ntie unſcre mie werden kann; ich will hir nur. 
um poctiſchen Wohlklange derſelben zur In chrift 
uden. Wie biegſam ft fie zu. jedem Bi ide, zu je⸗ 
he Empfindung! vode biegſam inſonderheit zu dem 
Kinn Mond, das fi das Epigramm gewählt hat! r 
drameter und Pentameter winden einen Kranz in 
Bırtin, fo wie fie dem Chr in Sylben einen vol⸗ 
lenditen Rundtanz geben. Welche Sprache kann ſich 
lether Sylbenmaaße rühmm? Selbſt die roͤmiſche 
ht; und in der deutſchen vetſuche man es, wie 
manche Mühe die Ueberſetzung eines Epigramms, 
nfenderheit in feinem Peutameter, koſte. Unſere 
Profodie ſtarrt von einſplbigen unbeſtimmten Wor⸗ 
tm: Hiatus find in ihr faft unvermeidlich, und 
nenn dee Vers feine Flügel mit fröhlichem Epiel 
af: und Infchlagen fol: fo fehleppt fie fich oft in 
mihſamem Gange daher, treu dem Himmel, unter 
dm fie ertönet. Den Griechen hatte die Mufe ger 
eben, mit offinem Munde zu reden; Gefang floß 
on ihren Rippen: . Gefang ſpricht auch von ihren 
Eteinen. Und wie das Epigramm, ſo hatte jede 
Gattung der Gedichte ihr Sylbenmaaß, dem. dann 
die Nachfolger - Älterer Dichter gern trem blieben. 

Die Epopee toͤnte im prächtigen Herameter daher: 

das Theater gieng den Tritt bed Kothurns auch in 
Eibenmaaßen der Gefpräche und Chöre : das Lich 
Anakreons hatte feine liebliche Weiſe; wer koͤnnte 
fine ſchoͤnere zu ihm erfinden? Lehrgedichte und 
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Sören ſprachen in cinem ernfthaften oder fanften 
Hrerameter : die Elegie weinte in einem ſuͤßgebroch 
nen Fall der Töne und das Epigramm ſchloß ſich ai 
diefe, wahrfcheinlich weil feine erfte und... gemeinfl 
Materie traurigen oder zärtlihen Inbalts, Infcheif 
ten auf Sräbern oder Seufzer ber Liebe waren. Auc 
dem froheſten Inhalt indeß kann fih das Sylben 
maaß des Epigramms anſchmiegen. Der Heramete 
giebt ihm Aufflug, Fuͤlle und Würde, da fobann de 
Pentameter gleihfam zwiſchen tritt, und fie zu. eine 
fanftın Ruͤnde, zu einer vollendenden Kürze umbiegt 
oder wie ein Pfeil in bie Lüfte verſauſet. GIädli 
che Sprache, die fo vollkommene, ihr zur Ratu 
gewordene Gedankenformen in fid hat! Der wildi 
Dichter wird von ihnen in Schranken gehalten, und 
auch der mittelmäßige auf ihren Schwingen gehoben. 
Die Anthologie it Zeuge, wie fehr fi die migigen 
Griechen an diefer Form übten, wie oft fie Einen 
und denfelben Gedanken mit einer neuen Wendung 
zu fagen verfuchten. 





N 


Endlich das fanfte Maaß der Menfchliche 
Leit, das dieſer wohlgebildeten Nation in ih 
cem gemäßigten Himmelsftrih zu Theil worden war; 
es wirkte auf ihre Poeſie im Groͤßten und. Kleinften. 
Die Seele des griechiſchen Epigramms ift Mitem: 
sfindung. Man muß einen Gegenſtand genießen, 
ihn mis Liebe oder Ruhe anſchauen, ihn gleihfam 
mit= und burchempfinden koͤnnen, Damit er in und 

| . | aus 
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ni uns rede; auch hierin, wie in Manchen an 
m, ift die Poefie eine Schweſter der griechiichen 
tm. Sowohl zur Hervorbringung als zum Ger 
mf beider ift jene Ruhe, jenes ftille Mitgefuͤhl, kurz 
ine fonftumfchriebene heitere Erifteng nöthig: denn 
sit der unerreichte Vorzug der griechifchen Kunſt 
ad Dichtkunſt, daß beide gleihfam nur für ſich 
nitehn, und wie Die Werke der Natur fich in ihrem 
danern genießen. Die Sprache der Kunft, das 
Cpigramm , Eonnte von Feiner andern Art feyn: 
a feinen [hönften Sthden ſtehet e8 eben fo befcheis 
ben da, in fich vollendet und gluͤcklich. 

Aud bei ber Wahl der Gegenflände zeigt fi ch 
dieß ſanfte Gefühl der Menſchlichkeit, das ein glei⸗ 
ches Mitgefuͤhl fordert. Wie ſchoͤne Epigramme hat 
dir Lindes- und Mutterliebe gedichtet! wie zart em⸗ 
Hunden iſt das Schickſal des Menſchen in feinem kur⸗ 
imund wandelbaren Leben, endlich in feinem Abſchiede 
von alem, was ihn liebte! Selbſt mo diefe einzel« 
m Stimmen nur Sentenzen find, rühren fie duch 
Öte traurige Wahrheit, wie die Stimme ber Nach 
fall auf einem Grabe. Allem theilt ſich dies Ger 
fühl der Humanität mit, allem, was den, Menſchen 
imgiebt, was ihm erfreuet oder quält, was ihn lehrt, 
ter was ihm bienet. Der Vogel und ber Delphin, 
Ne Henne und die Gicada, die Biene und ihre Rofe 
tmpfangen ben Gruß des Epigramms; felbft unber. 
Ibte Weſen werden mit Liebe belebet. Fuͤr den 
nftern Menſchen find alſo diefe Fleinen Gedichte 
ine Schule gefelliger Empfindung, und wie man: 


ir hätten wir auch fonft in den beiten berfelben zu 
mm | — 


1 fi 


derders Werke z. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. x. N Griech, Lu. 








194 - UI Anmerkungen. 


Ich wuͤrde mir felbjt viel zu lange "hber de 
griechifche Epigramm gefchrieben haben, wenn . Das 
was ich fage, nur diefe einzige Dichtungsart goͤlt 
Nun aber find mehrere mit ihr fo enge vergeſchw 
ſtert, daß ich auch über fie noch ein Wort hinzufi 
gen muß, zumal die alte Anthologie fie gemeir 
fchaftlih in ihren Schoß aufnahm. | 

Die Griechen hatten zwo Arten kleiner Gedich 
te, deren eines fie esdos, das andere ssduAdscı 
Bild, Kunftwerknannten: von beiden hat Die ple 
nudifhe Sammlung einige Stüde; die Anthologie 
Melengers und Philippus werben ohne Zweifel mel 
tere gehabt haben. Vom erftien Namen, fofern ı 
Meine Gedichte gilt, find bie Lieder Anakreons di 
befannteften: find fie Epigramme oder niht? un 
was fcheidet beide Arten 

Wenn ein kleines angenehmes Gedicht: auf ei 
nen einzelnen Gegenfland mit einem Maiden ode 
wisigen Ausgong ein Epigramm wäre; welche fchö 
nere Sinngedichte gaͤbe e8, als manche anakreonti 
fche Lieder? Ein Theil von ihnen liebt die Anti 
thefe und fchließt fogar mit ihe: ein anderer ent 
hält Dichtungen mit einem unerwarteten Ausgange 
ein dritter giebt ſogar eigentliche Gemählde des Be 
here, des ſchwimmenden Stiers, fröhliher Städte 
des Bathylls, der Freundin; und doch fühle jeder 
mann, daß keins von diefen Stuͤcken ein Epigramn 
fen, ſelbſt nicht in der naivften griechifhen Weiſe 
Das Sylbenmaaß macht den Unterfhied nicht allein 
fondetn — mas denn ? Der ganz andere Ton dei 
Stuͤcks ſowohl in Schilderung des Gegenſtandes 
als im Gange der Empfindung Hier ift Bein fi 
einfächer Gedanke, ‘keine fo ſimple Darftelung mehr 
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nd dei ben einfachflen, ift außer dem fröhlichen , 
kıtn Aufruf offenbar eine mehrere Auflöfung der 
Fe, kurz ein lyriſches Gemählde, das zwar in ein 
hiztamm verwandelt werben kann, aber ſelbſt kein 
Higramm if. 


Das Idyll der Griechen erfcheint bei Bion, 
Rıldus und Theokrit, infonderheit bei den beiden 
rien, in einer Vielfachheit, die manchen Gefegen 
mer Kunſtrichter Trotz bietet. Bald ifl’s ein 
Ütengefang voll heiliger Gebräuche, vol heftiger, 
nantiger, ſchmerzlicher Affekten ; bald wiederum eine 
nhige Empfindung; jegt ein Seufzer, jegt ein Ges 
Mt, jet eine Dichtung mit fo mwigigem Ausgange, 
“zum Epigramm ihm nur Sylbenmaaß und 
Ringe zu fehlen fcheinen. Indeſſen ift keins berfels 
'm ein Epigramm wie 3. B. der pflügende Amor 
on Moihus es offenbar ift und ſeyn follte. 


Auch Fabeln giebt’s in der Anthologie, die ſich 
nie nicht nur der Kürze und des Sylbenmaaͤßes, 
mdern auch ihrer an's Epigramm gränzenden in⸗ 
um Art wegen, erhalten haben: denn wie leicht 
md bald kann eine Gefchichte oder Zabel, die bie 
Rinde und Kürze des Epigramms hat, auch ider 
dıfalt nach ein ſolches werden! Man darf bie 
dfhihte nur etwa als Inſchrift auf den Ort ihrer 
begebenheit beziehen und in ihr eine allgemeine Leh⸗ 
tnfhautih machen: fo iſt die Fabel Epigramm 
m das Epigramm eine Fabel. 


Die moralifchen Sinnſpruͤche endlich, deren auch 
a 
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in der Anthologie eine reiche Sammtang ft — as 
genug! Der unterſchied dikſer kleinen Gattung: 
und die Theorie des Epigramms ſelbſt erfordert Mar 
ches, das dem Leſer angenehmer ſeyn wird, wen 

er's mit der fortgeſetzten Blumenleſe ſelbſt im fo 
| genden Theile beiſammen findet. 


IV. 


Anmertungen 


über 


das ariechifche Epigramm, . 


Zweiter Theil der Abhandlung. 








4‘ 


I. Ginleitung 





A. Leßing feine Sinngedichte neu herausgab,*) 
begleitete er fie mit zeuftreuten Anmerluns 
sen uber das Epigramm und einige 
der vornehbmften Epigrammatiften, un 
ter denen die gricchifche Anthologie den letzten Pla 
einnimmt. 


& geht in diefer Abhandlung, wie auch Va—⸗ 
vaffor und andere vor ihm gethan hatten, **) vom 





*) Leßing s vermifhte Schriften, The 1. Berl 1771, 
*#) Thom, Correas de toto eo po&matis genere, 
quod Epigramma dicitur, 4, Venet. 1569. 
Io, Gottunius de conhiciendo Epigrammater & 
Bonon. 1632. 
Vincent. Galli opusculum de epigrammate, 
ı2, Mediol, 16h1. 
Nicol. Mercerius de conscribendo epigramma- 
te, 8, Paris, 1655, 


\ 
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wirklichen Denkmal und feiner Auffchrift aus, mei 
he legte er als einen Auffhluß zu jenem betradhti 
Hieraus entwidelt er die beiden nothwendigen Ihe 
le des Epigramms, die einige feiner Vorgänger zw: 
bemerkt, aber nicht ſcharf genug unterſchieden hatte 
und nennt fie Erwartung und Auffchlu 
Mit Scharfjinn fest er beide ind Licht und zeigt d 
Fehler dieſer Art von Gedichten, ſobald ihnen di 
eine oder das andere Stud mangelt. Seine Abhant 
lung verräth auf allen Blättern den pbilofophifche 
Geiſt, der ihn auch bei der Eleinften Materie nid 
verließ; und über die einzelnen Dichter finb geleh— 
te Anmerkungen eingeflreuet , die auf manche weit 
re nügliche Unterfuchung führen. — 


Sollte indeß diefe Entwidlung des Epigramm 


fo umfaffend und genetifch feyn, als manche ander 
vortreffliche Theorie dieſes philoſophiſchen Dichters ? — 





Denn. zuerft: wenn bad Epigramm ein Ge— 
dicht ift,, in welchem „nach Art der eigentli 
chen Aufſchrift“ unfere Aufmerkſamkeit erregt 
gehalten und befriedigt werden ſoll, alſo, daß, wi 
bei der wirklichen Inſcription das Denkmal feibf 
Aufmerkſamkeit gebietet, die Auffchrift diefe erregt 











Franc, Vavassor de epigrammate liber, 12, 
Paris, 1669, 1672. und In feinen Opp. Fol 
Amst. 1709. p. 85. Es ift alfo fonderbar,, daß 
Vavaſſor Gap, 2, ſeiner Abhandlung fa: 
gen Eonnte: es habe vor ihm, außer ben Schrift: 
ftellern über die Poetit überhaupt, noch nie 
mand beſonders vom Epigramm geſchrieben. 





| 
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Beigier nur befriebige: fo müßte, duͤnkt mih, in 
kt Erklärung des Epigramms, das heide heile, 
Erwartung und Auffchluß vereinen foll, auch 
8 Denkmals felbft Erwähnung gefchehen. 
Rithin hieße es, dieſer Theorie zufolge: nach 
kt de8 Denkmals und feiner Aufſchrift. 


Aber warum nach Art der Auffhrift? ind 
nanche, zumal die alteften Epigramme , nicht wirk- 
übe Aufſchriften geweſen? Sind wicht viele ber 
fhönften in der Anthologie. als Auffhriften gebacht 
md verfertigt worden? Gleichviel ob fie auf Graͤ⸗ 
bern und Bildſaͤulen, auf Bädern und Tempeln wir: 
id) fanden oder nicht ſtanden; — murbden (fie als 
Snfeiptionen erfunden, fo blieben fie ſolche aud) in 
dr Schreibtafel des Dichters. 


Zweitens. Das Epigramm fol wie ein Denk 
mal Aufmerkfamkeit erregen und wie die Aufe 
fchrift de ffelben diefe erregte Erwartung befrie⸗ 
dien; von welcher Art ift aber die Aufmerkſamkeit, 
die ein Denkmal erregt und feine Auffchrift befries 
dit? Es wäre Übel, wenn bies bloß eine er war—⸗ 
ende Neugierde feyn follte: denn Neugierde, 
die fluͤhtigſte und flachfte. aller Bewegungen unferer 
Eeele, wird oft duch ein Nichts gereitzt und durch 
in Nichts befricdigt. Jedes edlere Denkmal, ein 
Kunſtwerk infonderheit,, : till auf tiefere, fchönere 
Empfindungen wirken; warum alfo mußte das Epi⸗ 
gamm, das, diefer Theorie zufolge, dem Denkmal 
naheifert, fich mit jenem Flüchtlinge, der Neugiers 
de, begnügen? Die fhönften Gedichte Martials, 
Catulls, der griechifchen Anthologie und der neuer 
im Spigrammatiften fegen fi) oft ein cdleres Ziel. 





so tv. Anmertungen 


Mithin werden die Worte Erwartung u 
Aufſchluß, bie fih uͤberdem nicht völlig entfp 
chen, auch in ſolche verwandelt werden müffen, 
mehrere Empfindungen in fi faffenund eine tie 
ve Befriedigung nicht ausfchließen. Oder das €: 
gramm wuͤrde zu einem ermüdenden Spiel, zu eir 
verfliegenden GSeifenblafe. 


Und welches wären etwa biefe mehrfaffend 
Worte? Mic duͤnkt, feine andere, ad Darfte 
lung (Erpofition) und Befriedigung.) Di 
Denkmal felbft würde uns vorgeführt, es wirkte a 
jede Empfindung, auf die es feiner Natur nach wi 
ken fonnte, bis es den Umfang berfelben ausgefü 
let hätte und Dies wäre das Biel der Auffe beif 





Ueberdem find Erwartung und Aufſchluß bei 
Epigramm nicht ausfchließend eigen; fie müffen b 
einem jeden Werk, das die menſchliche Seele unte 
halten fol, flatt finden. Wehe der Epope, ber 
Drama, ja felbft wehe der Gefchichte, der philofe 
phifchen Abhandlung, fogae dem mathematifche 
Lehrſatz, der Feine Erwartung zu erregen weiß ode 
biefe nicht duch einen Auffchluß befriedigt! Weh 
aber auch einem jeden Werk der Kunſt und Dice 








*) Bavaffor nennt fie expositionem et clausu 
lam: die ältern Zheoriften-ves Epigramms nen 
nen fie indicationem oder narrationem et’can; 
clusionem, Der Berf. der Gedanken voı 
Deutfchen Epigrammatibus £eipz. 1698. 
nennt fie protasin und apodosin, welches ollei 
‚auf Eins hinausläuft. 
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fanft, des Unterrichts und ber Lehre, das nur Er— 
vartung erregen und in 'ihe nur die Neugierde 
heftiedigen wollte: denn überall muß diefe nur Sn: 
ediens ſeyn und bleiben. Sie ıft das weiche, lo: 
dıre Band , das bald Iänger bald kuͤrzer gehalten, 
mehr oder minder angefirengt, fowohl die Theile des 
Verks, als unfere Empfindungen daruͤber zwar bin- 
det, nicht aber ſie ausmacht. 


Endlich. Warum müßte es bloß ein Denk 
mal ſeyn, das, mit ifeiner Inſchrift zuſammenge⸗ 
nommen, bie natürlichen Theile des Epigramms 
qaͤbe? Mich duͤnkt, ein Denkmal, zumal der Kunft 
ſpreche am volllommenften durch ſich ſelbſt und bes 
duͤrfe ſeiner Inſchrift als einer nothwendigen Hälfte 
ſeiner Hauptwirkung. Der Kuͤnſtler, z. B. der ei⸗ 
ne Bildſaͤuſle, einen Tempel, einen Schild dahin. 
file, redet durch diefe in natürlichen Zeichen; und 
er hätte feine befte Wirkung verfehlt, wenn biefe 
Zeichen auf den lebendigen Menfhen nicht ſchon 
duch fi) befriedigend und genugthuend wirkten, 
Was die Schrift dem Kunſtdenkmal hinzuthun Fann, 
gehoͤret nicht eigentlich zur Kunft, die in millführli« 
ben Zeichen der Rede fehr unvolllommen bargeftclit 
würde; es iſt meiftens nur ein hiftorifcher Umſtand, 
der zwar zum äußern , nicht aber eigentlid zum ins 
nern Verftändniß des Denkmals gehöret, indem er 
fin Wefen nicht auffchlieft, fondern nur feine Ge: 
fhichte erläutert... Kurz, warum wollen wir bes 
Denkmals erwähnen, da jeder Begenftand in der 
Welt, Iebendig ober todt, gegenwärtig ober abwefend 
ein Wert ber Kunft oder der Natur, mir angenehm 
oder wibrig, ein Objekt ber Infchrift werden kann, 
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fobald ich mir ſolchen als gegenwärtig beufe und 
für mich vder für andere bezeichne. 


As Aufihrift betrachtet, wird alfo das 
gramm nichts als die poetifche Erpofitieo 
eines gegenwärtigen oder als gegenmwä 
tig, gedachten Öegenftandes zu irgen 
ginem genommenen Ziel ber Lehre ode 
der Empfindung. 

O daß Leßing Ichet Er follte ber Eh 
feyn, der dieſen Abfchnitt Iäfe und ber unpartheiiſch 
Forſcher des Wahren, der gegen ſich ſelbſt am ſtreng 
ſten war, wuͤrde auch in dieſer Kleinigkeit unparthei 
iſch entſcheiden. | 








2, Urfprung und erfte Geftalt 
des Epigramms. 





Wenn wir der Gefchichte nachgehen und ba 
Epigramm als Auffchrift bis zu feinem Urſprunge 
verfolgen, mie erfcheint’s in dieſem .Urfprunge 
Rein hiftorifch. ' 

Die Alten, das heißt hier vorzüglich die Grie⸗ 
hen, ſchmuͤckten ihre Gebäude und Dentmale, ſelbſt 
ihre ‚Waffen, Tafeln, Gefäße und Hausrath mit 
Inſchriften; die Infchrift bemerkte aber nichts, als 
etwa wer biefen Tempel, wer. bied Denkmal errich⸗ 
tet babe? mem und worzu es verrichtet ſey? u. fl, 
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affo lauter Dinge, die der Begenftand durch feine 
natuͤrlichen Zeichen felbft nit fagen konnte. Dies 


war der Natur der Sache gemäß: denn fobald jener 


rohe Mahler ein Schaf Eenntlich zu zeichnen mußte, 
fo durfte er nicht mehr hinzufchreiben, daß es ein 
Schaf fey. Wollte er aber noch einen Nebenzweck 
erreihen, 3. DB. feinen Namen verewigen oder den 
Zweck angeben, wozu er fein Gemählde aufgeftellt 
babe: fo bedurfte es freilich dazu einiger beigefchries 
denen Worte. 


Hiſtoriſche Aufſchriften diefer Art dat man eine 
Menge*). Nachrichten von ihnen reichen nicht nur 
in die älteften Zeiten ,- in denen man Buchſtaben 
Eannte; fondern der aͤlteſte Gebrauch ber Buchftaben 
fel&ft war Epigramm, d. i. eine Auf ober Denkſchrift 
für zufünftige Zeiten. Man fchrieb fie auf Stein, 
Metal, Holz, Waffen, Geräthe u. f. und bie Als 
ten nannten ſolche Auffchriften, der Bedeutung des 
Worts nach, wirklich Epigramme, (wie Petron ſo⸗ 
gar das Brandmal auf der Stirn des entlaufenen 
Knechts ein Epigramma nannte.) Jedermann ſiehet 


*) Außer denen, bie bie alten Schriftſtellet feibft 
3. B. Herodot, Gtrabo, Paufanias u. a. anfühs 
sen, f. das Verzeichniß ihrer Sammlungen in 
Shrifts Abhandlung über die Literatur und 
Kunftwerke des Aiterthums. Leipg. 1776. Abfhn. 
3. — Maffai ars critica lapidaria. Luc. 1768. 
ſollte eine kritiſche Geſchichte derſelben werden, 
iſt aber als opus posthumum ein aͤußerſt unvoll⸗ 
kommener Anfang; ſo daß uns ein Be biefeg 
Art noch fehle, 
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aber, daß Epigramme dieſer Art das Eoiacamn 
wovon wir reden , nur noch in feiner roheſten G 
ſtalt enthalten; daher man jene‘ lieber mit eine 
eigenen Namen (emıygapaı, TA) Bei-, In 
Aufz, Weberfchriften benennen und dem Ep 
gramm bdiefen Namen nicht geben follte. 


Indeſſen ift’3 unlaͤugbar, daß jene Epigraphe 
nicht nur Borgänger, fondern auch wirkliche Voi 
bilder der Alteften poetifhen Epigramme wurden 
denn auch diefe enthielten zuförderft nur hiſtori 
fche Umftände, die das Denkmal felbft in fei 
nee ſtummen Sprache nicht fagen Eonnte. , | 


Bald aber warb die Poefie auch bier ihres Bor 
zugs inne. Indem fie den Gegenfland oder denje: 
nigen, der ihn gefegt: hatte, nur mit einiger Em: 
pfindung nannte: fo entiland unvermerdt Bieraui 
eine fihönere Erpofition, die der Grund und 
gleihfam die Urform des griechifchen Epigrammi 
it, ‘ob fie gleich Iange mit aller hiftorifhen Einfalt 
vorgetragen wurde, So find die Eleinen Epigramme 
die man einer Sappho und Erinna, einer My 
0, Noßis und Anyte, oder dem Anakreon, 
Simonides und, andern alten Epigrammatiften 
zuſchreibt, meiſtens nichts als ſimple Expoſitio⸗ 
nen der Gegenſtaͤnde, die fie anzeigen. Den grie⸗ 
hifhen Grabſchriften, ben Weihgeſchenken an die 
Götter, ja allen andern Gelegenheiten, wo das Denk: 
mal ſelbſt gleihfam zu veden hatte, blieb diefe Form 
Noch bis auf fpäte Zeiten eigen, fo daß ich das Epis 
gramm ,. daB eine bloße Erpofition enthält, bie Urs 
form des griechifchen Epigramms nen 
nen möchte. 
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Ueber Geſchmack und Gefuͤhl laͤßt ſich nicht 
heiten 5 ich bekenne aber, Daß manche dieſer ſimpeln 
srpofitionen für mich viel mehr Rührendes und Rei: 
mdes haben, als die gefchraubte epigrammatifche 
Episfündigkeit fpäterer Zeiten. Dort ſprechen Sa= 
ben flatt der Worte; die Worte find nur da, jene 
rzuzeigen und mit dem Siegel einer ſtummen Em⸗ 
Mndung, mie mit dem dinger der Andacht oder der 
Liebe zu bezeichnen. 


Beifpiele werden auch hier das „® thun unb 
bie Anthologie iſt voll derfelben, 


Wenn Sappho einemarmen Fifcher die Grab 
ſchrift fest: *) 


„Dem Fiſcher PDelagon hat hier fein Water Die: 
„niskus Ruder und Reifig hingefegt, ein Denk: 
„mal feines mühfeligen Lebens. ‘‘ 


welches finnreichern Schluffes bebfirfte das Epigramm 
weiter ? Das arme Denkmal auf dem Grabe ſpricht 
Futt aller Worte, fo daß die Bunge der Dichterin 
nur eine Dollmetfcherin deffen. ſeyn darf, was das 
Symbol ſelbſt zum Gedaͤchtniß des Todten und ſei⸗ 
nes muͤhſeligen Lebens und der Empfindungen ſeines 
ihn uͤberlebenden armen Vaters fagen wollte. — 


Wenn eben. diefe Sappho einer verſtorbenen 
Vraut die Grabſchrift fegt: **) 





*) Brunck analect, T. |, P- 5%, 
+) ibid, 





208 IV. Anmertungen 


„Dies ift dee Timas Aſche. Vor der Hochze 
geftorben, ging fie in's dunkle Brautbett de 
„Proſerpina hinunter. Alle Mädchen von glei 
„em Alter ſchnitten, da fie todt war, fich bi 

 „liebliheLodte des Hauptes ab mit neugeſchlifft 
„nem Stahl.” 


fo wird, duͤnkt mich, das Grab der Braut durch die 
fe ſimple Erpofition mehr gefeiert, als duch lang 
Lobſpruͤche Sentenzen. Das Brautbett der Jung 
feau hat A. Pi vor ihrer Dehpeiferube ins bunt 
le Bett der Proſerpina verwandelt; d. i. fie war 
wie jene die Braut des Orkus. Alle ihre Gefpielin 
nen fühlen das Traurige biefes Falles und weihen 
voll mitleidigen Schredens ihrer todten Sreunbin de 
Shmud ihrer jungfraulihen Jugend. Statt fid 
zu ihrem Feſte zu kroͤnen, liegt jegt die Lade au 


ihrem Grabe. — 


Jeder Eennet. die edle Grabſchrift des Simo: 
nides auf die bei Thermopylaͤ etſchlagener 
Spartaner ; *) 


„Seh, o Wanderer, und ſag's ben Bacebeme: 
„niern, daß ihren Geſeten gehorchend wir hier 
„liegen.“ 


und welch ein ſcharfſinniger Schluß, welch ein aus⸗ 

ſchmuͤckendes Beiwort koͤnnte hinzugeſetzt werden, das 

nicht ſogleich die einſylbige ſpartaniſche Heldenbotſchaft 

entnerote? Cicero in feiner Ueberſetzung fügt nur 
die 

* u 


®) ibid, p. ıgı, 
& 
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he heiligen Geſetze bes Vaterlandes hinzu und 
krraube Spartaner ſpricht ſogleich weicher. 


So find die Epigramme, die Geſchenke an. bie 
Öötter begleiten ,. meiftens fimple Darſtellungen deſ— 
km, mag man dem Gott weiht; etwa mit einer 
Irfahe, warum man's ihm weihte ober mit einem 
Mort des Danks, des Wunfches, dee Bitte, der 
drude War dies nicht alles, was der Gterbliche 
tem Unfterblichen fagen Tonnte ? 


„Diefen krummen Bogen und biefen Köcher 
„hängt Promachus dem Phobus zum Geſchenk 
„auf; des Koͤchers Pfeile flogen in der Schlacht 
„umher und trafen die Herzen dee Krieger) 
„ihnen ein bitteres Geſchenk.“ 


„Den Glaukus und Nereus, ber Ino und dem 
Melitertes, dem Zevs dee Fluthen und den 
„nmothracifchen Göttern meihet Lucilius, im 
„Meere gerettet‘, fein Haupthaar hier, Wei⸗ 
„teres hat er nichts mehr.” 





„Diefe jugendlich-bluͤhende Locke feined Haupts 
„und dies Milchhaar, den Zeugen fommenter 
„maͤnnlicher Jahre weiht Lykon dem Phobus ; 
Piders Werke z. fchön. Sit, us Kunſt. X, D Griech: Lit, 
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' ‚Kein erſtes Geſchenk. Moͤge e ihm auch ein 
„fein graues Haar ſo weihen.“ 


Was fehit dieſen Zuſchriften an Kuͤrze, Wuͤrde u 
rübrender Einfalt? Wenn fie mit ihrer fimpeln € 
pofition nichts ſagen; was werden fie ihm dur: 
vieles Wortgepränge zu fagen vermögen ? 





Indem ich alfo diefe etſte Form des griechifche 
Epigramms, die nur Erpofition iſt, für die Grun 
form ber ganzen Gattung halte; fo wuͤnſchte ich, du 
wir noch jegt Epigramme diefer Art madyen konn 
ten oder machen wollten. Sie fegten nämlich ruͤt 
rende Denkmale, merkwuͤrdige Perſonen, Geſchichte 
und Sachen voraus, denen man nur Sprache gebe 
darf und ſie werden dem Geiſt oder dem Herzen ver 
nehmlich. Die Erpofition in ihnen darf nur rei 
. und Elar, natlirlih und menſchlich gefühle feyn, ſ 
wird fie, feldft in Profe, eine Poefie für alle Ge 
muͤther. 


Auch duͤnkt mich iſt's gerade dieſe Gattung 
die ſich, ihrer natuͤrlichen Form nach, dem Dichte 
von ſelbſt aufdringt, ja die ihn ſogar abhaͤlt, ein 
kuͤnſtlichere zu erwaͤhlen: denn wenn er von der Em 
pfindung einer Geſchichte, wenn et vom Leben odel 
der Anmuth und Wuͤrde einer Perſon und Sach 
durchdrungen iſt, was wird, was kann er thun, ali 
uns dieſen Gegenſtand mit feiner Empſindun 
vorführen und — ſchweigen? Der wahre Affekt il 
ſtumm; er verſchmaͤht die Worte, weil er fuͤhlt, dub 
diefe Doch alle unter dem, was er ausdruͤcken wolle, 
bleiben und ſpricht lieber durch Sachen und Thaten. 





Es thut ung deber wehe, wenn in manchen 
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inngedichten gerade die Gegenſtaͤnde, die nur vor: 
neigt werden dürften, damit fie durch eine ihnen 
mwohnende Erhabenheit und Würde rühren, mit - 
Borten gleichfam ermiedrigt und verhichtiget werben; 
mm der Eindruck , den fie durch ſich felbft Machen 
innten, gehet damit halb oder Hang verlören. Man 
fe z. B. in unfeem Wernike, den ih übtizen® 
ines Scharfſinns und beſſern Fleißes wegen fehr 
echſhaͤze, den größeften Theil feiner Ueberfchriften 
br Gegenfeände der alten Gefthiehte; 
ut in Griechen und Römern feldft diefe erhabenen 
Bider kennen gelernt hat, wird er bie gezwungene 
Ktt, mit der fie bier aufgeführte werden, lieben ? 
Weihe undeutliche Erpofition! weiche uͤberladene An⸗ 
wendungl Det edle Roͤmer kriecht unter einer Buͤr⸗ 
ve charfſinniger Antithefen wie cin Gefangener ein⸗ 
ht und je biendender dee Raub ift, mit dem ihn 
der Dichter befchwerte, deſto mehr wird er feldft un, 
ke tiefem druͤckenden Gepaͤck Hleihfam unfichtbar. 
ke war nicht unfers fleifigen Dichters, fondern ſei⸗ 
her Zeit Fehler: denn man weiß, wohin dutch ei⸗ 
teh falſchen Geſchmack im vorigen und im Anfange 
unferd Jahrhunderts die epigrammatiſche sunf ge: 
It wurde. 


Gluͤcklicher Weiſe bat der Steom der Zeit auch 
Net vielen Schlamm adgefegt und dadurch feine Wel- 
t geläutert, Die fharfiinnigften unferer aͤltern Epi- 
tammatiften find beinahe vergeffen oder für uns 
mer zu leſen; gerade nur die, die in dee klaren, 
“hten Erpofitton dem geiechifhen Geſchmack habe 
md, Opig und Logau find und zwar eben in 
Mr Stuͤcken am gefülligiten, in denen fie fich ber 

.B3 | 
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griechiſchen Einfalt nähern. Auch die ſchoͤnſten Einn 
gedichte Hageborns, Kleiftse, Emwalds 
Gleims, Käftners, Lefings u. f. find vo 
biefer Art. Sobald ihr Gegenſtand in Einfalt vor 
treten und gleichfam durch jich felbft wirken. Eonnte 
ließen fie ihn wirken und waren entfernt, feinen rei 
nen Strahl duch ihe Prisma in. ein unkräftige 
Sarbenfpiel aufzulofen. Wenn Kleiſt z. B. fen 
Arria vorführt: fo thut er zu ihrem edlen Wort 
kin Wort hinzu : 


— Mit heiterm Augeſicht 
gab ſie den Dolch dem Mann und ſprach: e 
ſchmerzet nicht.“ 


denn mas ließe ſich hinter dieſem Wort der Arri 
fügen? Wenn Gleim feine Niobe als ein Vorbi 
Hoher Maͤßigung aufführt, Tcitet er zwar durch ein 
edle Anwendung ein, ſchließt aber ganz einfach: 


— Eieh ihre ſtillen Leiden, 
ſie: duldet, aber .weinet nicht. 


So jenes Kaͤftnerſehe Sinngedicht auf Guſtar 
Adolph: 


Und chraͤnend raͤchete den Maͤrterer der Sieg. 


Fuͤr mich haben gerade dieſe Gedichte, die nichts ale 
Erpofition find, in ihrer ungeſchminkten Schönhei 
den groͤßeſten Reiz. * 
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3. Mehrere Gattungen des Epigramms. 


Aber nicht alle Segenftände find von der Art, 
daß fie nur vorgezeige werdin dürfen, um auf ben 
Bırfland oder auf das Herz zu wirken; bei andern 
muͤſſen erflärende Worte hinzukommen , die der Sas 
he eine Richtung geben oder ihren Einn entwideln: 
Und fo nähern wir ung den Fünfflichern epigramma« 
then Formen, wenn mir bie, die wir bisher be⸗ 
trahteten , die einfache oder [darftellende 
nennen möchten. 


Die naͤchſte nach ihr iſt ohne Zweifel die, die 
ohne weitere Bindung, der Erpofition bes Ger 
gerftandes fene Anwendung platt und plan hin⸗ 
wufügt; fie iſt wenig — ‚ aber auch wenig 
teisend. ’ 

[1 


Auf bie Erſchlagenen bei ei Zermoppli. 


Die das Baterland einſt vom Joch der traurigen 
Knechtſchaft | 
Retteten; duntel zwar liegen im Staube fie 
hier; 

Aber ſie glängen an Ruhm. Wer unter ben Buͤr⸗ 
gern fie anfchaut, 
£ern’ an eihnen, mit Muth ſterben fuͤr's Vater⸗ 

land. 


Nan vergleiche diefe Aufſchrift mit jener bumpfen 
Etimme der Todten: 
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Wanderer, ſag's zu Sparta, daß, ſeinen Ge 
ſetzen gehorchend, | 
wir erfählagen bier liegen. — | 


und es wird feine Frage ſeyn, ‚welchem Erigeam 
mehrere Würde und Wirkung gebuͤhre. Muß e 
dem Wanderer erft zugerufen werden , daß er Lieb 
fuͤr's Vaterland lerne? Und wie. lernte er fie ar 
einem Grabe, deffen Auffchrift ihm nichts ſagt, alı 
daß die hier Verſcharreten anderswo im glängenbel 
Ruhm leben? — | 


Ueberdem Täuft ein Epigramm diefer Art im 
“mer Gefahr, in zwei heile, bie Erpofition un 
Nutzanwendung, zu zerfallen und alfo, wenn beid 
Stuͤcke nicht außerordentlich neu und ſchoͤn find, ein 
moralifchen Gemeinplag oder gar eine Zabel, ein 
Emblem, ein Gefchichechen, mit einer näglichen Leh⸗ 
ce ‚befegt, zu werden; Dinge, die von ben wahren 
Figenfchaften des Epigramms, von feiner lebendigen 
Gegenwart, Einheit und Energie fern abführen. 








Alſo hat man Hälfömittel dazu genommen, dem 
Epigramm auch in dieſer Gattung feine beffern Ei 
genfchaften zu erhalten, Man giebt 3. B. bie Leh⸗ 
re, auf die es angelegt iſt, dem Gegenſtande ſelbſt 
in den Mund und macht ihn dadurch zu einem ſpre⸗ 
chenden Emblem, zu einem buch ſich ſelbſt 
unterrichtenden Weſen.“) Oder es wird ein Ge— 





*) Beiſpiele ſiehe: Blumenleſe, 111. Buch, der Oel⸗ 
baum. Der Ulmbaum. V. B. der Fruchtbaum. 
Der Ader, 
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Ipr&ch zwifhen dem Wanderer und ihm gedich⸗ 
tet.) Oder man zog die Lehre wenigſtens aus ei⸗ 
am feltnern Fall, den man epigrammatiſch 
wählte; die Lehre felbft ward kurz, audgefuche, an: 
nehmlich vorgetragen und mit dem Gepräge einer 
menfhlihen Empfindung besrichnet.**) Finden 
fih eins oder mehrere diefer Stuͤcke in einer gluͤckli⸗ 
hen Anwendung; - warum follte man nicht eine 
time epigrammatifche Kabel, eine Ichrende Geſchich⸗ 
kt, ein niedliches Emblem, das uns in wenigen Reis 
ben mit feinem Sinnſpruch gegenwärtig gemacht 
wird, gern leſen? 


Ich hätte alfo Luft, biefe Gattung das para⸗ 
digmat iſche oder Exkempel-Epigramm zu 
nennen: denn ein Beiſpiel mit ſeiner Lehre iſt's 
doch immer, worauf es hinauslaͤuft. Nur muß dies 
Beiſpiel, d. i. der erzaͤhlte Fall oder das lehrende 
Bid und gegen waͤrtig gemacht werden: denn 
heißtes blos: „es war cinmal“, ſo iſt's kein 
Epigramm mehr, ſondern eine Fabel, und wenn 
die Erzaͤhlung gar keine Lehre in ſich faßt, ein muͤſ⸗ 
ſiges Maͤhrchen. So iſt's auch mit dem Emblem, 
dem Bilde und Gleichniß. Wird dies blos erzaͤhlt, 
+8, „wie bie Schifffahrt auf dem Meer, fo das 
Leben der Menſchen“, fo iſt's, trog aller epigrams 
matifchen Wendung nur ein. Gleichniß; ſtehet das 





) 81. I. Buchs der vertrodnete Quell am ‚Grabe, 
Der Adler auf dem Grabe. VII, 8. der la⸗ 
chende Satyr. 

*) Bl. II. B. die belohnte Wohithat. HI, B. Bttb 
des Amors. V. B. das Gold und her Strick, u. ſ. w. 
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Bild aber vor uns und fpricht zu uns mit feim 
Lehre oder Empfindumg, fofort ift das Sleichniß od 
Emblem Epigramm worden. 


Da jeder das Unvollkommene dieſer Gattun 
fuͤhlt, indem ſie ihren Gegenſtand ſelten zu der lich 
ten Hoͤhe zu bringen weiß, auf welcher er gleichfan 
Eins wird mit feiner Anwendung und fi in fieva 
lieret : fo hatte der menſchliche Geiſt allerdings noc 
ein Feld ſchoͤnerer Epigramme vor fih; und « 
zweifle nicht, daß Kunſtwerke ihn auf dies ſchoͤ 
nere Feld fuͤhrten. Im Kunſtwerk naͤmlich hatte de 
Kuͤnſtler ſelbſt ſchon auf einen Geſichtspunkt gearbei 
tet und dieſer galt nicht nur dem Auge, ſondern au 
der Seele. Das Moment Eines Affekts, Eine 
Situation wollte er lebendig machen; dies durfte de 
Dichter nur bemerken, es zum lichten Punkte feine 
Befchreibung auszeichnen und das fchildernd 
Epigramm mar ihm vom Künffler felbft gegeben 
Siehe da die fehönen Sinngedichte der Griechen au 
ihre Kunſtwerke. Bel dem Teidenden Phile 
tlet*) 3.3. fleigt der Dichter von Zuge zu Zuge 
von Stufe zu Stufe, um endlich im volleften An 
blick geiftigee Gegenwart von allen Zügen fagen zı 
koͤnnen: 


— fie zeigen ach! ſeinen unendlichen Schmerj. 


he nr En — 


‚ *) Biumentefe, VIIL Bud. 


\ 
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Za haͤtte er diefes auch nicht gefagt, hätte er 
He3 wie bei Herkules und Antäus Bilde 
Zug auf Zug gefchildert, um uns die Gewalt unb 
Macht beider Ringenden , des Siegers und des Ber 
fiegten,, bis "zum Eräftigften Moment in die Seele 
zu prägen; fo hätte damit das Epigramm nichts 
verloren. Aus dem fehildernden wäreein dar: 
ftellendes worden, in welchem der Eindrud bes 
Banzen immer noch der letzte Punkt blieb, auf 
den es der Dichter anlegte. So die Epigramme auf 
das Gemählde der Iphigenia, der Polyrena, 
in Medea. **) Der Epigrammatiit bemerkte den 
heileften oder rührendften Punkt des Moments, 
den ung der Kuͤnſtler gegenwärtig machen wollte, und 
zeichnet ihn, nachahmend feiner Weisheit und Wahr: 
heit, aus der ganzen Maffe von Zügen, ja gleiche - 
fam aus des Kuͤnſtlers Seele aus. Diefe ſchildernden 
Epigranime find alfo fehr 'belehrend : fie zeigen, wor⸗ 
auf der Grieche arbeitete und wie er fühlte. Mit: 
hin fhärfen fie unfer Auge für die Kunft, und uns 
re Seele für die wahre Kunftempfindung : benn 
meiftens ift der Gefichtspunft des Dichters, wie des 
Sünftiers, menſchlich und zart oder erhaben und edel. 





) Zerfir Blaͤtt. Th. 2. S. 08. BL. VIII. Bud. 


” 8, VIIL Bud, 
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Von diefem Kunſtanblick ging das Sinngedit 
auch auf Gegenſtaͤnde der Natur aus, u 
fie mit chen der Schärfe eines goldenen Lichtſtrah 
dem Geiſt oder dem Herzen zu zeigen. Ih w 
von ben Epigrammen nit reden, die die Lieb 
eingab und in denen fie auch felbft den zeichnend: 
Griffel führte. ie ftellte die Züge des geliebte 
Objekts auf den: Punkt zufammen, der dem Her 
genug thun follte und der zulegt oft in eine lid 
Slamme auflodert. Sb es mir gleich nicht geziemt 
vide Stuͤcke diefer Art, an welchen die Griechen fel 
seid find, in meine Sammlung aufzunehmen: 
werden doch auch unter den Gefammelten ein 
Proben Meleagers u. a.*), die oft bis zum Mi 
betruntenen Wahnfinn binauffteigen „, dieſe Sattun 
genugſam erklaͤren. — 


Gleichergeſtalt ergieſſet ſich das griechiſche Ep— 
gramm oft beim Anſchauen ſchoͤner Gegendei 
in eine Art von Goͤttergenuß, in welchem der Dich 
ter alle Gegenſtaͤnde der Natur zuletzt belebt fuͤhle 
und rings um ihn her Goͤttinnen und Nymphen 
Dryaden und Hamadryaden in entzuͤckendem Tan 
ſchweben.“) Auf den größten Theil unferer Lefer mi 
gen biefe Epigramme weniger Wirkung haben, theil 





*) 81. III. Buch: die Sängerin. Die Göttergeftall 
VII. B. die Flügel ber Gele, 


**+) IV, Buch, bie ſchaͤne Fichte. V. B. der warm 
Quell. VII. 8. die Quelle, Auf eine ſchoͤne Gt 
gend, in der Pans Bildniß ſtand. 


x 
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wü und folche belebende Perfonificationen bloße Na⸗ 
pen find, theils weil una Die Lebhaftigkeit des grie⸗ 
hiſhen Organs in manchen Empfindungen zu fehe 
m ſcheinet. 


Kuͤnſtlicher wird das Epigramm bei Gegenſtaͤn⸗ 
n,in denen fich eine Art von Zwiefachem dar: 
ut, das, unter Einen Gefichtspunkt gebracht, dem 
hedicht Wendung giebt und eine Art von Hand: 
ung verleihet. 

Eine Biene 3. B. flört den Kuß bes Lieben⸗ 
vn;*) warum fort fie ihn ? was will fie fumfend. 
km Küffenden fagen? Der Dichter erklaͤrt es und 
kin Epigramms wird um fo fhöner , je unerwarteter 


ver Gedanke iſt; der aus zwei difparaten Dingen . 


Jeichſam vor unfern Augen entſprießet. Und noıy 
var das eben genannte Epigramm ben Griechen 
ſhoͤner als uns, weil ihnen ber Mittelbegriff „Amor. 
8 Biene’ geläufiger war, ihnen alfo auch die 
kutwicklung natürlicher als uns fheinen mußte. 


So bie weinende Rofe** Der Sänger‘ 
auchzet in feinem Freudenkranze; fiehe da weint 
inter den Blumen die Blume der Liebe: der Affekt 





) I, 8 bie Biene, 
“3m 3, Sud. 
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wenbet ſich und der Ausgang des Epigramms uͤbe 
raſcht uns lieblich. 


Bei den meiſten Epigrammen von der ſchoͤnſte 
MWenduns wird man dies Zwiefache im Objen 
nicht verkennen , entweder ba zwei toirklich getren 
te Gegenftände im efichtöfreife Bes Dichters ve 
bunden werden, oder in dem Einen Grgenftande e 
wa eine neue Cigenfchaft, alfo en Doj 
peltes erfsheint, das dim Ganzen. cine unerwart 
te Wendung verfchaffee. Bon jener Art find ;z. 2% 
die Schwalbe, die auf dem Bilde der Medea niltet 
die Nachtigall, die eine Cicada ind Neſt trägt; ” 
von bdiefer die Vertraute, die weinnde Rofe **) u.| 
Ohne Zweifel ift die legte Art, da in Einem un 
demfelben Gegenftande ein Zwiefaches entwickelt wird 
feiner als die andere, bei der das Epigramm gi 
von Anfange an auf den doppelten Gegenftand ge 
eichtet werben mußte: denn da! ſich bier Die neu 
Eigenfhaft nur in der Mitte oder gegen bas End 
entwickelt, fo tritt fie ungefuchter hervor und führe 
einen Ausgang herbei, der unerwartet -lieblich befrie 
digt. Die Pointe diefer Art wird kein rigender Sta: 
chel, Eein Funke, der aus hartem Stahl fpringt, 
(wie Werneke die Pointe feiner Ueberfchriften 
nannte ;) . vielmehr windet fi) das Epigramm mie 
ein Kranz umher, in dem uns der Dichter zukst 
eine yor unfern Augen hervorfprießende Roſe zeigt. 
Dder es nähert fi, wenn es Empfindung zu fagın 
hat, dem anmuthigen Zon eines Liedes. 


*) B. 1. u. B. 
*0) B. 3 


k N 


über das. griechifhe Epigramm. 221 
* N * 


Wird die Wendung des Sinngedichts, von der 
ir teden, weit fortgeführt: fo entſteht die Art Epi⸗ 
gamme daraus, bie man die Taͤuſchenden nen⸗ 
ten koͤnnte. Sie find um fo angenehmer, je une 
gfuhter die Täufhung war, je fehöner ‚die legte 
Bile, vieleicht nur das letzte Wort und entzaubert. 


Hier 3. B. feheint Venus zu baden und es ift 
Rhodoffea: +) bier fleht ein zweiter Paris. vor drei 
Östtinnen, um die -fchänfte derfelben zu: frönen und 
a könt fie alle drey:**) dort fliege Amor einer 
Etirhlichen in den Schoos und glaubt, fie ſey feis 
ne Mutter u. f. Dergleichen Spiele, die auch von 
den Neuern mit vieler Anmuth nachgenhmt find, 
men bei den Griechen zu Haufe und ihre Mytho— 
Igie bot ihnen darin den fchönften Vorrath verhuͤl⸗ 
Inder oder verwandelnder Zierrathen dar.. Im Spott 
und im Ernſt, beim Lobe und Tadel, Überhaupt 
bii jeder unerwarteten Lehre und Bemerkung giebt 
tine dergleichen feinfortgeführte und wohlaufgelöfete 
Zufhung treffende Epigramme; ja manche derſel⸗ 
ven werden beim erften Lefen unvergeßlich. 


— 


) Im 3. Bud; 
*) Im 2. Buch. 
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Die Iegte Gattung des Sinngedihts mag 1 
safche oder flüchtige beißen. Unerwart 
treffen zwei Gedanken zufammen und loͤſen einand 
aufs zwo Materien braufen in einander und | 
fpräber ein Funke. 


Diefe Gattung liebt Kürze und einen leicht: 
Vortrag; bier Frage und Antwort, dort einen Spo 
und Iachenden Ausruf. Auch die Griechen habe 
ſchoͤne Stuͤcke diefer Art, die Neuern noch mehr ur 
unter unfern Enigrammatiften find, dünft mich, 8 
fing und Käftner in diefee Art Meiſtet. Hie 
ift der Ausgang des Epigramms eine eigentlich 
Spige oder Pointe; welchen Namen bie Fran 
söfen , deren Sprache, und geſellſchaftlicher Witz die 
fe Gattung vorzüglich liebet, dem Ausyange bei 
ibnen gewöhnlichiten Epigramms gaben 
da fie die fanftern Arten deſſelben lieber in ein Lied 
in eine Stanze, in ein Sonnet ober Madrigal klei 
den mochten. | 


Nichts ift der Wirkung biefer leichten und lo— 
fin Schaar von Einfallens mehr zuwieder, als ein 
tangweiliger Vortrag; denn wer wird eine 
Alpenreife unternehmen, um ben Schwaͤrmer zu fe: 
ben, der einem Zuſchauer lcichtfertig vor die Stirn 
fährt? oder wer wird bie Biene artig finden, bie 
fiatt des Stachels mit einem Fenerhacken auf und 
zufommt ?_ Die griechtſchen Epigramme dieſer Art 
find alfo auch die kuͤrzeſten; und es iſt angenehm 
wahrzunehmen, wie mancher Neuere griechifchen Witz 
fogte, ohne daß er die Griechen kannte. Der wahre 
Wis nämlich iſt uͤberall derfelbes auch die Art, wie 
es am beften gefage wird, wiederholt ſich in allen 
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him und unter allen Voͤkkern. Da uͤberdem ein 
zeßer Theil diefer Gattung die Narren und Thoren 
af Geſchlechts angeht ; fo iſt's ja gut, daß dieſe 
vollen Jahrhunderten fo ziemlich biefeiben bleiben 
ad das ältefte fowohl als das neueſte Epigramm 
huen denfelben Helleborus bereitet. 





» Bereinigung der Gattungen zum Haupt⸗ 
begriff des Epigramms. 





Sieben Gattungen des Einngedichts nahmen 
St wahr; wir tollen fie inter einander ordnen und 
tm, was wir in ihnen zu einem gemeinfchaftlichen 
Puptbegeiff fanden. 


Die erſte war die einfache darftellende 
hattung. Sie iſt nur Erpofition degg Gegenſtandes 
Md trauet es diefem zu, daß er durch ſich felbft be⸗ 
te oder tͤhre. Erreicht fie diefe Wirkung nicht ı 
dit fie blos eine hiftorifche Anzeige, Epi⸗ 
draphe. 


Die zweite fuͤgte dee‘ Erpofition eine ſchlichte 
Änendung hinzu, bie wir das Exempel⸗ Epi« 
ramm nannten. She Wetth betuhte auf der, 
Nerkwuͤrdigkeit des Obſekts und feiner gluͤcktichen 
awendung. | 


Die dritte mahlte en Kunſtbild im umd zu ei⸗ 
tm lichten Sehepunkt aus, die wir alſo die fchile 
ERDE nannten und dis ein⸗ Schweſter der diert;u, 
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der Teidenfchaftlichen betrachteten, die gleiq 
falts Einen Gegenſtand der Empfindung bie zu « 
nem hoͤchſten Punkt des anfchauenden Genuffes od 
der gegenwärtigen Situation erhöhen wollte. 


. . Die fünfte bemerfte in dem Einen ein Mehr 
res und wendete den. Gegenftand, bis ſie mit «ein: 
Art von Befriedigung ſchloß; die wir alfo die kuͤnſ 
lichgemwandte nennen möchten. Sie war d 
Schwefter einer andern Gattung, die diefe Wendur 
bis zu.einer Art Täufchung trieb, von. ber | 
uns nachher meiſtens ſchnell und in ‚einem Augei 
blick entzaubert. | 


Die fiebente gieng vafch und kurz. S 
- gereinigt Contraſte oder bemerkt ‚. lehrt und firafi 
mit. der Schnelle des Preis, oft in einem. einzige 
. Morte. , 


Sch bilde mir nicht ein, jede‘ epigrammatiſch 
Schönheit mit diefen Abtheilungen gefeffelt zu haben 
denn wer magedie unzählige Menge der Gegenftänd 
claffificiren, Die eine Beute des Epigramms feyi 
gönnen? und wer die unzähligen Wendungen. beftim 
men, mit ber ein nener Gegenſtand unter einer ncu 
en Anficht erbeutet werden mag? Indeſſen duͤnk 
mich, daß die ſchoͤnſten Stuͤcke der beruͤhmteſten Voͤl 
ker ſich ziemlich hiernach ordnen laſſen, ja daß mal 
nach diefer Glaffification die Urſachen angeben fonne 
warum einige Gegenftände mehr in die Eine als ir 
die andere Claffe gehören. Die Grabſchriften de 
Griechen z. B. die ſo zahlreich und von ſo verſchie 
dener Art ſind, erzaͤhlen entweder blos das Factun 
belbſt: ſo find fie. von der erſten Gattung. Oder fi i 

machen 
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mön zugleich eine Anwendung davon; fo gehören 
zur zweiten. Ober fie find Klage, eine Clegie 
uf dem Denkmal, eine. Einſegnung des Grabes u. 
„mithin gehören fie zur vierten Gattung. . Ober 
Kihildern das Monument und feine bedeutenden 
bider; fo find fie aus der dritten Glaffe. der es 
leht sin Eurzer, Fliegender Sinnſpruch auf dem Gras 
x: tiefer mag fih in tie legte Ordnung fügen. 
künſtich gewendete, oder gar taͤuſchende Epigramme 
nd man auf der Stela nicht fuchen, auf welche ein 
ihes Spiel nicht gehöre. 


Ein gleiches iſt's mit den moralifchen Sinn⸗ 
ihn, tie fo oft unter die Epigramme laufın. 
führen fie ihre Veranlaſſung mit fih: fo gehören 
zur zeiten Gattung. Etehen fie allein ba und 
tichnen ſich blos durch die epigrammatifche Wen: 
ung aus: fo mögen fie fi umter bie fünfte oder 
bente ordnen: benn warum follte nicht auch eine 
Imine Wahrheit als ein gegenwärtiges Objekt 
chandelt und epigrammatiſch gewandt werden koͤnnen? 
Kr endlich es iſt ein mangelhaft: # Epigramm; dem 
fine Veranlaſſung fehlet. 


Und da laſſen ſich hiſtoriſch die Urſachen leicht 
ngebhen, warum fo viel Sinn- und Denkfpelche 
aber die Epigramme kamen? Alle Völker im Zus 
alter der Aufklärung lieben Sprüche: Griechen 
nd Morzenländer fchriebin fie an Tempel und Waͤn⸗ 
‚an Kandhäufer und öffentliche. Plaͤtze. Zuerſt 
13; nachher bildeten die Dichter fie aus, fireueten 
ihtin Merken ein; oder man nahm fie aus den 
derken der Dichter; die Eammier trugen ganze 


etders Werke z. Schön, Eit.u. Kunſt. X, P Griech. Lit, 
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GSnomolonien zufammen, die zulegt mit andern Me 
nen Gedichten in Einen Kranz kamen. Da nun bi 
den Griechen die elegifhen und gnomifhen Dichte 
mit den eplgrammatifchen gar einerlei Sylbenmaa 
hatten ; "wie konnte es anders feyn, als daß al 
Drei fi einander halfen , ſich auf einander bezoge 
endlich auch mit einander vermifcht wurden. B 
den Einnfprächen kam viel darauf an: Wer fie ge 
ſagt hatte? und Wann er fie ſagte? Die Umſtaͤn 
de ihrer Veranlaffung vertraten gleichfam die Stel 
der Erpofition ; diefe ward meiſtens vergeffen un 
nur der Spruch, gleichfam der Ausgang bes Epi 
gramms, blicb im Gedaͤchtniß. So auch mit de 
Ort, der fie darftellte. Oft war biefes: ein Grab 
und auf berühmte Gräber 5. E. Sardanapals „Ei 
us, Aleranderd u. a. wurden Sprüche zu Infcrl 
ten gebichtet, die nie darauf gewelen waren. Da 
Stab vertrat die Etelle der Erpofition, der Spruc 
felbft war die Anwendung. 

Wir Deutfhen find vorzüglich reich an Sinn 
fprüchen, die uns flatt wahrer Epigramme gelte 
Unter den dreitaufend Einngedidhten, die Kogai 
gebichtet hat, werden ſich wahrſcheinlich dritthal 
taufend Einnfpriche finden, die vom wahren Epi 
gramm wohl nichts. als etwa die Kürze und bei 
fharffinnigen Ausdrud haben duͤrften. 

Rüden wir alfo die angeführten Gattungen zu 

ſammen: mich duͤnkt, fo breitet fi) das Epigramr 
mit feinen tenntlichften Karben fehr heil anseinandeı 
Bon ber hiftorifchen Erpofition erhebt es fich jur 
Sinngedihe mit Schilderung, Wendung und Tau 
[dung ; neiget ſich endlich auf der andern Seite zut 
ſinnreichen Spruch hinunter. 





- 
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Die Eintheilung ber alten Theoriften, da fie die 
higramme in einfache und zufamımenge 
tpte elaſſifirirten, bekommt hiemit auch Beſtim⸗ 
nung und Wahrheit. Die erſte, oft auch bie zwei⸗ 
t, dritte und vierte Gattung wird ſich zum Namen 
einfachen; die fünfte, ſechſste, meiſtens auch 
ie ſiehente zur Claſſe zuſammengeſetzter Epis 
umme fügen, weil jenes einfach fortgeht, dieſe ſich 
uch dad Zwiefache, das in ihnen anſchaubar ge⸗ 
nacht wird, mehr Oder minder entfalten und ſon⸗ 
MM. 


Durch ale Glaffen aber wird der Eine Häupt: 
mriff merfbar , daß das Epi ramm ein gegen- 
roͤrtiges Objekt Zu einem einzelnen feft 
uftimmten Punkt der Lehre oder der 
Empfindung poetifch darftelle oder 
nehde und Deute, mithin iftdir Name Sinn: 
dichte, zumal für bie fehonften Gattungin fehr 
füdlih, Dem gegenwärtigen Objekt wird gleichfam 
Ein gegeben, Sinn angedichtet und Liefer In der 
uuͤtzeſten, angenehmſten ‚ lebendigſten Sprache uns 
um Sinne gemacht, d. i. in unſere Seele geſchrie⸗ 
a. Die g. woͤhnlichen Regeln des Epigramms laſ⸗ 
m ſich aus dieſer Erklaͤrung nicht nur finden; ſon⸗ 
ven fie nehmen auch aus ihr Grund und Urſache ber. 


Man pflege z. B. vom Epigramm Kürze, 
Unmuth und Scharffinn (bievitatem, ve- 
Yultatemn, acumen) Zu fordert, und giebt zuwei⸗ 
en ſeht unbefriedigende Urſachen an, warum man 
iet fordere? 

Ueber die Kuͤrze ſagt man: „Die Aufſchrift ion 
für den Wanderet gemacht und cin Wanderer mäffe 

Pa 





228 . IV. Anmerkungen 


kurz abgefertigt werden. Wie aber, wenn der Wa 
derer ein müffiger Spaziergänger. wäre und gern ve 
weilte? Zudem find ja die wenigften Epigramı 
Aufſchriften für die Landſtraßen, und wenn fie 
„wären, fo müßte wer fie Iefen wollte, ſich Zeit ne 
men, fie zu lefen, fobald ihre innere Natur Wei 
laͤuſigkeit forderte. 


Diefe aber felbft fordert güͤrze; und das iſtd 
Grund der Rey. Ein Gegenſtand naͤmlich fol ı 
. einem cinzigen Punkt der Wirkung vorgezeigt we 
den; wie kann dies anders geſchehen, als mit fire 
ge gehaltener Einheit, mie Sparſamkeit ſowohl al 
mit weiſem Verhaͤltniß der Züge gegen einander un 
auf den Testen Punkt des ‚Ausgangs? Da War 
nicht wie Farben ſchildern, da fie uns die Züge nu 
nad) einander, wie Zropfen, zuzählen und ber voris 
Zug verſchmunden Fift, wenn der folgende erfcheinet 
fo muß das kleine Gedicht, das uns den ganzen An 
hit, den Sinn eines Objekts geben will, nothwen 
dig das Hinderniß des Mediums, wodurch es wirkt 
d. ii die Unvolltommenheit ber fucceffiven Sprach 
zu überwinden fischen und das Meifte im Wenigſten 
das Ganze im kleinſten Maaß, mit ber beflimmte 
ſten Abſicht auf ſeine Wirkung geben. 


Die Regel Über die Kuͤrze des Epigramms lo 
ſet ſich alſo in den Begriff ſeiner Einheit auf 
denn ſobald Kürze die Klarheit der Expoſition ode 
die Wirkung des Ausganges hindern würde: fo i 
Ke Fein Erforderniß mehr, fondern ein Fehler. Ein 
Reihe zu wenig kann dem Epigramm eben fo md 
als cine Reihe zu Biel, fhaden, "wie fo mand 
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kl, 


Ehen fo ift es mit der Anmuth (venustas): 
fe it keine allgemeine und erfte Eigenfchaft des Epi- 
amms; ihm kommt fie nicht mehr zu, als jedem 
un Gedichte. Nicht alle -Gegenftände wollen an: 
muthig vorgetragen ſeyn: einige machen auf etwas 
heheres, auf Wircde und Rührung: Anſpruch; an- 
dete wollen flechen, nicht flreicheln und falben. Mas 
ober jddes Epigramm habın muß, iſt lebendige 
Gegenwart und fortgehende Darftel— 
lung derſel ben, Energie auf den legten 
dunkt der Wirkung, 


Endlich nimmt aus unſerer Erklaͤrung Das Auf: 
hu, wos man die Pointe (acumen) des Epi⸗ 
grammd nennt. und ald ein tiefes Geheimniß behan⸗ 
hit hat. Aus dem Begriff ber Aufſchrift folget fie 
nicht: denn will jeder geſtochen ſeyn, der eine. Auf⸗ 
ſuift lieſet 5. leiden alle Gegenſtaͤnde einen ſolchen 
Etahel ? und waͤre überhaupt der Begriff eines 
ktihs der Sinn des Worts Pointe ? (acumen) 
und aller Epigrariume trefflichſte Wirkung ? 


Mit nichten x der Ausdruck ſelbſt will etwas 
Inderes ſagen. Jeder Gegenſtand nämlich, der vor: 
Meigt werden ſoll, bedarf Licht, damit er gefehen 
nerde; der Kuͤnſtler alfo , der für’s Auge arbeitet 


m auf Einen Gefichtspunkt arbeiten und für ihn. 


3 Moment feines‘ Subjekts wählen. Was dem 
Kunftiee diefee Geſichtspunkt von außen oder Das 
Noment dieſes Gegenſtandes von innen iſt; das iſt 
hm Epigramm die Pointe. Der lichte Geſichts⸗ 
punkt, aus dem der Gegenſtand gefehen werden 


Briple unſerer aͤltern dunkein Spigrammatifin 
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fol, auf welchen alfo das Epigramm vom Anfıng 
bid zum Ende arbeitet, oder wenn es Erigramm fü 
die Empfindung ift, das Moment feiner Ener 
gie, der leet: fharfgenommene Punkt feiner Wir 
tung 

Aus diefem leichten und natürlichen Bkiff 
den die erfte Idee eine: darjiellenden Eurzen Gedicht 
mit ſich führer, laͤßt fich fogleich beurtheilen, wiefer 
eine ober die andere Gattung ded Epigramms cin: 
ſchaͤrfern oder linderen Ausgang haben koͤnne un 
haben werde: denn nicht jede Kunft arbeitet für ci 
‚gleich ſcharfes Licht; noch weniger iſt jeder Ges 
ſtand für daſſelbe tauglich, 


Die Statue des Bildhauers fo von allen Se 
ten gefehen werben; er arbeitet alfo für alle die 
und beftimmt durch die Stellung und Wendung, d 
er dem Bilde giebt, wur leiſe, aus weichem Pur 
er am lichften gefeher? zu werden wuͤnſchet. So if 
mit den Epigrammen, die blos Gefchichte ober Erpoſ 
tion find ; die Erzählung felbft muß den Punkt b 
fimmen, aus bem fie gefehen werden wollen, famn 
dem Pigment, das im ihe gefühlt werden fol; iel 
hinzugeſetzte Pointe vernichtet die Wirkung des Wr 
kes. Das edle Wort der Arria: Pärus, e 
fehmerzet nicht! das Wort ber flerbenden Tod 
ter: Vater, ich bin nicht mehr! *) der ve 
achtende Ausruf Leonidas: ich gebe wie ei 
‚Spartaner hinab! * fie find, in welch 





.*) Bud 2. \ 
*) 8, he 
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Zeile des Epigramms fie auch ſtehen mögen, - dir 
Yunkt, darauf gearbeitet wird, das Hauptmoment 
ſtiner Wirkung. Wer ein ſcharfſinnigeres und fei⸗ 
neres begehrt, für ben iſt diefe Gattung der Einn- 
gedichte, voll großen Sinnes, nit da. So 
wenig die Bildſaͤule bekleidet und mit Farben ge: 
ſchmuͤckt werden kann, fo wenig paßt für erhabene 
duch die Einfalt rührende Eypofitionen cin zugeſpitz⸗ 
tee Wig oder etwa gar in jıdem neuen Diſtichon 
eine neue Pointe. 


Anbers iſt's mit den andern Gattungen und 
mit jeder nad dem Maas ihrer Wendung; in ihnen 
wird nothwendig auch ber Lichtpunkt fehneidender und 
feiner , der das Objekt erhellet und ordnet , der feine 
Thiile fondert und fie zu Einem Ganzen verbindet, 
Man entkaͤme alfo dem meiften Mißverſtande dieſer 
Regeln, wenn man: ſtatt Kürze Einheit, ſtatt 
Anmuth lebendige Gegenwart, und ſtatt der 
Pointe den Punkt der Wirkung verlangte, ber 
dad Ganze energiſch vollendet. 


Leicht abzufehen iſt's, wie nach der gegebinen 
Erklaͤrung das Epigramm fidy; von allen Elcinen Ge: 
dichten unterfcheiden laſſe, die ihm am naͤchſten lies 
gen. Wenn 3. B. Anagkreon fingt: 


Diefer Stier, o Knabe, fcheinet 

Mir ein Jupiter zu ſeyn: 

Denn er trägt auf feinem Rüden: 
Freundlich die Eidonerin, 

Und durchſchwimmt dus weise Meltmeer, 
Das er mit den Hufen theilt, 

Wohl kein andrer Etier der Heerde 
Schiffete, wie dieſer Stier, 
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fumpf, daß er nicht ein Epigramm machen koͤnnte 
und wer fo thoͤricht, daß. er nichts als Erigramm 
machen wollte?“ © 


BZuerft iſt's eine ausgemachte Sache, daß bie 
Beflimmung eines Begriffs, wer biefer auch ſeyn 
moͤge, für fi, als Erkenntniß, einen Werth habe 
und ihren Mugen mit fid führe. 


Im Reiche der Wahrheit kommt es nicht auf 
Größe und Kleinheit des Objekts, ſondern auf die 
Art an, wie es uns bekannt gemacht wird; der 
Zergliederer einer Weidenraupe kann mehr Verdienſt 
haben, als der unbeſtimmte Lobredner des Elephan— 
ten. Ale Begriffe bangen in der Kette der Wahr- 
beiten an einander ; die Eleinfte kann der größeften 
oft nicht nur dienen, fondern felbft unentbehrlich 
werden. | 


Da es nun bekannt ift, daß die Theoriften des 
Epigramms bisher meiſtens nur von Martial aus: 
. gingen und auf die Antholcgie höchftens einen Sei— 
tenblick warfen; mid, duͤnkt, fo lohnte es der Eleinen 
Mühe, die Ausſicht bis dahin zu erweitern. Die 
Grikchen find: Meifter und Lehrer in allem Schönen 
geweſen; und in dieſer Beinen Dichtungsart follte 
fie das Ungluͤck fo verfolgt haben, daß ihre zahlrei— 
hen Arbeiten darin keine Aufmerkfamkeit verdienten ? 
Rur von ihnen befamen ja die Römer biefe wie alle 
Sattungen der Dichtkunft, und wenn wir das Epi: 
gramm aus ben Händen neuerer Nationen haben: 
find dieſe fämmtlich und fonders es nicht auch den 
Griechen und Roͤmern fhuldig? Wellen wir je eis 
ne philoſophiſche Poetik oder sine Geſchichte der Dicht⸗ 


r 
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kunſt erhalten: fo muͤſſen wir uͤber einzelne Gedicht⸗ 
arten vorarbeiten und jede derſelben bis auf ihren 
Urfprung verfolgen. 

Meberdbem kann ich's mir nicht einbilden, dech 
bad Epigramm der griechifchen Art eine fo gering« 
ſchaͤtige Sache. ſey, als wozu es einige feiner Ver⸗ 
aͤchter gemacht haben. Ich will den Unrath nicht 
Gold nennen, der zumal in des Kephalas Antholo⸗ 
gie zuſammengehaͤuft iſt und werde daruͤber noch ei⸗ 
nige Worte ſagen; das aͤchte und ſchoͤne Gold aber, 
das aus den aͤltern Zeiten mitten in dieſem Vorrath 
hervorblickt, iſt unverkennbar. Die edelſten Dichter 
und Weiſen, Simonides, Plato, Ariftote 
les, Theokrit u. a. ſtehen als Epigrammatiſten 
da; und nach Wiederauflebung der Wiſſenſchaften 
iſt beinahe keiner Dichtungsart fleißiger nachgeeifert 
worden, als der Anthologie der Griechen. Die groͤ⸗ 
ßeſten Namen, die dem menſchlichen Geiſt ewig zum 
Ruhm gereichen werden und eine Reihe anderer Maͤn⸗ 
ner, denen es gewiß an Geſchmack nicht fehlte, war 
ven Ueberſetzer oder Nachahmer der Anthologie*), fo 
daß ein fleißiger Deutſcher**), ber eine Sammlung 
dieſer Ueberſetzungen anfing, ſchon in der Mitte 
de8 vorigen Sehrhunderts aus 331 Weberfegern ſam⸗ 
mein konnte. Ich ſchaͤme mich alfo nicht, einer Reis 
he von Männern nachzutreten, unter denen Eras⸗ 
mu, Grotius, Thomas Morus, Melanch: 
tbon, Steidan, Scaliiher, Bucha nan, 





*), &, Pabr. biblioth, graec. L. III. p. 701. 702. 


*) Andr. Rivinus (Bachmann) florileg. graecolat. 
Gothae ı65ı, mann) e 8: 
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Doufa und fo"viel andere hervorglaͤnzen, und mw 
ge es geradezu, tiefe, die einfachfte Gattung di 
Erigramms , als cin ſchoͤnes Vorbild jugenbli 
Webungen zu empfehlen. 

Und das aus folgenden Sehnden. Zu erfi 
enne ich Ecine Dichtungsart,. die cinen fo Leichtell 
- Mebergang von allem Anſchaulichen, was den menſch⸗ 
lichen Geift oder das Herz intieeffiren kann, zu ei⸗ 
nee reinen Erpofition und zu. einer beſtimmten ener- 
gifchen Sprache gewährte, als das Epiäramm . der 
Griechen. In ihm lernt der. Sünzling eine fchöne 
Ruͤnde, eine liebliche Klarheit, sin Eilen zam Ziel auf 
dem kuͤrzeſten, treffendfien Wege. Eine braufende 
Ode läßt fich Teiche: herfchwarmen, eine Iäffige Idyl⸗ 
le feicht herſchlendern; manches müfige Wort in 
ihnen wird uͤberſehen, ja in manchem Ganzen-meiß 
der Autor ſelbſt nicht was er wollte. Bei dem Epi⸗ 
gramm nicht alſo. Hier iſt der Gegenſtand, das Ziel, 
“ die Form fehr beſtimmt gegeben, Fein Wort darf 
müffig ftehen; fein Zug darf fehlen; - oder beides 
fallt fogleih auf, und der Zweck des Gedichte wird 
nicht erreicht. : Daher finden: wir, daß mandje große 
Männer, die gute Fußgänger waren, fobald fie ſich 
an’s kleine Epigramm verſuchten, einen lahmen Gang 
zeigten: denn bier galts keinen Spazierweg, fon: 
been den kuͤrzeſten Lauf zum Ziele. In dieſem Be: 
tracht halte ich das Epigramm nicht nur fuͤr einen 
Hrobierſtein des Mes, ſendern auch des ſcharfſin— 
nigen Verſtandes, der leichteſten Ordnung, des zweck⸗ 
maͤßigſten Ausdrucks. Ein treffendes Epigramm ſagt 
oft mehr, als cine langweilige Abhandlung vcH un: 
nöthiger Vorbereitungen , Seitenfprünge unb Dekla⸗ 
mationen. 








, 
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Damit ich nicht mißverftanden werde, feße ich 
fogleich dieſes Hinzu. So ſehr die Grischen den 
Mis lebten: fo mar das Epigramm des Spotts 
ki ihnen weder das Einzige noch das Erfte. Zwar 
hat ıms die Anthologie auh in dieſer Gattung eine 
zemliiche Menge ſchlechler und guter Sinngebichte 
aufbehalten ; und da ich mich in meiner Sammlung 
lieber an mildere Gegenftände, die man öfter gern 
lefet, als an flüchtige E'nfälle des Spottes gehalten 
hate: fo mögen zum Beruf der Theorie weniaftens 
hier einige Proben, ald eine lange Parentheſe fies 


km: 


Auf zwei Gemählde. 


Fragſt du, Meneſtratus, mich, was dein Deukalion 
werth fen? 
Und dein Phacton dort, den bu in Flammen ger 
mahlt ? 
Beide find werth des Schickſals, zu dem fie die Goͤt⸗ 
ter erfchufen, 
Diefer ber Flammen und der feiner erfäufenden 


Fluth. 





Die Eitle vor dem Spiegel. 


Nein, Kleopatra, nein! Dein Spiegel, glaube mir, 
rtrruͤget; 

Saͤheſt du dich, wie du biſt; ſaͤheſt du nimmer 
hinein. 
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Abwefenbeit und Gegenwart, 


Wenn ich nicht da bin, Thrar, fo tab’ und ſchelte 
mich immer; 
Nur verbitt' ih mic auch, bin ich zugegen, dein 
Lob. 





Der Zärtiing. 


Der du den fingifchen Pfuhl befchiffjt mit rudernden 
Armen, 
Schwarzer Charon, o nimm Ieife den Cinyras 
auf, | 
Weiche die Hand ihm hin, wenn vom Kahne der 
Schatten er langſam 
Ausfteigt, dag er ſich ja ſchone den gärtlichen Fuß. 
Den im Leben der Iindefte Schuh mit Wunden ver: 
legte: 
„Wehe!“ ruft er gewiß, wenn er bad Ufer be 
| tritt. 





Der böfe Traum. 


Großen Aufwand machte Der geizige Hermon im 
Traum einft; 
Aengſtig ſprang er empor, lief und erhenkte fi 
. Bu 


—2 
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Amor und Bacchus. 
| | ⸗ 
Gegen den Amor bin ih in meinem Buſen gewaff⸗ 
" nd 

Durch die. Vernunft ; ich ſteh' Einer dem Einen 
zu Wehr. 

Ich cin Sterblicher ihnm dem Unferbien. Aber ift 
Bachus 

Shra zur Seite, wer mag gegen ziwrl Götter ber 


ftehen ? 





Demokrit im Zodtenreiche. 


Geiger Pinto, nimm, nimm an ben lachenden 
Weiſen, 

Unter der traurigen Schaar haft bu jegt Einen, 

der lacht. 





\ 


Der tapfre Arzt. 


Banderer ſieh', hier liegen in Einem Grabe be: 
graben 


„Wer hat ſieben der Menſchen 
erlegt?“ 


Sieben Todte. 
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Sragft bu; kenneſt du niht den Stab des mächtigen 
Hermes, 
„De in des Arztes Hand Menihen zu Schatten 
geſellt ? 


·*N24a 
⁊ 





Der Bauch 


Rauch, bu Unverfhämter Der Freiheit heilige 
Rechte 

Giebt der Schmeichler hinweg um eine Suppe für 

dich. | 





Der Linzer 


„Tanzt' ich bie Niobe nicht und die Daphne recht 
— | | nach dem Leben? 
Wahrlih! Jene wie Stein, diefe wie ſtarrendes 

| boin 





Der Arme und die Armuth. 


Mich verachteſt du nit die Armuth ſchmoaͤheſt du” 


in mir; 
Wäre Supiter arm, wär” er geachtet wie ich. 


H 
Der 
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Der bekraͤnzte Wein. 


E bu noch mehr des Weins, mit dem du mich 
* geftern bewirthet ? 


u Sränge mit Epheu nicht, Eränz’ ihn mit grünen 


Salat. 
\ 


Die Amtögehülfen. 


Damon und Pythias, der Todtengraͤber MW Doctor, 
Helfen in ihrer Kunft treulich einander fih aus: 
Damon ſtiehlt dem Begrabnen die Reichenhemde zu 

Dflaftern 
hr den Doctor, und Er fhafft ihm die Kranken 
ins Grab. 





Auch die Griechen alſo fchloffen ben Spott vom 
Eyigramm nicht aus: denn warum follten unter als 
kn Gegenftänden der Welt gerade Narren die ein« 
iiten ſeyn, die Peine bezeichnende Auffchrift verdien⸗ 
tn? da fie fich doch ſelbſt fo oft vordrängen, um 
ausgezeichnet zu werden. Leider bietet fi uns aud) 


diefe Gattung der Epigramme am meiften dar. Die .- 


Pointe fpringt uns gleihfam fertig in’s Geficht, 
und man hat Mühe, den Stein, ber aus einer 
pumpen Hand auf uns zuflog, wie jener Dermifch, 
tubig bei fih zu fleden, wenn man fühlt, daß, 
vom Bogen zuruͤckgeſchnellt, ex eine viel treffendere 
Virkung thäte. Die Großmuth des Derwiſch ift 


Herder W. 3. ſchoͤn. eit.u. Kunſt. X. Q "Griech.Lit. 
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indeffen boch das Beſte; und mid duͤnkt, es wo 
Metaftafio, der aud aufs bitterfte gereizt, zwe 
fein Sinngediht machte, ed einem Freunde vorlaı 
aber fodann gleicy verbrannte : denn wie oft bat Ei 
nicht übel gemeinter lofer Einfall Seindfchaften er 
wet und Nachtheile befördert, die nachher Ian, 
Jahre nicht wegbannen konnten. Se treffender de 
Pfeil war, deſto unvergeßlicher fchmerzt er. 


Zudem giebt e8 Gattungen von Spott, die fic 
ein bier Mann nie erlauben follte, 3. B. übe 
Eörperliche Gebrechen, Über unverfchuldete Ungluͤcks 
fälle u. dal. -Die Antbologie gebt auch an folchen 
nicht leer aus; fie find aber audy die, die ich ih 
am wenigften beneide. ie tadeln und brandmar 
ten meiftens durd) ein plumpes Werkzeug, die Hy 
perbei; oder fie bereiten eine Speife, bie, nicht mi 
Salz, fondern mit Galle gewürzt, Feine gefund: 
Bunge reizet. 


Ein. Gleiches iſt's mit den. Obfeönitäten. — 
Freilich war's beffer, daß bei den Griechen dieſ 
Aber fich lieber in ein kurzes Spigramm, ale, wie 
es in fpätern Zeiten gefchehen ift, in lange Erzaͤh— 
lungen und Romane ergoß ; indeffen auch fie toollen 
wir ihnen laffen und und dagegen an bie Arten bei 
Epigramms halten, an denen fih aud nad Jahr 
tauſenden Menſchen freuen und laben. 


Dies find z. B. Epigramme auf Gegenftändl 
der Natur, auf treffliche Seelen und ihre edle Gei 
fhichte; oder die Stimmen der Dankbarkeit u 
Sreundfchaft, der Eltern = und Kindesliebe. Kine 
Sünglinge, ber diefer Bahn folgen will, ſteht hie 
die Geſchichte der ganzen Welt vor Augen. Ci 
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whne jeden edeln Geiſt, jede ſchoͤne That, die ihn 
tähete, mit Einfatt und Würde aus; das. Eleine 
Eyioramm,, das er einem Helden der Menfchheit an 
kn Juß feiner Bildſaͤule fihrieb, hat er damit auch 
in fin Herz gefihrieben. Die Elate Erpofition war 
fie feinen Verſtand, der Stachel derfelben für fein 
befuͤll, gleihfam ein Saamenkorn in feine Seele 
Dir wuͤrdigſten Männer der vorigen Jahrhunderte 
hit Wiederauflebung der Wiffenfchaften. liebten dera 
Hahen Auszeichnungen 5 ich weiß nicht, warum wie 
in ihnen erfchopft find? "denn die edelften Wohlthaͤ⸗ 
hr unſtes Vaterlandes Tiegen aud in diefem Vers 
Rande ohne Kränze und Stela, unbegraben. 


Inſonderheit ſind Gegenſtaͤnde der Kunft 
ſxs Epigtamms in der beſten griechiſchen Art wuͤr⸗ 
"5 und wie viele ſchoͤne Stuͤcke des Alterthums 
m da, die, wenn man fie mit einigem Gefühl ans 
ht, die zartefte Inſchrift uns gleihfam zuhauchen! 
Endlich ift der Juͤngling, dem das Schickſal einen 
Ihrer ſchenkt, der bier fein Auge und feinen Ver: 
fand leitet, Er zeigt ihm, worauf es der Kuͤnſtlet 
nt? worin feine Seele, die Iängft im Schatten⸗ 
rit iſt, noch jegt aus feinen Merken zu uns fpres 
hi Dee Funke, der in des Meiſters Gemuͤth gluͤ⸗ 
Me, wird der heile Punkt, der auch im Lehrling, 
indet und die Weisheit des ganzen daflehenden 
Sees beleuchtet, 


Keine Infhriften biefer Art mit Maren, bes 
mmten Zügen find mehr werth, als lange Abhand⸗ 
Men voll allegorifcher Gelehrfamkeit oder als Lob⸗ 
dungen vol Wolken, Blitze und Nebel. Mit 
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einer Infchrift nehmen wir gleihfam Befig von b 
geliebten Gegenftande; wir fühlen das Gluͤck, di 
wenn wir ihn gleich nicht fchaffen konnten, fo Ei 
nen wir ihn dennoch, was fo wenigen gegeben m 
beftimmt denken und ausdrüden, genießen und u 
zueignen. So ifts mit mandyen Gegenftänden t 
Leides und der Kreude in unferm Leben: wir genich 
doppelt, wenn wir uns den Genuß fagen; die Wo 
des Schmerzes entweicht, wenn wir uns ihre Urfaı 
und Wirkung Mar und beflimmt entziffern. — — 


Indeſſen bei alle diefem Ruhm und Nutzen fe 
man das Epigramm für nicht mehr an, als es ſer 
kann und feyn will: es ift ein vorübergehende 
entwidelnder treffender Gedanke, beffen Einkleidu 
zwar ein Kunſtwerk, aber nicht die höchfte Kunſt i 
Es gehört auf den Fuß der Bildfäule; die Bil 
fäule feibit aber ift doch etwas Anderes. 


V. 
Hylee. 


Eine Sammlung kleiner griechiſchen Gedichte. 
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Erfte Sammlung. 


Das Gluͤck und die Liebe, 


Ein armer Fiſcher Iebte kummervoll; 

Ein reiches Mädchen warf ihr Aug’ auf ihn, 
Rahm ihn zur Eh’ und gab ihm all ihr Gut. 
Bas folgete? Der Arme war nun reid, 

Der Reiche ſtolz, der Stolze ihr Tyrann. — 
Eich’, ſprach das Gluͤck zur Liebesgoͤttin mer 
Auf Erden ftärker ſey, ich oder du? 


Serapis. 


Ein Räuber ſchlief an einer alten Wan 
Da Rand der Gott Serapis ihm im T 
Bor Augen, und weiffagend ſprach der 


*) Bermuthlich eines verfallenen Gera 
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„Elender, ſchlaͤfſt du hier ? wach und flieh' 
Von dieſer Mauer.“ Er erwacht und floh: 
Die Mauer ſtuͤrzt' herab mit ſchnellem Sturz. 
Wie dankte der Errettete dem Gott! 

Fruͤhmorgens bringt er ſchon ſein Opfer dar 
Und waͤhnt — der Bube waͤhnt ‚ den Göttern ſey 
Sein Leben lieb. Doc kaum entfchlieffer wieder, 
Als abermals Serapis vor ihm ftand | 
Weiffagend: „Wie? Elender glaubeft bu, 
Daß ich dee Mörder pflege? Wenn ich dich 

Bon diefem Tod’ errettete, der ſchnell 

Und fchmerzenlos auch den Unſchuld gen trifft: - 
So wiß’: ich that es, daß ich dich damit 
Auffparete für Deinen Tod — das Kreuz. 





Der Rabe und der Skorpion. 


Ein. frecher Rabe ſchoß aus hoher Luft 

Auf reinen Skorpion und führe ihn weg: 
Der Skorpion, ergriffen, fäumte nicht 

Und ſtach den Stachel in des Näubers Herz, 


So findet oft der ſchnelle Boͤſewicht 
Noch einen ſchnelleren, der ihm vergilt. 





Der Verſchwender. 


Menippus Sohn ,: mit Namen Theron „ hatte 
Sein baͤterliches Erbtheil durchgebracht. 


| 
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| 

124 Baterd Zreund, Euktemon, fah ihn darben, 
(nd nahm ihn zu fih, gab ihm. feine Zochter, 
Und mit der Tochter ihm ein großes Gut. 

‚Der ſchwelgeriſche Theron war nun reich; 

Und fhwelgte wieder, bis gar bald darauf 

Dr Armuth Welle wieder fort ihn rif. 
Euftemon fah es und bemweinete 

Richt ihn; nur feine Tochter und fi) felbfl. 
Au fpät erkannt” er, daß, wer eignes Gut 
Rißbtauchte, fremdes auch mißbrauchen wird. 


Der Geizhald und die Maus. 


Der Hungerleider Asklepiades 

Sah reine Maus in feinem Haufe „Was? 

Mad bringſt du mir, mein Maͤuschen?“ ſprach 
er füß. 

„Sy ruhig, lieber Freund, - antwortet fie: 

In deinem Haufe ſucht ein Mäuschen feibft 

zwat etwa Wohnung, aber keinen Tiſch. 


Der Landmann und der Sterndeuter. ' 


Coligenes, ein Landmann , ale er froh 
dm Saamen in der Erde ige, ging 
dum Sternendeuter. Ariftophanes 

du fragen feine Weisheit: ob bie Saat 
Auch wohl gedeihen und die Ernte wohl 
Gerathen werde? Stracks befragete 


y 
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Der Weiſe feine Kunft: er zeichnete 

Kiqusen, Kreife, Zahlen auf den’ Tiſch, 

Hob feinen Finger auf und fprach alfo: 
„Belommt dein Adler Regen wie er fol, 

Und fchießt auf ihm nicht wildes Unkraut auf, 
Zrifft deine junge Saat nicht böfer Froſt 

Und Hagel; Af’t fie auch das Wild nicht ab 
Und bleibt fie fonft von Wetterfchaden frei; 

So fag’ ih dir, daß Saat und Ernte gut 
Gerathen werde. Doch noch Eins, mein Freund, 
Noch Eins! — Nimm vor Heuſchrecken dich in Acht. 


Die beiden Krebfe, 


„Sehe doch vor dih hin!“ fo fprady die Mutte 
des Krebſes, 
Warum fchleichet dein Gang ruͤckwaͤrts in Kruͤm 

- men daher?‘ 
„Gehe voran vor mir! ich will dir folgen, o Mut 
ter ; 
Kinder folgen der Bahn älterer Zritte fo gern.’ 

Und da gingen fie beide, mie ihre Väter gegangen 

Krebſestritte. — Kritik ändert noch nit di 
Natur. 





* 


® | 
Die befte Wahl. 


Ein fremder Gaftfreund trat zum Pittakus 
Aus Mitylene. ‚Schenke, lieber reis, 
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Nir guten Rath! Ein zwiefady Ehebett 

Binkt mir zu einer Wahl: die Eine Braut 

AR weit an Stand’ und Reihthum über mir; 
Die Andre ift mir gleih; wen fol ich wählen?!’ 


Der Alte bob den Stab und zeigte: „Dort 
Eind muntre Knaben bei dem Kräufelfpiel: 
Ttitt Bin zu ihnen und fie werden bit 
Es ſagen.“ — *) Als der Fremdling näher trat, 
Echo nur Eine Stimme: „Den Gleichen nimm 
Den Gleichen nimm!’ Der gute Sremdling zog 
Belehrt zuruͤck und folgt! des Knaben Wort: 
Er führte, die ihm glei war, in fein Haus 
Und lebte gluͤcklich. 

Sofa’ auch, Dion, bu 

Des Rnaben Wort: fo wirft du gluͤcklich Seben. 





Das Rohr und die Eiche. 


Niedergeworfen im Sturm , ſchwamm auf dem Stro: 
me der Eihbaum 

Rohrgebuͤſche vorbei. Was thut ihr? ſprach der 

Erlegte, 

Daß ihre fo aufrecht ſteht und trogt dem Sturme?“ 
„Wir trogen 

Keinem Sturme ; wir beugen uns ihm: d'rum ſte⸗ 
ben wir aufrecht. ’' 








*) Die Griechen hatten im Spiel und in ber Roth 
den Glauben, dab Worte der Kinder, infonbers , 
beit wenn man fie unvermuthet hörte, night ohne 
Bedeutung wären, 
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Der Weg der Liebe 


To fi) hinter Pifa der Alpheusftrom in das Meer 
gießt, 
Eilt er zur Arethuſa. *) Er fuͤhret Zweige des Del: 
baums, 
Schoͤne Blaͤtter und Blumen und heiligen Staul 
von der Rennbahn 
Als Geſchenke mit ſich und taucht fi unter dir 
" Wellen | 
Zief und eilt da drunten mit keiner Melle fih mi: 
ſchend, 
Leif’ hinweg; es ſpuͤret das Meer dem gleitenden 
| Strom nicht. 
Alfo hat der Knabe, der tief verwundet und Mans 
ches 
Keidige auserfann und fchmere Dinge gelehrt hat, 
Auch aus Macht der Liebe den Strom zu fchwimmen 
| gelehret. 


Moſchus. 





"An den Abendſtern. 


Abendſtern, du goldenes Licht der Tieblichen Cypris! 
Übendftern, der dunkelen Nacht ein heiliger Glanz: 
ſchmuck; 


*) Der Alpheus iſt ein Strom in Griechenland; 
Arethuſa eine Quelle in Sizilien. 


/ 


— 
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Wie vom Mond’ beglänzt, fo überglänzend bie 


Sterne. 
Heil dir, Lieber! Und da ich, anjegt zum Schmaufe 
des Hirten 
Sch’: fo leuchte du mir anftatt des freundlichen 
Mondes, 


Der, heut neu, gar zeitig hinabſteigt. Geh’ ich 
zum Diebftahl 
Ja doch nicht, noch dag ich den nächtlichen Wand⸗ 
“rer beraube; 
Sondern ish Tieb’; und mit Liebenden mitzulieben 
ift artig. 
Moſchus. 


An die Goͤttin der Liebe. 


Tochter Jupiters und des Meers, holdſelige Cypris, 

Sage, warum du ſo auf Menſchen und Goͤtter er⸗ 
zuͤrnt biſt? 

Und was reizete dich zu der feindſeligen Rache, 

Daß du den Amor gebarſt? Den Amor, allen ein 
Uebel, 

Wild und unbarmherzig ‚ fein Sinn iſt nicht ber 
Geſtalt gleich. 

Und noch gabft du ihm Flügel und fernhintreffende 
Dfeile, 

Dog wir den bitteen Wunden auch nicht zu entrins 
nen vermögen. 





254 V. Hphe. 
Amor und die Muſen. 
Mein! «6 fürchten ihn nicht die Mufen, ben grau⸗ 


famen Amor, 
Vielmehr Lieben fie ihn und geh'n ihm nach, wo er 


bingebt, 
Aber flieh’n den, der ihnen mit liebentftemodeter 
Seele 
Folgt, fie fliehen und weigern es, ihn Gefänge zu 
lehren. 


Aber bat die Amor das Herz getroffen und fingft du 

Dann dein liebliches Lied; auf einmal eilen fie zu 

dir | 

Ale. Wie mir gefchieht ; der Wahrheit bin ich ein 
Zeuge. 

Dreif’ ich irgend jemand, der Menfchen und feli: 

gen Götter | 

Einen; bie Zunge flodt, fie finget nit, wie fie 

fonft fang: | 

Bis ich wieder den Amor und meinen Lycidas finge, 

Freudig fließet fodann der Geſang die Lippen bins 
unter, 

Bion, 





Das Gluͤck der Freundfchaft. 


Srdeiig find die da lieben und werden wieder ges 
liebet. 
Shih wareſt du Theſeus; es war Pirithous mit dir, 
Selbſt da du sum Haufe des harten Pluto hinab⸗ 
ſtiegſt. 
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Fluͤklich war Oreſt auch unter unwirthlichen Wilden: 

Dinn ſein Pylades ging mit ihm an die grauſame 
Kuͤſte. 

Gluͤklich war Achilles, als fein Patroklus noch 
lebte; 

duch der Sterbende gluͤcklich; er hatt’ ihn geraͤchet 
im Tode. 

Bion. 





Liebe und Gegenliebe. 


Echnend liebete Pan die nahe- Echo ; die Echo 
kiebte den tanzenden Saryr ; der Satyr glühte für 


Lyda. 
Kr fo wenig die Echo für Pan, fo wenig ent⸗ 
brannte 
für die Echo ber Satyr und für den Satyr bie 
Lpyda. 
Jegliches liebt' ein Andres; ſo viel es den Lieben⸗ 
den haßte, 
Vard es gehaſſet und litt' die Strafe Wiederver⸗ 
geltung. 
Dieſe Lehren erzaͤhl' ich den Liebentfremdeten. 
Liebet 
Die euch lieben: ſo werdet ihr liebend wieder ge⸗ 
liebet. 
Moſchus. 
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Das Land- und Seeleben. 


Wenn das blaͤuliche Meer im ſanften Winde fi 
£räufelt, 

Reget mich auf mein fhüchterner Muth. _ Die (änt 

liche Mufe | 

Reize mid nicht, es reizet mich mehr bie Stil 

| Des Meeres. 

Aber ertönt dann wieber. die graufe Tiefe: das Me 

ſchlaͤgt 

Hohle Wellen und ſchaͤumt; auf Wogen ſtuͤrzen ſi 

Wogen; 

Schnell wend' ich die Augen zu Erd' und Bäumen 

und fliebe 

Ssenen gefährlichen Grund! des Landes Boden al 

fein fcheint 

Mir dann ſicher, allein gefällig der ſchattige Haiı 

| dann, 

Wo auch mitten im Sturm melodifh fäufelt bi 

n Fichte. Ä 

Mahrlich ein Zifcher lebt ein armes Leben; ein Nach 

Iſt fein Haus, er adert im Meer, er jagt in ber 











Wellen 
Truͤglich. Indeß ich unter dem breitbebfätterter 
. Ahorn | 
Scthlummere ſuͤßen Schlaf, und höre die murmeln: 
de Quelle, 
Die uns Lindliche fanft ergoͤtzt und nimmer erſchrecket. 
u Moſchus. 


— — | 
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Mie unnüge Mühe, 


Kind die Geſaͤnge ſchoͤn, die Id) ſinge, wie ſie bie 
Muſe 
Ric verleihet: fo werden auch. fie ſchon Ehre mie 
bringen. | 
Id gefallen fie nicht ,. wozu die weitere Muͤ 
batte Jupiter uns, hätt’ uns die windende Mi 
ine Lebzeiten zu Ieben gegönnt, bie Eine voll Arbeit, 
Eine andre vol Freuden und Luft, dag man fich 
bee Mühe | 
Run begeben koͤnnt' und ihre Früchte genießen. 
Ihe da uns die Götter nur einen flächtigen Kreis: 
| | lauf 
Benden, ihn durchzuleben, der ſchnell und allen 
ungnuͤgſam 
Vegtrollt; ach wir Arme! mie lange wollen wit 
mühend 
Uns abmatten? wie lange den Geift auf Wucher 
| und Künfte- . 
Venden, immer begehrend mehr und reichere Güter, 
Vehtlich, wir vergeſſen, daß uns zum Xode. go⸗ 
bornen 
Eine kurze Zeit die Parze zu leben beſtimmt hat. 
Bion. 








Der ruhige Weiſe. 


Bihdtid binih, 0 Schickſal, du Haft mit feliger Ruhe 
Beine Seele, du haft mit Muße mein Leben beſchenket: 


Here, z. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. X R Grisch. Lit, 
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Denn was folte mie auch bes Getuͤmnls quäfen! 
Sorge ? 

Reichthum begehr' ich nicht, den blinden Freun 
der von Einem 

Flieht zum Andern: ich mag der Ehte, des ſchw— 

tzenden Traums nich 

Ferne mit ihm zur Höhle ber Circe. Goͤttlichen U 
ſprungs 

Halt' ich es Schande fuͤr mich, wie ein Thier 

| freffen die Kichel. 
Auch den zärtlichen Lotos, der füße Vergeſſenhe 
Ä einhaucht, 

Baterlands⸗Vergeſſenheit, auch ber Sirenen Sefän 

Sieh’ ich ; fie locken mic) ab von ber richtigen Stra| 
der. Wahrheit. 

Aber was ich mir wuͤnſche, das biſt du, voͤttlic 
Plane, 

Die bas Gemuͤth mie ſtaͤrkt und den Wahn der Mei 
nungen wegteeibt, 

“Die mie das Ohr verftopft und das Herz von Le 
denfchaft reinigt. 

Aiſo lehrend und lebend erwart ich ruhig das End 


Hyle. 
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Zweite Sammlung 





An ſein Herz. 


Dein Herz, mein Herz, das in Stürmen des Un: 
‚Hlüds kaͤmpft, 
Erttage! trage) beut dem unfreundlichen 
Beihid die Bruſt; den Waffen der Feinde fteh’ 
Entgegen und ſtreite beherzt. 
Und ſiegſt du, ruͤhme dich nicht bed Sieged 
frech; 
Und finkſt du, ſeufze daheim nicht krank und ſchwach. 
Der Freuden freue dich und im Mißgeſchick 
Bettuͤbe dich nie zu hatt. 
Erwäge, wie wechſelnd Menfhenfcidfat fey. — —) 


Archilochus. 








) Leider Ein Fragment, wie mehrere ber folgenden 
Srüde, die am Ende mit Strichel bezeichnet find. 
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Der gefegte Muth. 


An nichts verzmeifle. Alles ift möglich; nichts 

St ohne Hoffnung; aber audy nichts der Bewund⸗ 
tung werth. 

Der Vater der Goͤtter maht aus Mittag’ oft 

Die Naht; das Licht verſchwand bei der Sonne 
Glanz 

Und traurige Furcht befällt der Menſchen Herz. 


Nichts iſt unglaublich; nichts ohne Hoffnung 
ganz 

Fuͤr Märner; aber auch nichts ber Bewundrung 
werth. 
Und ſaͤh'ſt du mit Delphinen des Waldes Wild 
Im Meere weiden, und ſaͤh'ſt, daß jenem dort 
Der tobenden Wellen Sturm erfreulich ſey 
As feſtes Land und jenem ein nackter Fels. — — 


Archilochus. 





Die Wuͤnſche des Lebens. 


Geſundheit iſt dem ſterblichen Mann 

Das Erſte; das Zweite Wohlgeſtalt; 

Das Dritte Reichthum ohne Betrug; 

Das Vierte ‚ mit feinen Geliebten ſich jung er: 
" freun. 


Simonides, 
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Ein Rath, 


Ich will dir fagen, mein liebfter Freund 
Sch weiß, du hoͤrſt e8 gern: 

Den Traurigen muß man lieben und beiihm ſeyn; 
Doch mit ihm ſprechen nicht. 


Der Prüfeſtein. 


Der lydiſche Stein erprobt das Gold; 

Der Maͤnner Weisheit und Tugend erprobt 

Die allbeherrſchende Wahrheit.' 
Bacchylides. 


Das Alter. 


Ein unſterbliches Uebel befchied dem armen Tithonus 
Jupiter ; ſchrecklicher iſt's als der gefürchtete Tod, 
Greiſes⸗ Alter. Sie ſollt' uns Iänger währen, die 
ſchoͤne 
Liebliche Jugend und flieht, wie ein wegeilender 
raum. 
Ind dann banget uns bald das traurige haͤßliche 
Alter 
Ueber dem Haupt und gießt boͤſe Verachtung auf 
uns, 
Selbſt gehaßt und verachtet. Es macht unkenntlich 
den Tapfern, 
eoͤſcht die Augen, es loͤſcht Muth und Gebanken 
ihm aus. 


N 





363 V. Ile. 


Er, der ſchoͤnſte voreinſt; man. iſt die Hora vore 
| über, 
Und den Water gefällt, Kindern und Freunden 
nicht meßr, 


Mimnermus, | 





Dad daurende Vergnügen, | 


Alle die Kraͤnze der Luft, womit ich die Schläfe 

mic ſchmuͤckte, 

Jede Salbe, die einſt zierte mein lockigtes Haar 

Iſt verſlogen, 0. Freund; die Kraͤnze find alle ver: 

welket: | 

- Auch der Zunge Genuß, jegliche niedliche Koſt 

Ging mit der Stunde dahin, Nur mas die Seele 
mir ſchmuͤckt, 

Bas duch Or ich dem. Geiſt ſchenkte, dad 

zur hab? ih, o Freund! 


 Kauietache, 





Die gebensatten, 


we die eErÄbtingstkter, die in der blumigen Jahrs⸗ 
zeit on 
Sonen nt, ſobald waͤrmer die Sonne 
‚fie lockt; 
& biühn wenige Zeit wir in der Bluͤthe der Jugend 
. Froͤhlich und kannten da Boͤſes und Gutes nech 
Aue dee ge nicht. 
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Are es ſteh'n ie Parzen ung ſchwarz zur Seite; 


die Eine 
Sendet das Alter und bald; bald uns bie andre 
den Tod. 
Einen Tag nur dauret der: Jugend Blüte; bie 
Sonne 
Steigt und finket; mit ihr ſank auch die Bluͤthe 
dahin. | 


Und ift Diefe vorbei, die Zeit ber genießenden Sabre, 
Ah da wuͤnſche man fich lieber als. Leben den 
Tod. 
Denn da treffen die Seele gar viel Beſchwerden; 
den Einen 
Haͤuslicher Kummer, es muͤht Armuth den trau⸗ 
renden Geiſt. 
Jener wuͤnſchet ſich Kinder und wenn er am meiſten 
fie wuͤnſchet 
Muß er zur Erd' hinab in der Geſchiedenen Reich? 
Dieſen naget und. frißt die Muth: auszehrende Krank⸗ 
| Ä heit; - 
Jedem Stecblichen ſchickt Jupiter Uebel genug. — — 
Mimnermus. 


XXXXX..IIRXAO 


An die Geſundheit. 
Schundheit, Aeltſte der Seligen, — 
Mit? ich mohnen mit die mein uͤbriges Leben hin⸗ 
durch 
Und moͤchteſt du auch huldreich mit mie wohnen! 
Denn wenn der Reichthum Grazie hat, 





vo - 
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Wenn Kinder erfreuen, wenn den glücklichen Her 
fhaft Glanz, 

Wenn Lieb’ ergöget, die wie mit der Cypris Hein 
lichem Ne | 

Erjagen und andere Freuden mehr | 

Bon Gott uns blühn, nah Mühe | 

Der erguidenden Ruhe. Genuß, 

O felige Göttin ! 

Geſundheit, fo entfproffeten fie mit Die, 

Mit Dir bluͤht jeder Grazie Lenz; 


Und ohne dich giebts keinen Gluͤcklichen je, 


Ariphron. | 





Der Wein 


Suͤße Gewalt, die aus. den Bechern fihrmt 

Und ſtreichelt unfer Gemuͤth mit der Cypris Hand. 
Auch Hoffnung ift in Dionyfus Trank gemifcht. 
Die das Herz ergreift, daß fchnell es der Sorgern 
Kaft | 
In die hoͤchſten Lüfte wirft. | 
Der Trinker erobert Städte, zerflört 


. Mauern und dünker fi ein Monarch der Welt. 


Bon Elfenbein und Marmor glänzt fein Haus: | 
Ihm führen ſchwerbeladene Schiffe von Aegypten har 
Großen glänzenden Reichthum zu, 

Der des Trinkers Herz hoch erfreut. — — 


Bachylides. 


x 
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Andie Sonne, 
ein Morgengefang, 


Feyre ringsum, hoher Aether ! 
Und ihe Thaͤler und ihr Berge, 
Erd' und Meer und Lüfte fchweiget! 
Schweigt ihr Vögel, ſchweig, o Echo, 
Denn zu uns. wird Phoͤbus nah'n, 
Der lockige Sänger. 
O du ber holden Aurora 
Vater, der ihren rofigen Wagen 
Mit dem Flügeltritt der Roſſe verfolge, 
Frohlockend im goldenen Haar 
Den unendlichen hohen Himmel hinan. 


Um did, windend den vielgelenkigen Strahl 
Lenkſt du den güterreichen Glanzquell 
Rings um die ganze Erd', 

Und Stroͤme ambroſiſchen Feuers 
Bringen von dir uns her den lieblichen Tag. 


Der ſchoͤne Chor der Sterne tanzt 
Am Olympus dir, dem Koͤnige, Reihentanz, 
Anſtimmend dir ſein heiliges Lied, 
Entzuͤckt von der phöbeifchen Leyer Rang, 
Indeß vor ihnen ber die blaffe Luna 
Anführt dan frühen Chor, 
Defpannt den Wagen mit weißer Stiere Gefpann. 
Er aber freut in ſeinem Gemuͤth ſich hoch 
Und alle hinuͤber bie viel durchpfadete Welt. 
Dionyſius. 


J 











266 Vv. Hyle. 
An den Frieden. 


Die große Goͤttin Irene gebiert 
Den Sterblichen Reihfhum und Blumen fügen, Ge: 
fange, | 
Auf kuͤnſtlich fchönen Altaͤren flammt 
Den Göttern die gelbe Flamme voll Opferduft 
Bon Stieresſchenkeln und Wollenheerden empor. 
Die Jünglinge denken auf Spiel und Floͤtengeſang 
Und Luftbarkeiten; indeß den eifenbefchlagenen Seit 
Der fhwarzen Spinne Geweb' umhuͤllt, 
Und den fpigigen Speer und das zweiſchneidige 
Schwert 
Der Roft benaget, Es tönt niche mehr | 
Der ehernen Zuba Klang; er fcheucht nicht mehr 
Uns von der Augenwimper ben füßen Schlaf, 
Der unfer Herz erquickt. 
Flecken und Dörfer find voll fröhlicher Gaſterey'n, 
. Und Gefänge der Liebe glänzen auf ihnen umher. 


Bacchnylides. 








Das Schickfat 


Das Endeziel von Allem ift, a Sohn, 
- Beim hoben Zevs, der ftellt’s wohin er will. 
Der Menfch ift finntes, Immer leben wie 
Nur Einen Tag und wiffen nicht, wie Gott 
Mit einem Sterblichen es enden werde. 
Indeſſen naͤhrt die füße Truͤgerin, 
Die Hoffnung uns, auch wenn zum Nichtigen 
Wir ſtreben. Dieſer hofft den naͤchſten Tag; 


1] 
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Ne andre kuͤnft'ger Sommer Ernten; da * 
ſt keiner, der ſich nicht beim neuen Jahr 

in freundliches, ein ſegenreiches Gluͤch 

heiße. Jenen rafft indeß das Alter weg, 

Fr zum Ziel gelangte; dieſen zehrt 
he Krankheit auf. Die zaͤhmt der wilde Mars 

ad fender fie zur Todteuſchaar hinab --— = *. 
n Pluto’& unterirrdiſch⸗ſchwarzes Haus. 

Ye fierden auf dem Meer: der Sturm ergriff, - . : 
he ſchwarze Welle riß fie fort mit fich 
in ift ihe Leben, ihre Hoffnungen bin, , 
Ye greife, ungluͤcklich Schickſal! ſelbſt zum Strick 
rd raubet ſich der ſchoͤnen Sonne Licht.. 3 
hrs ift von Plagen frei: zehntauſende 

m Tode ſtehn, ein unabwendbar Heer 
on Schmerz und Plagen ſtehn dem Sterblichen 
lingzum. O glaubfen meinem Rathe fie; 

jo liebte Peiner: doch fein Ungluͤck feldft, 

Rd zehrte ſich dad Herz in Unmuth ab. 


Simonides, 





Der unglucliche Arme und Reiche. 
[ii imen wir Menſchen mit unſern Seelen. Wir 


alle 

un die Gaben, die. ung. der Götter prüfenbk 
Maage 

uwog, in amwerſiindiger Brun Der Duͤrftige 
-Hlaget 


taurig und mißt den Sitten von feinem Uebel hir 
. Schuld bei, . + 





8 V. Syle 


Achtet ſich ſelbſt nicht mehr, nicht mehr bie maͤ 
fihe Zugend, 
Wagt zu ſprechen nicht mehr, nicht mehr zu 
ginnen was Edle: 
Sondern ſchaudert und bebt, wenn bie reichen DR, 
tigen baftehn; 
Kummer und Elend nagen ihm ſtets das werke 
Herz ab, Ä 
Jener im Gegentheit, dem über viele zu herrfche: 
Gott gab und ihm Güter und Gluͤck gewähr 
denkt nicht, | 
Wem zu gut er die Erde mit feinen- Füßen betre 
Er vergiffet, daß, die ihn erzeugten, Sterbli 
waren, | 
Donnert in feinem Stolze dem Zevs gleich, Be 
das Haupt hoch, 
Ob er ein Zwerg gleich ift und buhlt um die fa 
Minerva, 
Oder ſpaͤhet ſich gar einen Schleichweg aus gi 
Olympus,“ 
Daß an ber Goͤttertafel ee mit Unſterblichen fpeifi 
Aber es fchleicht auch ihm mit feifen Tritten die Ate 
Ungefehen heran und unerwartet: fie gehet 
Auf dem Scheitel der Menfhen; den Alten erfch 
net fie Jungfrau, 
Juͤnglingen alt; boc bringe fie jedem Verbrech 
die Strafe 


Und vollführet Jupiters Amt und der ſtrengen RB 


1 geltung. 
Rhianus. 
———— 
— ——— 


*) Die Goͤttin des Uebels und Schadens. 
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Dem böchften Gott. 


du, der Unſterblichen Hoͤchſter, du Vielbenamter, 
dee ewig 

Rah Sefegen behetrſcht die Natur, ihr maͤchtiger 
Fuͤhrer, 

Ken mir gegeüffet, o Zevs: denn alle Sterblichen 
duͤrfen 

dich anreden, o Vater, da wir ja deines Ge 
ſchlechts ſind, 

dachhall deiner Stimme, was irgend auf Erde 
nur lebet. 

liſo wi ich dich preiſen, und ewig ruͤhmen die 
Herrſchaft 

deiner Mad, ber, ringe um die Erde, die Kreife 
der Welten 

Billig fofgen , ‚ wohin dus fie lenkſt, und dienen die 
willig. 

denn Du faffeft in beine nie zu bezwingende Rechte 

%inen Boten, den flammenden, zweigezackten, 
den ewig⸗ 

ebenden Blis: es erbebet die Welt dem ſchmettern⸗ 
den Schlage. 

liſo lenkſt du ben Gef der Natur, der, dem Großen 
und Kleinen 

ingepflanzet, ſich miſcht in alle Wefen und Körper. 

hoͤchſter König des Aus, ohn' den auf Erden, im 
Meere, 

lichts geſchiehet, noch am aͤtheriſchen, himmliſchen 
Pole; 

ußer was Sinnen » beraubt der Frevlet Boͤſes de 
ginnet.- 





—W V. GHpule. 


Aber du weißt and ba bad Milde zu Fügen in O 
nung, 

Macht aus det unform Form und geſellſt Unfreu 
2 ches freundlich. 


| —* ſtimmteſt du les zu Einem, das Boͤſe 


Guten, 

Daß in der weiten Natur Ein ewig herrfhend L 
fee ſey, 

Eins, ‚dem unter den Sterblihen nur ber Frer 

| entfliehn will. 

Ach des Thoren! der immer Beſitz des Guten 
gehtet, 

und verkennet bes Herrn der Natur aliwalis 

Richtſchnue, 

Bil nicht hoeem was, wenn er gehoccht” , il 

| gluͤckliches Leben 

Und Verſtand gewährte, Nun ſtuͤrmen ſie alle b 

Suter N 


Grade vorbei, hiehet, dorthin. Der kaͤmpfet ı 
Ehre 


Sährlichen Kampf der laͤuft nad) Gewinn mit n 
driger Habſucht: 

Jener vuhlet um Ruh und um ſuͤße Werke | 
Wolluſt, 


Alle wit Eifer bemuͤht, dem nichtigen Wunſch 


begegnen. 
Aber, d Zevs, du Wolkenumhuͤllter, der SS! 
Gebieter, 


Du, ber du Aues giebft , befreie die Menſchen v 
ſchweren 


Unſinn, nimm die Wolke von ihren Selen, 8 Ba 


Daß fie die Regel ergreifen, nach dee du billig u 


ſicher 
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Als regierſt; damit Wir, benen bu Ehre gegoͤnnt 


haft, 
Wieder dich ehren und dich in deinen Thaten bes 
fingen, 
Ried dem Sterblichen ziemt: denn weder Menfchen 
noch Göttern 
Bleibt ein höheres Loos, als ewig und ewig bes 
Weltalls 
Herrſchende Regel gerecht in Wort und Werken zu 
prteiſen. 


Kleanth. 


Dritte Sammlung. \ 





Fünf Hymnen. 


“ettuuhehie 


Erfte 
Goͤttin des Anfangs, Die find unfere Wuͤnſche ge 
| weiber, | 
Heilige, Reine! die frevelnden Sinn und milh 
Begierden | 


Haft, und die Neugier taͤuſcht, und ein Beiter fee 
bes Gemuͤth Tiebt. 
Unfihtbare! Du locketeſt uns ins ſterbliche Leben, 
Triebſt mit. fanfter Gewalt aus draͤngender Knoſp 
den Keim auf, 
Und gabit uns zw fehauen das Licht der froͤhliche 
Sonne. 
Spie⸗ 


I 
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Spielend im Kindesalter voran, entwidelteft du uns 

Unerfannte Vermögen, und bielteft in Süßen und 
Armen 

Range die Seel’ uns feſt; damit das innere Herz 

und 

Und das Haupt genefe. Du vielbenameter Dämon, 

Der and warnet und fehredt, und fpornt zum fer 
ften Entfchluffe, 

‚Uns im Keime bie Frucht, im Beginn den vollen 

Genuß. giebt, 

kaͤſet das End’ uns fhaun, und ſchauen über das 
End’ Hin! 

Earäfleitzägerin, ſchueß uns auf der Dinge Ge⸗ 
heimniß, 

Daß wir am Anfang fhauen,, was kommt, und hal⸗ 
ten die Thuͤr rein: 

Denn da ſtehet bein Bild, und wer die Schwellen 
hinuͤber 

Stuͤrzt, verfuͤndiger ſich an der großen Göttin, die 

einft ihm 
Furchtbar aiemt im Ausgang’, Treid', d Selig, 
treibe 
Im Beginne bes Werts uns. ſchwarze Sorgen und 
Nebel 

Ferne —RX wie der Glanz um Morgen, fo hei⸗ 
te der Eingang 

Unfere Sie, wie der Glanz am Abend, der froͤh⸗ 
liche Kusgang 


⸗ 





ve 
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Nacht, Du Königin! die du das Reich der Sterr 
beherrfcheſt, 

Und den Menſchen dich zeigeſt im prächtigen Dic 
deme: 

Was die Sonne verbirgt , enthülleft du; weckeſt di 
Ahnung 

Hoffaungen auf, ‚die droben fi baden im Feuchtei 
den Weltmeer. 

Nacht, du Mutter der Dinge, dis Mutter ptoßi 
Gedanken: 

Selige, mächtige, ſternengekraͤrzte; die eioigen Rreii 
lauf 

Uns enthälfet umd Kuh’ uns zeigt in fahnellefter Mi 


gung. 
Ruhige Nacht, o du ſtille, du in dee lautſten Be 
ſammlung | 
Einfeme; Geberin ew’ger Gedanken und himmliſch 
Träume. 
Hregmerquiderin, Tabende Freundin, Muttet di 
Menfchen 
Und der Goͤtter, die droben walten in Amen di 
Sternheers, 
Sorgenentlaſterin du, du Mutter lieblicher Traͤum 
Troͤſerin, Pflegerin du der Kranken. Aller Berri 


ten, 
Age Eematteten Droſt: die du fie den? juͤngere 
Morgen 
Wiedergebierſt, und erzeugſt ein neues Leben be 
Menfchen. 


Komm, 0 Geige, komm, du Erwuͤnſchte! Haud 
mit deiner 
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Lehensachem und an; und ernen' uns Fröhliche Kraͤfte. 

Abe, o heilige Macht, wer deinem Schleyer, ein 
Unhold, 

Eid vertraut, dem erſchein“, o ernſte Göttin, ihn 
ſtrafend! 





Dritte Pnne 


Meſchauender Du, und Alles umgebender Himmel, 
huͤtte der Welt, und dee Götter Haus, ihe praͤch⸗ 
tiger Tempel; 
dheil der Bett, untheilbar und fonder Anfang und 
7 Ende: 
Darf ich dich Rennen, 0 du, bu Raum der Mefen, 
unendlich 
Ausgegoſſen, und traͤgſt auf deiner unſterblichen 
Bruſt nur 
Einen Namen, "das an, der Unendliche, Alles um⸗ 
“  armend 
Denn dem Höttlichen Weib *) iſt nur die Nothwen⸗ 
bigfeit felber 
Hoͤhtiger! ich erliege; doch ber’ ich in. ruhigem 


Antlitz 

dinmelsblaue dich an , und ſchaue Sonnen und 
Sterne 

kiht hinwandeln in bie, und ahne fröhliche Zu⸗ 


bunft. 
— 


Der Natur? (H.) 
S 2 





2 vv 8dyLle” 


Yöcfiea Stich, Du männlich geſinnte, Die du der 
Schild trägft, 

Und ben Spieß, und ben goldenen Helm, bes Ewi 
gen Tochter, 

Dallas Tritogenia! Nimm an mit holdem Gemürh 

Meinen Gelang und faf mein Wort nicht dd’ in dü 
Luft geh’n. 

:Die du ber Riefen Geſchlecht, die Himmelsſtuͤrmer 
gebaͤndigt, 

Die du, der Beunſt Bulkans, des Luͤſternen, 
zuͤchtig entfliehend, 

Deiner Zungfräutictit Blume mit ehernem Zügel 
bewahrteft, 

Und des Dianpfus Herz, als unter der Hank 
der Titanen 





herausgegeben. Ein Commentar zu ihm fleht im 
gweiten Stuͤck. Die friedliche Göttin der Weide 
heit, die Sfinderin der Maſte, Athene⸗-Po— 
tymetis wird bier beſungen; und dabei aus 
der alten Mythologie mehrere Zabeln zu dieſem 

Zweck gedeuter, Infonderheit wird ihr Sieg übes 
den flürmifhen Neptun, der Delbaum, ben fie 
den Mutter aller Künfte, Athen, fchenkte, und 
tor hoher Sig in der Burg zu Athen fo anſtaͤn⸗ 

und lokal gepriefen, daf man diefen Hymnut 
ein Tempelgeſchenk fürs Parthenon, ben gros 

Ben Minerventempel diefer Stadt, nennen koͤnnte. 
Da' der Sefahg von Proklus, mithin aus fpäs 

g ten Zeiten:? fe wirb man in ihm bie froͤhliche 
| Einfalt der Homeriſchen Hymnen nicht erwarten, 
Er ift gelehrt, orpheiſch, theurgilch. 
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& in den ehften. zerfleifcht ward, unbefchabet ers 
0 r hielteſt, 

Und es dern Vater brachteſt, damit nach heillgem 
Rathſchluß 

Uns in Semelens Schooß ein neuer Bacchus 
entfpränge ; 

Du, die der zaubernden Hetate Hunden die Häups 
ter binabfchlug, 2 

Und die Ungeheuer der thierifchen Lüfte vertifgend, ” 

Uns dee Weisheit Pforten, mo Götter wandeln, ei 
öffnet, 

Heiliger Gipfel du der Menſchen erweckenden Zugenb, 

Die, der Erfindung fpürenden Sinn mittheilend ben 
Seelen, 

Unfer Leben mit vielfa® - blühenden Künften 9 
ſchmuͤckt bat. 

Auf dem Gipfel Athens, in Akropolis, ſtehet 

dein Tempel, 

Ginnbdild deiner Hoͤh! in der großen Kette, ber Tr 

fen. 


Liebend das heidenernährende Land, die Mutter 

der Schriften, 

Viderſtandeſt du kuͤhn Poſeidons wilden Vers 
langen, 

Und gabſt deinen Namen der Stadt und weiſe 
Gemuͤther. 

Dieſes Sleges ein herrliches Zeichen ben ſpaͤter ges 
bornen, 

Pflanzeteſt du hoc auf des Berges Gipfel den Oel⸗ 
baum ; 

Indeß tauſend Wellen det Meerrs, von Poſeidon 
erteget, 


280 V. 8SyTle 


[8 

Aufs Cekropiſche Land ‚mit wilden Gebrauf 
oſich flürzen. 

Höre mid, bu, deren Antlig ein reines friedliche 
Licht ſtrahlt, 

Gieb der Seele das Licht von deinen heiligen Le 
ten, 

Sieb ihr Weieheit und Liebe. Die Liebe ſtaͤrke mi 

Kräften, 

Daß fie vom Schooß der Erde fi) ſchwinge zun 

Sige des Vaters. 


Bin ih aber befteidt auf böfer Irre bes Le 


bens: N 

(Denn id weiß, wie fo viel, aus einer der Thateı 
bie andre, 

Mich unbeilig beſturmt und mir den beſſeren Sim 
raubt), | 

D fo verzeih', du Mildgefinnte, ber Sterbtiäe 
Bormund, 

Und laß marternden Strafen mich nicht zur Beute, 
geguälet, 

Hingeftredt auf dem Boden, der ich doch bein zu 

| ſeyn wünfde. 

Sieh’ den Gliedern zu ſtehen Gewalt, und halte mit 

beiner 


Holden , ambroftfchen Rechte die Schaar der Plagen 
entfernt mir. 
Gieb dem Shhiffer, das Leben hindurch, ſanft tra⸗ 
gende Winde, 
Kinder und Meib und Güter und Ruhm umb heitert 
- Stunden, 
Suͤß abemehendee Freundegeſpraͤch und kluge Be⸗ 
ſinnung, 


.- 
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Kaft den Gegnern entgegen und in ber Verſamm⸗ 
lung ben Vorſib 
Hire mich, hoͤre mich, Königin! weig' ein guͤnſti⸗ 
ges Ohr mir. 





An den Amor, *) " 


Gott der Liche, du großer, zeiner, lieblicher, füßer 

Gott, mit bem Bogen und Pfeil und Flügeln feu⸗ 
rigen Laufes, 

Ehnellen Anfalls, der mit Goͤttern und Menfchen 
fein Spiet bat. . 

Du freitbarer , doppelgeftaltiger, der du den Schlüfs 
fel 

Zeigt zu Allem, zum himmliſchen Aether, dem 
Meere, der Erde, ., 

Und was flerbligen Menfchen die allgebärende Göttin 

Lehm und Geiſt giebt, waß der weite Tartarus  inn’ 


hat, | 
Und das falzige Meer: von Allem bift bu der Koͤ⸗ 
- nig.. 
Somm, ich rufe did, Geliger, komm zu deinen 
Geweihten 


Reine Sinnes, und treibe von uns unfittige Luſt ab. 


uns 


) Koͤmmt „mit der 67. orphiſchen Oymne uͤberkin. 


‚DB. 





nd 


. ‚» 
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An die Mufen. 9 


Kr, des Gedaͤchtniſſes, des olympiſchen Jupitert 
holde 
Töchter, o Muſen hoͤrt, hoͤret des Flehender 
Wunſch. 
Schenkt ihm Sid von ben feligen Göttern, unl 
unter den Denfchen 
Altenthalben und ſtets guten und redlichen Ruhm; 
Das er gelicht den Freunden, den Feinden bitte 
gefürchtet, 
Jenen der Ehrfurcht werth, dieſen ein Schrech 
licher ſey. 
Guͤter begehrt ich wohl; doch dieſe zu haben mi 
Unrecht 
Mag ih nicht; da zuletzt ſicher die Rache fi 
raubt. | 
Mur der, welchen die Götter uns gaben, der Reid 
thum beſtehet 
Feſt vom Grunde bes Bau's, bis zu dem Gipfe 
Ginauf. 
Sener andere, den die Menfchen ehren, er komm 
amgt, 
Von bem Unrecht gelodt , von der unfeligen Muͤh' 
Doch unmillig kommt er und hinter ihm ſchleiche 
die Strafe, 
Die im Stillen beginnt, die wie ein fewige 
Funk 





*) Bieueicht nach Auleitung bea Grates von Theber 
ſ. Brunks Analecta, 1. B. ©. 187. VI. H. 
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Binder; im Anfang” klein, doch endend in bitteren 
Schmerzen; 

Denn kein Frevel gelingt Lange den Sterblichen 
wohl. 


An die Göttin Roma. *) 


Er gegruͤßet, Mom, du Zochter Arch, 

Geidgefrönte , fhredtiche Kriegesgdttin, 

die auf Erden ben unbezwiggbar » hohen Himmel 
bewohnet. 


Dir alein vergoͤnnte das ernſte Schidfa' 

Konigeruhm unerſchuͤttert⸗ ero’ger Herrſchaft, 

daß mit hoͤchſter Gewalt im weitſten Reiche du ne 
geböteft. 


Ind mit ſtarkem ehernem Zügel lenk'ſt du 

Der und Erde; fie fühlen deined Armes 

hiaft, mit der du die fernften Staͤdt' und Voͤlker 
ſicher vegiereft. 


kehſt die mächtige Zeit, die fonft alles ändert, 
Urs wankend macht und Es Leben hieher, 
dotthin wandelt; ſie gab dir ohne Wandlung gluͤd. 
liche Siege, | 
) Rach dem lyriſchen Gedichten, das der Erins 
na beigelegt wird; 48 flieht auch in: Brunks 
Analect. Tom. I, p. 51%. ’ 
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Denn vor allen Bötken gebierſt „o Eble, 
Du dir Männer, berühmte tapfre Krieger : 
Wie der Ceres Saaten, entfpriefen, Rom, t 

Deldengefchlechter. 








Das Schickfat 
Chor der Antigene, *) von. Sophofles, 


Gluͤckſelige, deren Aeon **) 

Nicht koſtet böfe Geſchicke: 

Denn weffen Haus von der Götter Hand 

Einmal erſchuͤttert ward, 

Den verläßt das Ungluͤck nicht, 

Macichleichend bis zu des Stammes letztem Spre| 

Wie des Weltmerrs Welle, wenn bei flürmende 
Minden | 

Nacht e8 bedeckt, den ſchwarzen Sand 

Bon Grund auf wuͤhlet, erregt vom Sturm 

Und ringsum hallen aͤchzend bie Ufer wieder. 








So ſchau' der Labdakiden Haus ich fallen, 
Da nad altem Unfall neuer Unfall 

Darauf fich drängt. ® 

Die Nachzeit vettet Leinen Zweig 

Von biefem Stamm; denn irgend ein Gott 
Kehret ihn um, ihm Feine Raſt gewährend. 





*) Schlußchor des weiten Xufpige, 
€) Lebenszeit. 
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Der lezten Wurzel Sproße glängete hier 

In Oedipus Baus; auch fie 

Bühet der blutige Staub der uUnterirdiſchen ab, 9 

Ind ihr unbedachtſam Wort, 

Die Erinnys in ihrer Bruſt. **) 

Deine Gewalt, o Zerds, welche ber Sterblichen 

Lebermuͤthige Tritte hielten fie ein 3 @ 

Sie, die dee Alles = entkräftende Schlummer nie er⸗ 
faßt, 

In der Goͤtter unermuͤdlichem Mondentapf. 

Nie: alternd herrſcheſt, Maͤchtiger, Du 

Im glänzenden Licht des Olymps. 

Vas war, was ift, und werden wird ' 

Sehorhet Die! — Doc dies Gefeg 

Zrifft Sterbliche naht: daß immer ungluͤcksfrey 

Ihr Leben fey. & 





‘ 


Bar die vielgeftaltende Hoffnung bringt 
Vielen der Sterblichen reihen Gewinn ; 

Ihr auch Viele täufchet fie 

Mit finnesleeren Begierden. 
Dem Verſtaͤndigen ſchleicht nichts herbei, 





*) Die Erde, die fie gegen das Verbot über ihren 
todten Bruder geftreuer hatte, (Statt Staub, 
Bas fi auf eine verborbene Lesart, gründet, 
ließ Sichel, H.) 


d. 1 ihr unbeugfamer Ginn, ihre harten Worte 





. | 
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Eh? irgend einer den Fuß an's brennende Feuer | 
fest. 9) 
ı Denn ein weile Mann ſprach ein beruͤhmtes Woi 
„Das Böfe fcheine zuweilen gut 
Dem, deffen Bruſt der Gott zum Unfall treibt.‘ 
Anfangs gelinget ihm fein Werk, 
® Jood nur kutze Zeit. 





wur i Ohne vorgaͤngige Hrobe und Erfahru 
uͤberlaͤßt er ſich dem blinden Zufall nie, zum 
in Gefahren, (unbemerkt iſt ihm bas Uebel ne 
ehe er worh feinen Fuß dem deuer näher gebra 
hat). 9. 4 
5 


* 
9 


* 





v1. 
Homer, 
ein Guͤnſtling der Zeit 








MR Thäles gefiägt wärd, was er fuͤr das Wei— 
ſeſte in der Welt halte? antwortete er: die Zeit, 
denn fie bat alles erfunden. 


Dem gentäß gaben die Griechen dem Zeit-Gott 


(Chronos) die größeften und fchönften Namen. Bas 


ter der Dinge, Enthüller der Wahrheit, 
den Prüfsund Schleifftein Der Gedan: 
Een, den beften Rathgeber der Sterb— 


lichen nannten fie ihn, priefen von ibm: Daß er 


alles mildere, richte, polices ee för 
dre fortwahrendUnbefanntes an® Richt, 
und Iaffe Bekanntes in  Dämmeruns 
finten, u: fı 


Ehen fd koͤnnte man in einer andern Allegorie 


ſagen, daß die Sterblichen mit dieſem alten Gott 


in einem fortwährenden Streit leben, daß manche 
ftinee Kinder ſich anmaßen, was feiner von ihnen, 
ſondern Er allein gethan hät, und thun konute; end- 
ih, daß ünter feinem Namen er manche Gluͤckli⸗ 
he oft unerwartet mit dem reichften Ruhm Fröne: 

Wem find nicht jene Fabelnamen des Alterthums 
bekannt, deren Einer oft die Erfindungen ganzer 
Herder Werkaz. Ihn, Lit. u. Kunſt. X, J Gricch,Lit, 
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Jahrhunderte in fih zu begreifen ſcheinet? Thaau 
TIheut, Thot, Hermes, Orpheus; si 
faft feine Kunft, eine Wiffenfhaft, die das Feb: w 
der Menfchen menſchlich gemacht hat, deren Anfın- 
ge man ihnen nicht zugefchrieben. Wie ihre, fo sc 
ten mehrere Namen des Alterthums als viclfafende 
Sternbilder am dunfeln Himmel, als große 
Gonftellationen der alten Zeit. 

Mit Begebenheiten und Unterneh 
mungen ifts wie mit den. Erfintungen; fie die 
bloß und allein Geburten der Zeit find, mögen wir 
gern einzelnen Unternehmern zufchreiben. 
Romulus udn Numa z. B. follen mit den Diau: 
ern und dem Gottesdienfte Roms, bereits alles im 
Sinne gehabt haben , was innerhalb diefer Mauern 
nur durch. Hülfe der Zeit entftand, was fich aus biefen 
Mauern nur durch Hülfe der Zeit über die Welt verbrei: 
tet. Alex an der bei feinem Uebergange nach Afien, 
bei Errichtung Alerandriens, Babylonsun 
anderer Städte foll im Sinne gehabt haben, was in 
vielen Sahrhunderten, unter Anläßen- fo verfchiedner 
Umftände, erft die vielfinnige Zeit erfann und mit 
ihren faufend Armen dennoch kaum ausführt. So 
Julius Edfar Muhamed; fo mande andre 
Gefeggeber , Religionsflifter,, Unternehmer, infonder: 
heit wenn fie bei unvollendetem Werk jung ſtarben. 
Selbſt die Kunftmwerke der Menfchen, bie eigen: 
ftın Geburten ihrer Seele, ihres Fleißes, ihrer Be: 
gierde — Doc ich will lieber duch Beiſpiele reden 
und über einige glüdlihe Sünftlinge derzeit 
meine Gedanken eröffnen. Ich merde dabei felbft dem 
Gange der Zeit folgen dürfen, in welchem dire 
Vermuthungen fih bei mir entwidelt haben. 
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1. 


Sft die Slias und Ddyffee von dem⸗ 
felben Dichter? 


— 





Als ich in jungen Jahren den Homer faſt voͤl⸗ 
lig noch als cin Maͤhrchen Tas, fragte ich unbefan- 
gen, ob das derſelbe Homer fey, der bie Ilias 
und die Odyſſee gedichtet? Man gab mir zur Ant: 
wort: „Allerdings ! nur war er dortjung, hier alt; 
dort die aufgehende, bier die untergehende Sonne. ” 
Ich ließ es mir gefallen; nur dautete ich das Bild 
ven der aufgehenden und uilkgrgebenden Sonne, 
(das meines Erachtens von Longin bir etwas uh- 
paſſend angebracht war ,) nuf meine Weife Die 
Slide war mir fortan ihrem Gebiet nad cine. 
Morgen:, die Odyſſe cine Abendwelt. So, 
ſprach ich, gehet es dort zu in „Himmel unb 
auf Erden; hier af. Dee Oft = Homer 
und dee Homer in Weften; beide folkn 
in mir friedlich neben einander wohnen. Ich 
müßte ein Eleines Buch ſchreiben, wenn id bie 
Berfchtedenheit beider Gedichte und der Dinge in 
ihnen, ihrer innern Befchaffenheit und äußern Con: 
firuction nad entwideln mollte. Und doch würde 
man vielleicht fagen: du traͤumeſt!“) Wie mich 





J 


2) Was ich hier nicht ausführen kann, wuͤnſchte ich 
von einem andern ausgefuͤhrt, nemlich die innere 
und äußere Verſchiedenheit der Ilias und Odyſſee⸗ 

T 3 
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duͤnkt, haben beide Gedichte, jedes feine eigne ” 
feinen Himmel, feine eigne Zufammenfaffung db 
Geftalten in der Ober - Mittel: und Unterrelt. Dei 
Eine ijt unfer Homer der Oſtwelt; (meos 14 
nsAsov T5,) dir andre der Weſt welt (eos —* 
wie Homer ſelbſt ſeine Welt eintheilet. 


Der große Umfang der Dinge in 
Homers Gedichten. 
De — 


Als ich den Homer zum zweitenmal las, ſuchte 
ich mir, entfernt von allen Theorien und Regeln, 
feinen Inhalt lebendig vorzubilden; und erſtaunte 
uͤber den Reichthum, uͤber die Ordnung in Vorfuͤh— 
rung der Geſtalten, endlich uͤber die ungeheure An: 
fiht des Ganzen in feinen kleinſten Thellen. Ich 
‚begriff es, warum die griechifche Nachwelt den Ho: 
mer zu einem Gott, und feine beiden Gedichte zu 
einer Encyklopädie alles menſchlichen Wiffens babe 
machen Eonnen :*) denn wahrlich wine Welt von 





Es wäre dies ein angenehmes und nügliches Werk, 
nur müßte es mit gehöriger Kenntniß, völlig uns 
befangen und nicht ohne lebendiges Anfchauen ber 
Dinge gefchrieben werben, 


*) Iſt Homerus ein Gott: fo werd’ er verehrt 
u mit den Göttern, 


‘ 
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Eharafteren und Einſichten über Himmel und Erde . 
Inge in ihm offen da. Welche Seite des Menſchli⸗ 
hen Wiſſens iſt, die er nicht berührt hätte! Er, 
Vater ber Äfteften Weltkunde und. MWeltgefchichte, der 
grichifchen Grographie, Genealogie, VBeredfamteit, 
Dichtkunſt und mehrerer Wiffenfchaften. Wie, fprach 
ich, kam Homer zu Diefer weiten Umfaffung der 
Dinge mit ihrer genaueſten Bezeichnung ? denn nicht 
itwa auf dem Ol ymp und im Schattenreiche alliin, 
auch in der Weit, auf Ithaka, in Troja, in 
jdem Bufen ‚und Mai Griecheniandes ift er mit Ge— 
genden, Flüßen, Bolkern fo bekannt; er charakteri: 
firt mehrere derfelbeen fo genau und avtoptifh, daß 
man wohl fiehet,, eine gewiße Univerfalität in 
Umfaffung und Beziehung diefer Dinge 
im Gefichtsfreife der Griechen ſey bei 
dee Zufammenordnung feiner Befänge Abficht 
geweſen. Auch dies alte Geſchlecht folte nicht übers 
gangen,, auch von jenem Boll, jener Stadt, 
jener Begebenheit und Gegend follte etwas gefagt 
meden. Es fcheint, Alfes für die Griechen Snteref: 
fonte follte in Diefen beiden Gedichten vorkommen ; 
und wenn es nirgends Raum hatte, fo fand es Raum 





Bar Er ein Menſch; R fey dennod als Gott er 
geehrt. 
Anthol. B. 4. Kap. 27, 10. 


Es erfand die Natur; fie gebahr mit Schmerzen, 
und ruhte, 

Da fie in Einen Homer all’ ihre Weisheit ge: 
ſenkt. 
Eb. daſ. Kap. 27. 11. 
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auf dem Schilde Achills, bei den Spielen zu Ehren 
Patrokius , oder am Rande der Erde. Und zwar 
fand Segliches einın fo ſchoͤnen Raum , baß id) den 
alten Sänger eben fo wohl über das, was er im 
fluͤchtigſten Vorbeigehn, als was er am ausführlicd- 
fien erzählt, beneiden mußte. Man verfuche es, und 
gebe in diefer Abfiht die Jliade und Odyſſee durch; 
man wird über den Reichthum, die Wohlorbnung, 
das Verhaͤltniß dieſer Anfpielungen, erflaunen. *) 


Wie? fragt' ih, und biejenr vielumfaffenden , 
genau ordnenden Grift hatte er Sänger? Offen: 
bar iſt er hierin einzig: denn Hefiod und alle übri- 
oen Reſte aus diefen uralten Sängerzeiten find ge: 

gen ihn rohe Maßen, oder ein zufammengemeheter 
Vorrath. Und doch ift Homer der aͤlteſte Dichter, 
und diefe Armeren, unvollendeten Sänger haben nad) 
ihm gelebet. Ich. a8 Blackwells vortreffliche 
Unteerfuchung,** von dem man fagen kann, 
daß er Über den Homer und fein Zeitalter zuerft im 
Großen gedacht habe; er that mir in Vielem, aber 
nicht in Allem Genuͤge. So auch fpäterhin WE ood}) 





*) Reimann hat in diefer Abfiht eine fogenannz 
te Ilias nach Homer zufammengetragen; 
es ließe fich hinter ihm eine neue Ilias zwec⸗ 
mäßiger bezeichnen, wenn man zum, Srunde fer: 
te, daß bei Zufammenorbnung der homeriſchen 
Gefänge diefe Art. griechiſcher Encyklopaͤdie und 
Weltharte mit eine Abficht gemwefen, 

*) Blackwells Unterfuhung über das Leben und 
die Schriften Homers, überfest von Voß, Leipz. 
1776, | 

). Wood, über das Originalgenie des Homers, 1773. 


J 
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nicht, ob er gleich, wenn ich fo fagen darf, noch 
näher an die Geburtsftätte Homers hinandrinat. Sch 
hegnuͤgte mich alfo, die Quellen dieſer Gedichte, wie 
die Quellen des Nilſtroms, da ich zu ihnen nicht 
kemmen konnte, in heiliger Kerne zu verehrten. 


N 


3. 
Homer, als Sänger betrachtet. 





Ein andermal galt e8 die Befangmweife des 
Dihters; bei Homer das Hauptwerk. Denn gele: 
fen zu werden, find diefe Gefänge urſpruͤnglich nicht 
gedichtet; fie wurden gefungen; fie. folten ger 
hört werden. *) Dahin firebt der ganze Bau des 


|— 


N Auf das Alter der Buchftabenfgrift in Griechen: 
land dürfen wir uns hierbei nit einmal einlaſſen. 
Aus Phönicien Fam fie, und wahrſcheinlich ward 
in Jonien zuerft geſchrieben; man bedenfe aber 
mas dazu gehöre, dag Werke, wie die Ilias und 
DOdyffee, mit Buchftaben, deren einige fo fpat ins 
grichifche Alphabet gekommen, vollfländig und 
genau gefchrieben werden, Die Kunft der Rhap: 
foten widerſtand cher dem Bücherfchreiben, als 
daß fie ſolches Hätte fördern wollen: denn wie in 
Konftantingpel bie Abfchreiber des Korans, die 
Kalligraphen , der Einführung der Buchdruderei 
entgegen waren, weil ihr Gewerb dadurch unter: 

gieng: fo gieng dur Einführung -der Buchſta⸗ 
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Hexameters, der abwechfelnde, immer fortſchreitend 
Gang ſeiner Bilder und Toͤne. Davon zeugen di 
oft wicderkommenden Worte und Beiworte, die mic 
derkehrenden Verſe und Halbverfe, die leihte Bin 
dung der Gedanken duch eine Menge und überfli 
$ig = fheinender Partikein, die dem Ichendigen Vor 
trage Paltung und Schwung gaben, endlich dir 
ganze Art Lofer Perioden, in ber bier alles er 
fheinet. Für den Sänger war der Derameter ge: 
macht. Nie Eonnte, nie durfte ce fioden und aus: 
bleiben ; der Gefang zog mit fich for. Eben jen 
leichten und eintöonigen Ausklänge bed Verſes Iuden 
otne Mühe zur Fortfegung des Bildes oder der Ge: 
ſchichte ein; eine Keihe von wiederkommenden Aus 
drücken und Berfen gaben dem Saͤnger Zeit, weiter 
zu denken, indem fie immer noch das Ihr der Ber: 
ſammlung angenehm füllten. Stellen Eonnten ver: 
fest , unzählige Eleine Züge mieder angebracht wer: 
ben ; fo daß, wer einige Geſaͤnge der Slide gefungen 
hatte, den ganzen trojanifchen Krieg in dieſer Mas 
nier fingen Eomnte. Der Saͤnger ſchwamm und be: 
wegte fih in einem fehr freien Elemente. 

But für ben Homer, ber gleihfam erfindend 








benfchrift jene Kunft der Sänger allmaͤhlich un: 
ter. Es entfland Profe, aus dem Derameter ein 
profaifcher Periodus; die Sagen des Menſchen 
wurden WBuchftaben anvertrauet; es verfiummte 
bie Stimme ber Mufen, die als Töchter Mne> 
moſynens, den Echag des menſchlichen Gedaͤchtni— 
es vorher allein aufbehalten und lebendig ver: 
breitet hatten. Bücher waren das Grab des Epos. 


ein Bünftling der Zeit. 265 


fang und fingend erfinden konnte; gut auch für ſei⸗ 
ne Nachfanger, die Homeriden; die Quelle des 
beroifchen Hexameters floß ihnen unverfieget. Wie 
fand es hiebei aber mit dir Erhaltung folcher 
Gefänge im Munde der Rhapfoden? 
Mochten fie ihren Homer mit der gemiffenhafteften 
Treue gelernt haben und mit ciner Art goͤttlicher 
Verehrung wiederholen: bie Leichtigkiit des Verſes 
und der Erzählung ſelbſt lud zu Veränderungen ein. 
Hier Eonnte Diefer, dort jener Vers cingefchaltet 
werben ; bei ähnlichen An- und Ausklängen bot er 
fi von felbft dar. Ueberdem war bie griechifche 
Sprache auf allen den Küften und Inſeln, in allen 
den Ländern und Städten, wo Jahrhunderte durch 
Homer gefungen ward, war und blieb fie die ſel⸗ 
be? Sn Afien, dem Archipelagus, in Alt» umb 
Broß - Griechenland, mußte nicht der Sänger, wenn 
er verflanden, wenn er mit Entzuden gefühlt fern 
wollte, fich hie und da dem Ohre des Wolfe beque⸗ 
men, und alfo verändern? Jedermann, der es 
verfucht hat, weiß, was bie lebendige Gegenwart 
tinee Verſammlung dem Sprechenden für Geſetze auf: 
legt; bier kann er nicht alles fagen, was er dort 
fagen konnte; er Eann es nicht auf diefelbe 
Art fagen. Und da e8 ber Zweck des Rhapſoden 
war, mit der Verfammlung uleichfam ganz Eins zu 
werden, und aus feiner in ihre Seelen homeri— 
fche Begeifterung, Vergnuͤgen und Mufe 
hinüber zu ſtroͤmen, wozu cr fogar auch mimifchle 
Kunft anwandte; fo ift, wenn man fi dabei 
die griechifche Lebhaftiakeit im Wortrage, im Frzäb: 
Im, im Ertemporiren erdichteter Gefchichte einiger: 
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maßen vorftelt,*) ein fteifes Recitiren auswend 
gelernter Verſe, die unter allen Voͤlkern Griechenla 
de8 Jahrhunderte fang dDiefelbe geblieben waren 
ganz undenkbar. Kaum IÄßt ſich eine Geſchichte, z 
mal im Feuer der Bercdfamkeit, zweimal mit de 
ſelben Worten erzählen ; und obgleih Fire der G 
fang und das Epibenmaas dazu ba war, daß 

din Sänger innerhaib fefter Schranken erhalten fo 
te: fo waren diefe Echranfen dody fo weit geſteckt 
daß er unmöglid zu einer Sprachmaſchine wirbde 
Tonnte, die unabänderlich diefelben Zone wiederholte, 
Es iſt ein Trieb in unſrer Natur, zu dem Gelerne 
ten Eignes hinzuzuthun; es ift ein Trieb in ihr, 
tiefen Augenblid, diefe Stunde, die ſen Kreif 
mit etwas Eignem zu bezeichnen, wenn es audı 











*) Diefe griechifche Kebhaftigkeit im Vortrage, dem 
Erzählen, dem Ertemporiren ijt aus mehreren 
Neifebefchreibungen noch jegr als Charakter der 
Nation bekannt, In jenen alten dichteriſchen Zei⸗ 
ten mußte ſie es ungeheuer mehr ſeyn. „Ich ha⸗ 
be oft, ſagt Wood (S. 49.), die lebhafte thea⸗ 

_ tralifche Deklamation ber italienifchen und orien- 
talifhen Dichter bewundert, wenn fie unter frei: 
em Himmel Gedichte berfagen, und jeden Gegen: 
ſtand, den fie befchrieben, in einer eingebildeten 
Scene zeigen, die fi ihre Phantafle den Augen: 
blick fchafft, zugleich aber ſich jedes natürlichen 
Vortheils der Gegend bedienen, der ſich auf ih: 

- ren Geaenfland anwenden läßt, woburd fie ihr 
Gedicht mit tem Ort, wo fie es recitiren, in 
Verbindung ſetzen.“ S. auch Guws literarifce 
Reiſen in Griechenland u. a. 


e 
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zit etwas Ungehörigem und entbehrlihem waͤre. So 
tariren alle WolE£glieder auf der Erde; Keine 
Rovinz fingt die ihrigen ohne Veränderung. Selbſt 
wire langfam = tönenden Kirchenlieder, wenn fie 
vom Volk auswendig gelernt wirden, find von Zue 
fügen, Worteinfchaltungen und Herzens : Ergießun: 
gen nicht frei... Wer alfo an cinen Urtert Homers, 
wie er aus feinem Munde floß, glauben kann, ber 
glaubt viel. 


4. 
Bilteifon s Homer Studium Ho 


| mwers in Stalien, 





Unvermutbhet zeigte fih mir eine große Erſchei⸗ 
ung: Billoifons Jlias.“) Wie ftaunte ich 
dieſen Reichthum griechiſcher Kritik und Urtheile an! 
Ser fand ich meinen Jugendzweifel, ob die Ilias 


— 
) Homeri Tliaa, edid. Villeison, Venet. 1788. 
| Die Belanntmahung diefer Schaͤtze des Alter: 
thums ift ein Verdienſt, das allein fon Wil: 
loifons Namen verewigen kann; wie fehr ift 
zu wünfchen, das diefer urermüdete Gelehrte ſei⸗ 
ner Ilias auch eine Odyſſee, die gelehrte Reis 
fe durch Griechentand nämlich, wie er fie zu Er: 
läuterung der gefammten griechiſchen Literatur 
ans Licht flellen will, hingufügen möge. 
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und Dbyffee von Einem und Demfelden Homer fe 
im Namen einer ganzen Scerte griech 
{cher Kritiker, der Sonbderer —— 
wieder; dieſe ſagten: die Jlias und Odyſſee fey- mie 
von demſelben Dichter. 


In den Anmerfungen über, den Homer fand 
die Idee, Homers Gefänge als eine Art Encı 
lopädie des Miffenswürdigen zu betrachten, 
verbreitet, wie fie uns das gefammte Altertum zeige 


Endlich erſchrack ich beinah über die Freyhei 
die man fih mit dem Zert Homers nehmen zu fer 
nen, ja nehm: n zu müßen lange Sahrhunderte dur 
geglaubt, hat. *) | 


Villoifons Homer kam mir in: Stalic 
vor, als ich unter Denkmalen der griechiſchen Kunfl 
mithin auch in Homer, lebte. Denn wie uns be 
nördliche Herbft zu Oſſian treibt, fo laden uns di 
griechiſchen Alterthümer „ ja felbjt die Eitten un 
Gegenden Groß : Griechenlands zu Homer ein, al 
ob in ihnen bie und da’ fein Seit noch ſchwebe 
Dreierlei inſonderheit lernte ich an dieſen unſchaͤtzba 
ren Reſten der alten Zeit, das mir auch fuͤr Home 
ſehr diente: 








*) Mer bie Urfachen hievon, ſammt einer Ideenrei 
chen und bündigen Geſchichte der Behandlung Vo— 
riers lefen will, lefe Wolfe Einleitung zu fe: 
ver Ausgabe Somers Honmieri et Homerida- 
rum opera et reliquiae, P. I. Hal. 1794. ©i 
wird vortreffliche Winke, die der weitern Unter— 
fuhung vorzüglich werth find, darin finden, 


‘ 
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1, Die Wahrheit, Einfalt und Pracht der gries 
chiſchen Bilder in ihrer ſchoͤnen homeriſchen 5 orte 
ſchreitung. J 


2. Die mancherlei Epochen der griechifchen 
Kunft und Dichtkunft , in denen Ein Styl ſich aus 
dem andern gleichförmig gebildet. 


3. Den Werth und die Wirkungen der griechie 
hen Schule in Wiffenfhaften und Künften. 


» 
Bon der Wahrheit, Einfalt und Pracht der 


griechifchen Bilder, angewandt. auf ihre 
ſchoͤne homeriſche Fortfchreitung. 


Unbeſchreiblich iſt der Eindruck, den die Wahr: 





heit und Einfalt der griechiſchen Gedanken in 


ihrer Kunſt auf uns macht. Nie wollten ſie zu viel 
fügen; und deßhalb ſagten fie es ganz, anſchaulich, 
vollſtaͤndig. Wie in der Kunſt, ſo thaten ſie dies 
auch in ihren Geſaͤngen. In Homers lichter Welt 
ſteht alles ſo leibhaft da; Goͤtter und Menſchen ſind 
ſo wahre Weſen, wie dieſe Statuen, wenn ſie ſich 
belebten. Der Wohllaut, der in die ſem Gliederbau 
hetrſchet, die Wahrheit, die in dieſe Stellung ges 


goſſen ift, hebt auch die Geſtalten jener Gefünge; 


ud Winkelmann bat recht gefagt: die Nordlaͤn— 
der fprechen in Bildern, da die Griechen allein auch 
in der Sprache Bilder geben, | 
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Ich genoß das zauberiiche Vergnügen, die Kunſt 
werke bes Vatikans, des Kapitoliums u. f. unter ci 
ner verftindigen Fadel = Beleuchtung zu fehen; Fir 
belebten ſich Götter und Helden, und mein Aug 
fah , wovon fo viel gefchrieben war, wovon auch id 
im Nebel gefhrieben hatte, den Gang der griechiſche: 
Epopee, den feften und fanften Tritt ihrer Erſchei 
nungen und Geſtalten. So, ſprach ich, fchreite 
Apoll auch im Homerus einher; fo ſaß Zevs in 
Olymp, ale Thetis zu ihm trat; d ift dat 
Haupt der Eöniglihen Juno. So gig Diani 
einher; fo Die mütterlihe Demeter; und alfo zeig: 
te fich die Eriegende Pallas. Dies ift des goͤttlich 
fhönen Achilles, jenes ber vielgewandten Ulpf 
fes Haupt; fo blidte Ajar zum Jupiter empor; 
fo rettete er den todten Patroklus. 








Auch auf allen erhobnen Arheiten dee griechiſchen 
Kunft guten Zeiten, herrſcht diefe fchöne 
Sortfidreitung in nücternee Einfalt, in eine 
bedeutungsvollen Ruhe und Wahrheit. Allenthalben 
ift eine daurende Handlung vorgeftellt, die 
etwas hinter fi, etwas vor ſich hat, und im Fort⸗ 
fehreiten den rechten Punkt, gleichfam das Moment 
eines Epos traf, von der Kunſt erfaßt und 
verewigt. 


Hier Fam alfo ber Take der alten griechiſchen 
Dichtung in meine Seele; diefe fang, fie ftelk 
te dar, erzählend. Da durfte Erin Bild, kin 
Zug bes Bildes in der Iebendigen Mede laͤnger ver: 
weilen, ald ed der anfchauende Sinn des Hörenden 
wollte; jeder Zug trat auf der Stelle hervor, wie er 
ſich der "ganzen Geſtalt nach in der Seele des Hoͤren⸗ 
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den mahlte. Nichts durfte ausgelaffen werben, bi3 
dieſer Zweck „grreicht war; dann aber faumte das 
Bild auch Wen Augenblick laͤnger; das innere Au— 
ge des flaunenden Zuhoͤrers eilte und verlangte wei- 
ter. Daher der prächtige und gehaltne Gang Ho—⸗ 
mer3; daher, daß in ihm bei allen Wiederholungen 
tigentlich nicht8 müßig da fteht, obgleich alles fo Io= 
fe erfcheinet. Daher auch, daß bei jeder anfdheinen- 
den Leichtigkeit Überfegt zu werden, Homer (fo wie 
ale Dichter, die lebendig fangen und nicht fhrieben), 


in diefem Stuͤck faft unuͤberſetzbar bleibet. *) Denn | 


niht die Harmonie des Verfes ift eigentlich das Steu⸗ 
er feiner Rede, fondern nur ihr Ruder. Der ans 
Ichauliche Fortgang der Begebenheit, 
rwächfende Bang der Rede, mit jebem 
neu hinzufließendem Zuge; Er ift das Hauptwerk, 
iber welhem man felbft die Harmonie des Verſes 
vergißt, und faſt unwillig wird, wenn man, unzei— 
fig erinnert, an fie ald an etwas Befonderes 
denket. Bei den alten Sängern durfte dies der Fall 
nie ſeyn, oder die Harmonie felbft hinderte die Wir⸗ 
tung des Epos. Dies nahm fich Zeit, Alles ganz 
darzuftellen, daß, auf dem Flügel der Rede fortge= 


tagen, der Hörer mit Vergnügen eilte und weilte, 
nn | 





[ 


) Menn Eine der gebildeten Sprachen Europa’s in 


diefem Fortfehreiten der Bilder und ihrer Züge 


der grichiſchen nachftreben Tann und darf, iſt es 
bie Deutſche; fie kann fie aber dennoch nie erreis 
hen. Voſſens herkuliſches Verdienſt in Webers. 
fesung des Mäoniden iftvon jedermann anerkannt, 
und geachtet. j 


* 
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6. 


Bom Fortgang der griechifchen An auf 
Einem Styl in den andern, auf Homer 
und die alfen Sänger angewendet, 





Der fihtbare Fortgang der griechiſchen Kunfl 
lehrete mich, woduch Homer vor fo viel anberii 
Saͤngeren vor, neben und nad ihm zu der Höhe ge: 
fliegen fen, auf der er den Griechen, als ein Einzel: 
ner da ftand. Er gelangte zu ihr auch als Kuͤnſtler, 
als ein begünftigter Sohn der Zeit. 


Viele der Sänger vor ihm hatten Kosmogos 
nieen und Theoganicen, Thaten der Götter) 
Abentheuer der Titanen und Helden, des Herku: 
les, der Argonauten, des Thefeus u. a, 
wahrſcheinlich auch den trojaniſchen Krieg und die 
Ruͤckkehr der griechiſchen Fuͤhrer beſungen; und ge⸗ 
wiß waren darunter treffliche Geſaͤnge. Durch ihn 
entſtand eine Jlias und Odyſſee; wie dies zus 
gieng, erklaͤret uns die gtiechiſche Kunſt deutlich. 


Auch fie hatte ſich nemlich vom Roheſten hin: 
‚auf durch allerlei Härten, zum Theil in den gemalt: 
famften Vorftellungen, zu der Höhe hinbilden muͤſ⸗ 
fen, bie man erhabnen Götter: und Hel⸗ 
denſtyl zu nerinen gewohnt iſt. Weld einen Weg 
hatte fie zuruͤckgelegt, feie fie von den Figuren auf 
bem Kafter des Cypfelu 8 zu den Verzierungen 
der Propylaͤen, zu Phidias Pallas, oder 
von 


— 
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son Däbalus Geflalten zum .oIpmpifchen 
Jupiter gelangt mar ! Einen gleihen Weg hatte ber 
Geſang früher zurückgelegt, feit er von der roheften 
Götter « und Heldenfage gu einem Epos. in Ho: 


merifchem Styl gelangte. Wer dies fehen will, 


vergleiche den Homer und Hef iodus, ober, der 
Kürze wegen, nur das Schild Achilles bei 
Homer, und Herkules Echild in der Hefies 
difchen Sage ; ein Uttterſchied, tie zwiſchen Phis 
bias, und einem alten Kampanifchen Gebilde. ” 


Das Wefen der Kunft namlich) gchet auf Unis 
tip, auf bedeutenden Endzweck, auf Ans 
muth,. Fülfe und Einheit, Unvermenft ar— 
deitet ſie dahin, das Aleberfläffige wegzuſchaffen, dem 
Nothwendigen aber Kraft zu geben, und es in hoͤch⸗ 
ſer Einfalt darzuſtellen, goͤttlich, würdig, angenehm; 
zerlich. Wie fi aus der Kunft alfo jene zaͤhne⸗ 
bildenden, haͤßlichen Todes- und. Plagegeſtalten, 
fmmt allen Ungeheuern menſchlicher Leidenſchaften 
nthwendig verlieren mußten, fo mußten mit: Hülfe 
br Zeit auch im. Gefange, der gleihfam im Wett⸗ 


kampf mit der Kunft, und ſelbſt eine hörbare Kunſt 


Mr, die Ungeheuer der Zitanen, wilde Abentheuet 
in Heldenzügen und Ritterthaten abgethan bder ſitt⸗ 
ihre geformt werden; und hievon ward uns Homer 
in frühes Muſter. Auch Er kennet jene tobe 
VNothologie älterer Zeiten; nur er gebraucht fie 
uberft fparfam und zwedimäßig. Kaum voruͤberge⸗ 
hend legt er fie feinen Goͤttern oder Helden in den 
Nund; ins wilde Getuͤmmel der Schlacht, an die 
Grinzen der Erde. hat er fie verleget,, oder fie iſt 


Gera. z. ſchoͤn. Lit.n. Kunſt. X U GrischLis. 
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ihm nur Mebart. : Seine eignen Darſtellungen fir 
allefammt von der Unform gefondert, rein gottlü 
und menſchlich. * 


Laſſet uns ſehen, wie auf dieſem Wege, ohı 
alle Regel und Vorſchrift des Ariftoteles, di 
Umrig einer Homerifchen Epopee, a 
Begriff und Werk, entflehen mußte. _ 


Alte Sagen (ern) naͤmlich, fie betreffen Gott 
dder Helden, geben unausgebildet ins Unendfiche for 
Sie knuͤpfen und hängen fih an, oder fie löfen fi 
von einander, ohne nähern Zweck, in unermeßlice 
Weiten. Wahrfcheintih waren die alten griechiſche 
"Sagen, die Theogonieen und Rosmogonicen , die Di 
rakliden und Xhefeiden, die Aryonnutifchen und Ci 
priſchen Gedichte, ſelbſt der trojanifche Krieg, ur 
die Irren der Delden Im weiten unendlichen Me 
bergeftaft unumfchriebene Abenchener und Sager 
Nothwendig aber mußte es einem glädlihen Saͤnge 
(mer der auch geweſen ſeyn möge), einfallen, dieft 
Unendlichkeit Umriß, diefen Begebenheiten Forı 
zu geben, und zwar auf die leichtefte Weife 
wozu ihn dann mehrere Urfachen und Umſtaͤnde ein 
Iuden. u x 


Zuerſt. Nicht alle Momente einer Begeben 
heit oder eines lang fortgeführten Abentheuers fonn 
ten fuͤr den Hörer gleich anziehend und unterhalten 
feyn. Um die intereffanteften verſammlete ſich di 
Menge ; fie bielten die Aufmerkfamkeit mit wacfen 
dem Vergnügen feſt. Alſo wurden Gefünge diefe 
Art mehr gefungen ; natürlich alfo der Sänger aut 
auf die Ausbildung derfeldben als auf das giädlid 
Moment einer Haupthandlung geleitet. 
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Aneitene, Was von Wegebendeiten yift, gilt 
md von Helden. Einet war beliebter als der 
andre; an jenen knuͤpften ſich mehr ineinandergrei⸗ 
fende Merkwuͤrdigkeiten. Er warb alſo ber Haupt; 
held einee beliebteren Sage ; ; fein Leben gab Mo⸗ 
Rente einer Haupthandlung. 


Drittend, Dem Sänger ſelbſt war eine Zum 
hmmenfügung mehrerer Gefünge zu Einem Gans 
Jen vortbeilhaft und angenehm. in Gefang wirt 
fann auf den andern, Einer floß Aus dem andern ; 
nad Jenem ward dieſer gefoder, Die Einheit 
einer Haupthandlung war alfo nicht nup 
hüfe für fein Gedaͤchtniß, ſondern auch eine wird: 
ie Erweiterung der Seelenkräfte und der Aufmerk 
Imteit für den Hörer, Aus einem anmutbigen Las. 
bptinth ward dieſer in ein andres Labyrinth, .oder 
von Höhe zu Höhe gefuͤhret. War Einmal ein 
Anote bes Befanges geſchuͤrzt, ſo wollte er den 
Anoten yelöfet ſehen; der Sänger mußte ihn len 
fer er war kein Meiſter. 


Viertens. Auch die Gefaͤnge hielten fich * 
hieſt Verkettumg an einander feſter. Indem 
kinet an den andern erinnerte und ſich an ihn 
ſldd, konnte jener ſo wenig, als dieſer vergeſſen 
werden. Das vorgeſteckte Ziel der Handlung war 
die Achſe des ſich waͤlzenden Rates, ber Mittelpunkt 
(uPparog), der alle Felder des Schildes an ſich be⸗ 
fügte und mit fich forttrug. 


Laſſet uns die Erweiſe davon in Homer, wer« 
glihen mit amdern Dichtern, fehen. 
uUu 2 
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Unter Orpheus Namen haben wir sin G 


dicht, die Reife der Argonanten D 


Singer Orpheus erzaͤhlt feinem Schuͤler Muſaͤu 
eine berühmte Fahrt, der er mit beigewohnet, un 
die Erzählung geht fort, wie die Reife. Man kan 
wenn uns an der Charte nichts liegt, Glieder au 
laſſen und hinzuthun, am Ende gelangt man do 
mit Orpheus zuruͤck in feine Behaufung. 


Ganz anders ifts in der Iliade. Neun Jah 
des trojanifchen Krieges waren verffoffen, an d 
der Sänger nur cpiſodiſch denke, Sein Gedid 
Ieitet fogleih eine Handlung unb .mit ihr ei 
Meihe von Handlungen ein, bie an einander ki 
und fefter, bis zum Ausgange hinaus geknüpft fin 
Ja hinter diefem Ausgange ift man ſelbſt noch de 
Ende des Helden, das und an mehreren Drten a 
nabe verfündigt wird, zu wiſſen begierig. 


Wie die Sliade den größeften griechiſch 
Helden vor Troja, und aus feinem Leben die wid 
tigfte Periode emporhob, fo wähle die Odyſſ 
unter allen ruͤckkehrenden Helden, den Vielgewandt 
ſten, ber das meifte erfahren hat, der alfo- auch al 
beften erzähfen Eonnte. Ben Agamemnon, N 
nelaus u. a. hören wir hie und da, was.mir hi 
sen foleg, nur epifedifh, Um Ulyffes fehl 
und windet fich der Kranz aller Erzähfungen diefl 
Abendgegend; und zwar fo zierlich iſt er geſchlunge 
fo .weife, daß es nicht gleichguͤltig bleibe, ob di 
der Dichter oder Ulyß erzaͤhlt? ob es- Eidothe 
Circe, Tirefias fagen? alles iſt durch und | 
einander fihlau und verftändig geordnet. 
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7. 
Bon Be rtnüpfung der Geſaͤnge 
in Homer. 


Bei Homer iſt die Verknuͤpfung mehrerer Ge: 
finge auf die Leichtefte, Iofefte Weile, d 
tbapfodif F bewirkt worden; laſſet uns ſehen/ 
was in dieſer Manier liege. 


Der alte griechifche Singer (xoscos) fang feine 
Enge unendlih fort; der Rhapfode verknuͤpft 
beſänge; (gamrsı aoıdw, voıdas.) Davon hat 
rdın Namen , dies iſt, nebft dem lebendigen Vor⸗ 
age, (imoxgiıg) ſein Kunſtwerk. Hiermit iſt 
a Abficht auf Homer Alles geſagt. — 


Fragt man naͤmlich: wo hoͤrt Homers Ilias 
nf? fo iſt Die Antwort: wo man will. Es find 
md bleiben Tofe Gefänge. Willt du aufhören, wo 
Ichilfes nicht mehr zürnet, (meil im Anfange 
m der Zorn Achills angefändigt worden): fo höre 
uf. Andre werden eben jegt entflammt ſeyn, ben 
Ahilles, der zwar gegen Agamemnon nicht mehr, 
ie gegen Hektor und die Trojaner defto mehr zuͤr⸗ 
Min feiner Mache, in feiner Trauer um den Pa: 
noklus zu fehens und zittern fls Hektor. Die Ter: 
von Geſaͤngen (eupn «oıden) die fie wuͤnſchen, 
Mt alſo jetzt erſt an. So mit andern Geſaͤngen. 
Bit du die naͤchtliche Kundſchaft des Ulyſſes, die 
delonie nicht leſen; laß ſie aus. Scheint mit 
en Spielen bei Patroklus Grabe dir der Geſang 
ulange fortgezogen, fo möge, Patroklus ohne dieſe 
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ihm gebührende Ehre, durch die Achilles Herz allei 
beruhigt! werben fann, fchlafen. Es kann wohl feyı 
ba}. Diefem und jenem Rhapſoden diefe und. jen 
Rhapſodie gefehlt habe: denn nach Belieben der Zu 
hörer fang er bald diefes, bald jenes; die Tertu 
Ader diefec Gefünge aber aus Einem Anoten in 6: 
nem Geift und Ton bleibe unverkennbar. 


‚ So au bei der Dbpffee. Gefällt uns Sthaka 
oder Menelaus, Alcinous Hof, die Behaufung de 
Circe, der göttliche Sauhirt, Polvphem, das Zodten 
reich; alles iſt aufgethan; alles fleht einzeln vor und 
In der Odyſſee aber iſts, wie in einer Kunftfamm 
Jung , ſchoͤn geordnet, 


Fragt man: warum {fl die Iliade fo feicht un! 
Sofe. angekuͤndigt, daß diefe Ankündigung den. Inhal 
aller Befänge kaum unter ſich begreift ? fo dient zu 
Antwort: eben diefe leichte Ankündigung war cha 
pfodifch *) Dir Sänger nähete und reibete ai 
ben Zorn Achills, was aus ihm hervorging, ode 
was an ihn ſchicklich zu reihen mar; der‘ Zorı 
Achills aber war und blieb der Nabel ("upeades 
umbilicus) d.*%. der Vereinigungspunft feiner Ge 
fänge und Sagen. Die Obpffee fcheinet genauer an 
gekuͤndigt; und doc) fagt. die Ankündigung hei wei 
sem nicht alles, was im ihr vorgeht, Selbſt dei 








— — — 

| 
*) Xußer dem was Köppen u, a. bierüber ge 

ſchrieben, enthaͤt Ihgens disquisitio actieni: 

principis in Iliade Homeri, einen * 

von Gelehrſamkeit über dieſen oft wiederholt 


sSwerfel. 
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Hauptzweckes ber Erzählung, ber Ankunft Ulyſſes 
af Sthafa, und deſſen, was bort gefchah, thut fe 
faſt Eine Erwähnung. - - 


Wie entfernt find wir vom Geift der alten 
Einpre Zeiten, wenn wir dieſe zwo leicht und 
pähtig geſchlungenen Kraͤnze des Alterthums, die 
Sag und Odyſſee, nad) Regeln richten wollen, die 
ein neuerer Geſchmack für eine Gattung, die Homer 
ganz und gar nicht kannte, das fogenannte Helden» 
gedicht (Epopee) erfand, und in der man Werke, 
bie faft nichts mit einander gemein haben, die Ae⸗ 
nid, Dante’s göttlihe Komödie, Arioft, 
daſſo, Milton, Klopftock, Wieland, 
biederum die Henriade und Araucana mit Einem 
Naasſtabe mißt und richtet! — Homers Ilias und 
Dipffee find zwo lebendige Kriegsheere, die fich, 
st in diefem , jeßt in jenem Trupp einzeln beweg⸗ 
tn; aber auch im ganzen Zortrüden find es wohl⸗ 
geffellete, wohlgeordnnete Heere. 


Ohne alle Rüdfiht auf die Umflände, unter. 
men aus einzelnen Gefängen und Sagen zufams 
mengedrdnete Gefänge (“Pas adıdan) ent» 
fanden: wie leichter und milder war überhaupt der 
Geſchmack der Griechen in Allem, was fie Zufam-: 
Menordnung (ewdseis) nannten, ſey es in 
Kunft oder in Weisheit. Sehet ihre erhedne Wild: 
werke, ihre Gruppen, ihre Gemählde. Da beungt 
fi nichts auf einander, um im Dreieck oder in 
item Flammenpunft gen Himmel zu fahren; fried- 
ih find die Figuren neben einander. - Das Auge 
bes Anfhauenden foll fie in Ruhe geniefen, und im 
Gemuͤth zuſammenordnen. Vom .Bugefpigten 
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unſrer Perfpectiv wußten fie nichts. Man Iefe H o⸗ 
mers Beſchreibung von Achilles Schilde. Paus: 
fanias Erzählung vom Ampklaͤiſchen und 
Diympifchen Zhron, ja alle Stellen, wo er von 
Zufammenordnung eines Vielen zu Einem 
redet; man leſe Philoſtrats Gemählde, allent= 

halben wird man gerade’ eine fo leiſe und loſe Zur 
fammenftellung,, „tie in der Sliade und Odyſſee bes 
merken, ja oft” fogar nad unfern Begriffen über 

Mangel an Einheit klagen, da fich doch bie Griechen 
unter Morgen- und Abendlaͤndern in dem, was 
währe und fchone Einfalt ift, fo einzig ausgezeichnet 
haben. Diefe Einfait aber war bei ihnen nicht tods 
ter Mechanismus, fondeen Einheit und Einfalt 
der Gedanken; eine gehaltene, daurende 
"Empfindung In ihren epifchen, lyriſchen, 
dramatifchen Gedichten blieben fie auf diefem Weges 
ſelbſt ihre Denkfpriiche, ihre Gefpräche, ihre Epi- 
gramme lieben dies ruhige Aus: und Nebeneinander. 
Was die Homerifche Schule bierin für ganz 
Griechenland auf alle kuͤnftige Zeiten für Gutes bes 
wirkt habe, wollen wir jetzt mit Wenigem andeuten. 


8. 
Werth und Wirkung der Homeri⸗ 
ichen Schule auf Griechenland, 


Sch bemerkte von der griechifchen Kunſt, daß fie 
ben Werth und bie Witkung deffen, was 
Schule ift, zeige. Oft it ein Denkmal des 
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Ateethums mittelmäßig gearbeitet; indeffen ift feine 
Idee groß, mithin auch feine Wirkung. . Die Reget 
Ppolyklets if in ihm ſichtbar; man kann ihm 
fine Aufmerkſamkeit nicyt verfagen. Daß die (Gries 
hen Liefer Runftregel fo treu blieben, ficherte fie; 
fie ſchweiften nicht, wie die Neuern umher ‚die ns 
alles für erlaubt halten. 


Homer fliftete mit feiner Gelangeweiſe die 
wahre Schule Griechenlands, die ſich bis auf ſehr 
hate Zeiten in Bluͤthe erhielt. Der griechiſche Ges 
ſchmack in Kunſt, Dichtkunſt und Weisheit iſt dem 
Homer und ſeinen Homeriden faſt alles ſchuldig. 


Es gab einen Drpbifchen Gefhmad, ber 
fh in den Geheimniſſen der Cingeweiheten lange 
hielt. Mir Haben davon fpäte Proben in Frags 
menten und Hymnen: wahrſcheinlich aber wird nies 
mand unter uns biefen Orphiſchen mit dem Homiris 
(hen Geſchmack vertaufhen wollen und jmem bie 
Alzemeinheit wuͤnſchen. 


In Heſiod us haben wir andre Proben meh⸗ 
tree uralter griechiſcher Denkarten; bie wenigſten 
davon werden wir gegen Homers reine Geſtalten, 
gegen ſeine heitere, weiſe Denkart verwechſeln. 


Homer naͤmlich aͤnderte den alten Geſchmack, 
dadurch, daß er gleichſam den Himmel. auf die Erde 
zog, und , indem er jene ungeheuren abgelebten Fa⸗ 
bein der Vorwelt an ihrem Ort ließ, alle feine Ge⸗ 
falten rein menſchlich machte. Won Deldenbegebens 
keiten wählte er die jüngfte unter den alten, . 
bie gang Griechenland intereffirte. Won Helden bie 
Blume der Helden, den tapferften, und ben 
ſchlaueſten. Hiedurch legte er in feine Gedichte 
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Keime zu einer nrofen, blühenden Pflanzung; ganz 
im Kreife der Menſchheit. Um feinen Uchill verein 
nijgte fih Griechenland und Troja mit taufend Schide 
ſalen und Menfchen «Charakteren; durd) feinen Ulyß 
ward uns in den vielfachſten Anfichten ein! Charte 
: dee weſtlichen Welt, und «in: ihr die verfchiedenften 
Verfaſſungen und Situationen des häuslichen und 
bürgerlichen Lebens, wohl an "einander geordnet, 
ſichtbar. | 

Fragte man mid: fang das alles ſchon Homert 
ſteheſt du für jeden Zug jedes Verſes, dag auch 
Er vom großen Altvater fey? fo wüßte ich auf ſol⸗ 
he Frage keine Antwort, als etwa diefe: wenn er 
fie nicht felbit fang, fo war ee Vater diefer 
Gefänge Wo eine Epigenefe, d. h. ein le 
bendiger Zuwachs in regelmäßiger Geſtalt an Krüfs 
ten und Gliedern ftattfinden foll, da muf, wie dig 
ganze Natur zeigt, ein lebendiger Keim, ein 
Natur und Kunftgebilde da feyn, bdeffen 
Wachsthum jest alle Elemente freudig fordern. Ho: 
mer pflanste einen folhen Keim, ein epifches Kunſt⸗ 
Hebilde. Seine Familie, die Echule der Homeri: 
den erzog diefen Baum; allenthalben umher wurden 
durch Iebendigen Gefang feine Sproffen werpflanzet, 
und duch Wind und Wetter unter mandherlei Haͤn— 
den, die ihn bearbeiteten , die ihn vicheicht einimpf? 
ten, ibn befchnitten und an ihm feilten, gedieh der 
Baum zu der Geftalt, in der er jegt vor ung flehet 
amd wahrfheintih, (wenige: Verbeflerungen ausge: 
nommen), fichen wird, fo lange menſchliche Cultur 
bauret. 
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Som Homerifchen Gedankenkreiſe. 


Daß es in der Schule der Homeriden auf einen 
Coklus, d. i. auf eine Art Encyklopaͤdie des Wiſ⸗ 
ſenswuͤrdigen goͤttlicher und menſchlicher Dinge im 
Geſichtskreiſe damaliger Zeiten, angelegt geweſen, 
id jedem eindruͤcklich werden, der fi) vom Inhalt 
infter Ilias und Odyſſee ein reines Bild macht, 
igleih aber auch mit ihnen die andern bem Homer 
mgefhriebenen Werke in Betracht nimmt. Mar: 
giteß z. B. iſt das Erfle Dderfelben: denn, wie 
fpäterhin in Athen, hinter vier Trauerſpielen herois 
ſchen Inhalts eine Komödie zum Schluß gegeben 
ward: fo ſollte wahrſcheinlich Margites das auch 
im Hochfroͤhlichen und Komiſchen ſeyn, was die 
Flias und Odyſſee, jene im koͤniglichen, dieſe 
im buͤrgerlichenn Geſchmack warm; Margites 
ruͤndete gleichſam die chkliſche Tafel. Das Schickſal 
hat uns um dieſes aͤußerſt wuͤnſchenswerthe Gedicht, 
veffen auch Ariſtoteles oft erwähnt, beneidet; 
die Urfache des Unterganges laͤſſet ſich aber bald ein« 
fchn. Das Komiſche menſchlicher Sitten nämlich 
verändert fich ſchneller als fich die Gegenftände ber 
Lhpffee oder Ilias verändern ; Götter» und Helden: 
Charaktere, Gegenden, Infeln, Wunder der Natur, 
Königreiche, Geſchlechter, dauren, wenn das kaͤcher⸗ 
liche eines Zeitgeſchmacks mit der Zeit voruͤbergegan⸗ 
gen iſt, und kuͤnftige Geſchlechter weniger reizet. 


316 N Hemer, 


Ob uns art gleich ein Haupttheil beffen,, was 
sum Homerifchen Kreife des Wiſſens wuͤr— 
digen gehoret, entwande ‚ft: fo darf man dennoch 
nur die Ilias und Obyſſee ſelbſt, ſogar in dem, 
was. uns ‘das Entbehrlichſte ſcheint, mit Aufmer 
ſamkeit anſehn, um an der Idee eines ſolchen Kreis 
fe8 von dem, was dem damahligen Grischenlande 
wiſſenswuͤrdig fehlen, nicht zu zweifeln. *) Man 








*) um Mißverftändniffen zuvorzukommen, merfe ich 
an, daß bier nicht von jenem mythiſchen 
oder epifchen Cyktus, d. i. von einer ges 
ſchloſſenen Sammlung‘ alter Dichter und Maͤhr⸗ 
hen die Rede fey, wie ihn bie Alerandriner fell: 

"festen; biefe Anordnung, feheinet es, war blos 
bibliothekariſch und Litlrarifch. . Wir fprechen hier 
von einem Kreife des Wiſſenswuͤrdizen im einer 
gewiflen Denkt» und Sehart; ein folcher Liegt in 
allen epifchen Dichtern, in-jevdem nach dem Be: 
griff feiner Seiten. Er iſt in Homer, Dantı, 
Arioſt, Milton u. f. .Er bildet ſich, ohne 
baß es der Dichter weiß; denn diefer trägt eine: 
Weit in. fi (Kaomov) und ſuchet für fie Raum 
in feinem Gedichte. Da nun in jenen Zeiten ber 
lebendige Gefang, und zwar im, Ton ber epifchen 
Erzählung die Stelle alfer Bücher. vertrat, da er 
felbfi die einzige Kunft ber unterweifung 

war, indem man, anbre Dichtungsarten, 3 B. 
. Komödie, Trggoͤdie u. f. noch nicht kannte: fo 
mußte man, gleichſam ohne, daß man es wollte, 
darauf hinausgehn, in die belichteften Gefänge 

alles das zu bringen, was in himmel und auf 
Erden die Menfchheit intereſſirte. Es war Nas 


\ 
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uhe zu diefem Zund das Bergeichniß-ber gtiechiſchen 
Ehiffe, Länder und Zamilien, bie Felder auf bem 
Ehilde Achilles, die ganze Umfaffung der Odyſſee 
huch;- man verfolge beide Gedichte in ihren Gleiche 
niſen, Charakteren, Sitten, Situationen, Regie⸗ 
tungdarten in der Oſt⸗ und Weſtwelt; ſodann gehe 
man muthmafend den Inhalt ander Gefänge der 
betuͤhmteſten cykliſchen Dichter durch, die dem Ho⸗ 
me, was in ihm zu mangeln ſchien, jeder nad) 
ftinen Kräften beifügte: mid) duͤnkt, fo wird man 
die Idee, daß die fortbildende Zeit e8 bei einer Reihe 
vrehrter Gefänge, die. man für die vollkommenſten 
hielt, und die es auch waren, immer mehr auf cine 
Art Encyklopaͤdie, d. i. auf einen Umriß bes Wifs 
ſengwuͤrdigen im der damaligen Sphäre der Menſch⸗ 
heit anlegen, und darin fortarbeiten mußte, der Nas 
tur der Sache gemäß finden. Geſaͤnge (Epos) 
und zwar Geſang in bdiefer Form mar damals das 
tinige, und ein fo angenehmes Mittel ber Unters 
weiſung, in welches man daher alles brachte, was 
Man wufite oder was man wiffenswerth fand. Häts 
ten wir die ſaͤmmtlichen cykliſchen Dichter der Gries 
ben, von denen wir jegt einen haben, fo könnten 
gir felbft die Arten des Geſchmacks beflimmen, 
in denen man, in Homers Schule fowohl, als aufs 


— — 


tur der Sache, das Werk der ewige fortbildenden 
Zeit. War Homer einmal der ‚Held der Dichter, 
der beliebteſte Saͤuger geworden, ſo ward an ihn, 
wie an einen olympiſchen Jupiter oder an eine 
Pallas⸗Athene alles gewandt, was feine Werke 
vollkommener baritellen Tonnte, 
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fee ſeiner Schule dies Wiſſenswuͤrdige an einanber 
gereihet und fortgebildet; jetzt kennen wir unter Ho⸗ 
mers Namen, oder aus ſeiner Schule, nur wenige, 
aber ſeht fchägbate Stuͤcke und Fragmente, die uns 
eben aud dahin weiſen. 


Unter Homers Namen haben wir 5. B. einen 
Sreofch» Mäufekrieg Bon wem er auch fey, 
er erinnert uns fogleih nicht nur an fo mandhe 
Spiele und Schere (Tanya), bie man dem 
guten Altvater zuſchreibt: ſondern auch an die ganze 
Manier, in der ee Götter und Menſchen betrachtet; 
fie iſt leicht und frohlih. Zur Iliade und Odyſſee 
war alſo in der Homeriſchen Schule der Froſch⸗ 
Mäufekrieg ein vortreffliches Drittes; eine Seh⸗ 
art menſchlicher Dinge, die nicht weniger als die 
Ilias und Odyſſee im Geſchmack Homers ſeyn konnte. 
Sie hatte mehrere Nachahmungen in der Homeri⸗ 
ſchen Manier, den Krieg der Spinnen, der 
Kraniche, die Eicaden, die Ziege; (die Man 
daher au) dem Homer zufcheieb) und es wird ihr 
hoffentlich nie on fröhlichen Nachahmern fehlen. 
Ueberhaupt ift in beiden Gedichten Homers eine 
Summe ruhiger Vernunft und des un 
| befangenen, fröhlichen Serbftgenuffes 

merkbar, wie in feinem andern Dichter. Dieſer 
fröhtiche Selbſtgenuß fcheint das Erbtheil geweſen zu 
fepn, das der. Vater der Homeriden feiner Familie 
nachließ; daher aus Homers Gedichten und aus ſei⸗ 
nee Denkart, der geſunde Verſtand und 
fröhliche Sinn der riechen nicht Nur ausge: 
ben, fondern auch fortwährend ſchoͤpfen konnte. 


Auch bie Hymnen Homers find davon Zeugen 


f 
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Welche Frage, ob Einer derſelben von Homer fey ? 
Vieleicht Eeiner: fie ſtammen aber alle von ihm her; 
denn alle find in feiner Denkart. Geht uns flatt 
diefer 32 oder 34 Hymnen der Homeriden, die of: 
fendar freie Eingänge zum Gefange waren, noch eins 
mal foviel aus dieſer Schule: (die orphifhe Schufe . 
hat 86) fo würden wir auch hier einen Hymnenkreis 
ver Homeriden feben ‚Schöner und wirkfamer als ber 
Cottus orphifches Hymnen. 


Es war Natur ber Sache, daß fich nicht alle, 
ſelhſt Hauptwerke der Homerifchen Schule in immer: 
friiher Blüthe „des -Andenkens - erhalten konnten; 
bielleiche waren ihrer zu viele: oder die Ilias und 
Odyſſee verbrängten die andern, Diefe ‚gingen unter, 
wie ehmals die Sefänge der älteen, roheren Dichter 
durch fie untergegangen waren. Die Tafel des Ges 
daͤchtniſſes der Menfchen iſt eine enge Zafel; vor Ihe 
figet die Zeit, unaufhörlich befyäftiget mit Dinzue . 
[hreiben, Aendern und Wegthun. Nur das Wils 
ſenswuͤrdigſte, das Vortrefflichſte ſoll diefe Tafel aufe 
bewahren; Dank ihr, daß von Homer fie uns die . 
Jlias md Odyfſee erhalten. Wir koͤnnen zus 
ieden feyn, daß wir neben ihnen aus diefer Schule 
noch einige Öymnen, aus Hefiodusund Orpheus 
Schule Peine Reſte, (aus det legten vielleicht nur 
das Echo des Echo) befigen: wir koͤnnen vergleis 
then, und durch Vergleihung zu dem Urtheil kom⸗ 
mn; daß die Homeriſche Schule für alle Zeiten den 
wahren, guten umd ſichern Geſchmack gegründet. 
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Berdienft eykurgus, Solons und 
der Pififtratiden um Homer 
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Ohne Zweifel iſt man dem Lykurg und So: 
kon, den beiden größeften Gefetzgebern Griechen: 
lands, vielen Dank fhuldig, daß fie vom ihrer Seit 
dazu beitrugen, uns den Homer zu erhalten; fi 
shaten es aber nicht für uns, es erforderte ſolches 
ihre eigne Gefinnung, ımd der Zwei ihrer Gefeh: 
gebung. Kein Fuͤrſt und Weifer Griechenlands wol: 
te mutbmiltig ein Barbar feyn, noch "weniger 
dfaubte er, barbarifche Voͤlker Eönnten beffer, als 
gebildete, tegiert werden; auf dem Boden der Cul⸗ 
tur Tproßte dee Ruhm dee Griechen ; ſich von Bar: 
baren zu unterfcheiden,, war und blieb ihr wachen‘ 
der Nachruhm. 


Eben fo gereicht es dem Pififtratus und 
Hipparch zur Ehre, daß fie auf Solons Wege 
fortgingen und den Geſang Homers an den P ana⸗ 
thenaͤen einfuͤhrten; nur laſſe man auch dieſer 
großen Männer Lykurgus und Solons, Pr 
fiftratus und Hipparchus Verdienſt beftchn 
in feinen Gränzen. 


Lykurg brachte Homers Gedichte aus Kin 
in feine Stadt; man weiß nicht, wie? ob in Schrift 
oder im Munde Iebender Sänger ? wenigſtens hat die 


Homerifche Dichtkunſt in Lacedaͤmon nie sentähet 
rei 
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Drei Jahrhunderte fpäter führte. olon. feine 


Berichte in Athen ein; und befahl fir, Reibab, 


alfo daß Ein Sänger den andern ablöfete, zu ſin⸗ 
gen .(sE vroßorye eubodsıedar,) Wenn keine 
Bufammenordnung (ewSscıg) in den Gedichten Ho⸗ 
mers geweſen waͤre, fo hätte fie ihnen Solon, den 
wir aus feinen eignen Gedichten kennen, ſchwerlich 
erben koͤnnen. XAlfo glaube man nicht, Er habe die 
Jliade und Odyſſee nefchaffen; er ordnete etwa 
die Rhapfodien, (TO viel ihrer damals waren) , wie 
fe im Öffentlichen Wortrage folgen follten, und traf 
dazu von Seiten ber Sänger Vorkehrung. Sein 
Berdienft um bie Erhaltung Homers war politifch. 


Sp auh das Werdienſt Pififtratus und 
Hipparchus. Ic zweifle, ob diefe, uüͤbrigens 
verdiente Männer Dichter-Verbienft um den 
Domer haben, und in ihn bringen Eonnten, was 
nit da war. Ad Fuͤrſten orbneten fie, fie tes 
gulirten. Hätten fie dabei auch alle Weifen 
ber damaligen Zeit in einee Megulatin « Synode me 
Hülfe genommenz wir Eennen jaden Simonides, 
Anatreon, Onomakritus u. fi aus eignen 
Gedichten. Zu ihren Zeiten war jener Geiſt, bee 
bie Jliade und Odyſſee ſchuf, laͤngſt entwichen; fie 
konnten ſchwerlich hervorbringen, was nicht da war, 
über was da war, konnten fie uͤberſehen, res 
digire n und revidiren, ordnen iacxsueſaw.) 


Wie wenig man ſich nachher am dieſe Redak⸗ 
tion gekehret, zeigt die Geſchichte der Auslegung Ho⸗ 
mers in den folgenden Zeiten; indeſſen bleibt den 


Herdens Werke 1. ſchoͤn Lit. u. Kunſt. X. X Gricch, Lie. 





322 vr. 9 0m er, 


großen Namen Solon⸗ ‚, Pififtrasns unl 
Hipparchus das unfterblice Berdienft, daß fi 
die Gedichte Homers, wie fie ſich ihnen gaben, au 
ewig vom Untergange errettet haben, und in de 
Pallas Schleier gleichſam bargen. Fortan wurder 
ſie nicht nur alle flinf Jahre in den Panathenaͤer 
abgeſungen, ſondern in Athen, der Mutter de 
Schriften, kamen fie als, Schrift in .die Danb 
ber Dichter, ber Sophiften, ber. Redner, . Staats 
‚männer und Philoſophen; fie wurden «in elaſſi ſche 
Buch der Schulen, (ſo wenige Schulen damals wa 
zen), noch mehr aber ein claffifches Bud aller. ge: 
bildeten Menſchen, die ſich auf Vortrag im‘: -Poefi 
ober Drofe legten: 





. Ste ich nicht, fo hieng Bemer GStäd von 
drei Dingen, ab, die alle unter dem Gebiet der Zeit 
fanden. Wir wollen fie mit drei Worten ‚ Epos, 
Sefang, Rhapfodie uns wieberhoien... 


Epos war das lebendige Wort, die 
Stimme der Vormelt. Sie brachte aus dem 
‚grauen Alterthum Geftalten und Sagen herab, die 
auf dem Fluͤgel der Zeit ſich gleichſam hoͤher ſchwan⸗ 
gen und fortwuchſen. Was Virgil von ſeiner 
Fama ſingt: 





r 
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Mobilitate viget, viresyque adquirit eundo; 
Parva metu primo} moz.aese attollit.in asurap 
Ingrediturgue sole et caput inter nubila candir;*) 


git edlet don jener göttlihen Stimme (Syun, accæ), 
bie wie ein weiſſagender, Ichrender Ton aus der Vor⸗ 
yit hinablam und ſich auf kuͤnftige Zeiten forterbte, 
Die Muſe des Gedächtniffes meihte »ihren 
Singer, daß er fich diefe Stimme eigen machte, fie 
werebeite, und den Menfchen menſchlicher gubanchte. 
Viͤrden Achill und Ulyſſes fih wieder erkennen in 
hemers Gedichten? Schwerlih.. Auf dem.. Zügel 
dee Zeit, auf der Schwinge des Isbendigen 
Morts und Befanges find: ihre Beftälten fo 
heeifh, göttlich und groß .worden., daß fie hier an: 
du Wefen find, als fie im ſterblichen Lehen waren. 

Das Epos gehoͤrt in bie Kindheit der 
Welt. Da horcht das abergläubifche Ohr auf. Stim» 
men der Vorwelt, und ertraumt fi) gern wunder⸗ 
bare, höhere Geſtalten. Was das Auga nüchtern 
feht, wird dutch die Rede, zumal dutch die von 
Geſchlecht zu Gefchlecht forttönende Rede, wie intruns 
kmer Vegeifterung fortgebildet und erhebt fich wach: 
md, Da ttaf nun Homer den rechten Punkt; ein 
Bote der Vorwelt, ber aber weife für feine Zeit wat, 
und in allem Die Umeiffe teaf, bie, wohlgedacht, 


— 


*) Regend balebt fie ſich; fortfchreitend wärhfet die 
Kraft ihr; 

Klein huerſt und erhebt ſich ſchnell in die Luͤfte; 

ſie wandelt 

Unten am Boden, das Haupt hoch in der Wolke 
verdergend. 
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leicht Äberfehbar, geſchlank und frählih, das Au 
kuͤnftiger Gefchlechter mit Anmuth und Würde ew 
fefthieften. Dazu half ihm fein Gefang, ein eir 
facher Strom, in den alle Belehrung floß, der ı 
Iprifche und dramatifche Ströme, wie in bunte Mı 
ander, noch nicht verteilt war. Geſang ur 
Drama, Redekunſt und Weisheit blühen in ihm no: 
auf Einem Baume; erſt fpätere Zeiten: kamen ur 
pflanzten jede defonders. Denn aus Homers Kunf 
die aus dem Munde der Mufe Gefänge reihe 
und ordnet, aus diefem einfachen Kunſtwerk, i 
welchem ſich Vieles zu Einem auf die leichteſte We 
ſe fuͤgte, entſprang eben unter den Haͤnden der Ze 
jene andre Kunſt und Dichtung, die beide’ immi 
ein Eins in Mehrerem, mitbn Handlung 
Knoten, Kortleitung und Aufldfung lü 
ben, Nur Er ſchlang dies Band der Gefänge m 
faft unmerflicher , leifer Hand; die holde, guͤnſtie 
Beit ware, die diefem alten Propheten eine Fam 
Lie, d. 8. Kinder gewährte, die das von ihm gi 
ſchlungene Band weiter zogen und fortknuͤpften. Da 
lieblihe Jonien, die Mutter aller Künfte, gebaf 
Homer; die griechifcehen Infeln bis zur weil 
lichen Welt hin, haben feine Gefänge erzögen; Athe 
nahm fie auf, bildete fie im Drama und fonft viel 
fad) aus und ſprach daruͤber. In Alerandrie 
endlich gelangten fie nach vielen Kragen und Zei 
fen, mit Obelisten und Aſterisken gefhmüdt, z 
der Geſtalt, in der fie uns die Zeit übergeben. 
Als ich in Rom das berähmte Denkmal di 
Apotheofe Homers*) fah: „Jupiter, Apollt 


*) Bekanntlich haben es Tuper, & chott wa 
arktaͤret. Gine andre Vergoͤtterung Homers führ 
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Nnemoſyne und die Mufen find über ihm vom 
Bipfel herab in höheren Gegenden bes Zelfen ; er figet 
da mie ein- Gott : die Ilias und Obpffee Inien am 
kinm Stuhl und ſtuͤtzen denfelben. Ihn, ber dar⸗ 
af figt, kroͤnen Die geflügelte Zeit und bie bewohn⸗ 
kErdelomzuern,) Bor ihm ſtehet ein Altar, bei 
dim der Myth us ale Knabe dienet, auf dem die 
Befchichte Weihrauch opfert; die Doefie, das 
Ttauer⸗ und Zuftfpiel flimmen den Opferge⸗ 
ſung anz die 5 atur ald ein Kind, die männlis 
the Tugend, das aufbetonhrende Gedächtnif, 





ih ads Wintelmanne Gefch. der Kunft 
(8, 339. Dreson. Ausg. ) mit feinen eignen Wors 
ten an’: „Der Dichter figet auf einem Adler, von 
‚weißem -&r in die Luft getragen wird. Auf beiben 
Seiten figen zwo weibliche Figuren auf Bierras 
then non Zweigen, beide mit einem kurzen Schwert 
an der Seite, Die zur Rechten Hat einen Helms 
mit der rechten Hand faflet fie an ihre Schwert, 
und figt, mit geftüstem Haupt, in tiefen Gedan⸗ 
Ten. Die andre hat einen fpigigen Hut, wie 1er 
dem Ulyſſes gegeben ift, bat ebenfalls die Eine 
dand am Schwert, und mit ber andern Hand hält 
fie ein Ruder, Jene bedeutet die Ilias; diefe bie 
Odyſſee. Die Schwäne unter den Bierrathen über 
der vergötterten Figur haben auch ihre Deutung 
auf den Dichter,“ Diefe Apotheofe, da fie auf eis 
nem Silbergefäß ift, ift zierlich ; jene, im Pallaſt 
Colonna, gewiß nad einem ältern Kunſtwerkt 
gemacht, tft groß. (Iſt in Kupfer geflohen und 
erläutert, im tifchbeinifchen Homer nach Antiken 
gezeichnet, 1. Band, Nro, III.) 
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die. Freue, bie Weisheit wohnen bem Feſt bei;“ 

da erinnerte ich mic ganz des Gluͤckes dieſes ruhm: 
vollen, Sohnes der Zeiten. Er fland auf feiner Etels 
fe, empfieng von feinen Vorfahren einen teichen Schat 
deſſen, was er duch Geſchmack, und zwar den maha 
ren Geſchmack eines reinen Menſchengefuͤhls zu ver⸗ 
edeln wußte; und ſtiftete d damit eine ‚ewige Schule 
feiner fgetarbeitenden Verehrer. Dichter fangen nach 
ihm weiter; Geſetzgeber ehreten ihn und führten ſei⸗ 
‚ne Geſaͤnge ein, Aefehylus naͤhrte ſich von Bro⸗ 
famen feiner Tafel; die Genoſſen deffelben , mit ih⸗ 
nen die Dichter jeder andern Gattung fhöpften auf 
feiner Quelle; nach ihm bildete fich der erſte Geſchicht⸗ 
fhreibens die Kunſt wetteiferte mit ihm; und ergab 
dem Ddidias. feinen Jupiter, feine Pallas 
Athene; bie Philofophen ſprachen über ihn; die 
Redner aus ihm — biß endlich, eine Literatur. und 
Gultur ſich unser die Völker verbreitete, dev Er der 
erfte ‚große Beförherer gemefen. Sein lebendiges 
Wort {smos), das die Brit. auf ihrem Flkgeln um- 
hergetragen, war zu Athen, tm Tempel der Pallas, 
fefttiche ewige Schrife worden, und tönt vom cecro: 
pifchen Felſen noch fort in die Seelen der Menfchen. 
Von ihn Fann man fageh: er babe den Flug ber 
Zeit duch Kunſt der Rede gefeffelt; willig nahm fie 
die Blumenfeſſel on und bat ihn dafür mit ewigem 
Ruhm gekrůnet. 


VII. 
Homer und das Epos. 








.. 











Samuer Elarke's ift die Ausgabe des Homer, mit 
dee wir uns, feit Ernefti fie, nachläßig ‘genug, ab» 
hruden ließ, auch in Deutſchland ein halbes Jahr⸗ 
Yundert - getragen haben. Mit dem Anfange des 
zum ift ein Homer erſchienen, ber felbft die Frucht 
dr Mühe und des kritiſchen Fleißes eines halben 
Zahrhunderts iſt, feinem Herausgeber ein daurendes 
Ehtendenkmal.“) Vier große Genien bes Alterthums, 
Homer und Virgil, Tibull und Pindar 
danken Ihm ihr neueres beſſeres Gewand, und wie 
wel andre danken es Ihm durch andre, die Er wed: 
#, bie Er belehrte. 


Langſam ſchritt man durchs ganze vergangene 
Sahehundert Über Homer fort, und kam dahin, wo 
wir jegt find. In Frankreich, wo man zu Anfange 
des Jahrhunderts große Rangſtreitigkeiten zwiſchen 
den Alten und Neuen fuͤhrte, war zuletzt und faſt 
immer Hom er das Stichblatt. Von beiden Seiten 
taf man dann und warm trefflich, für die Literatur 





‘ *) Homeri-carmina, curante ‘Heyne; Lips, et 
Londini 1802, in 8 Bänden. 
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aber ohne Fortſchritt: denn was follte ber ganze 
"Streit auswirken, in welhem man auf fo ungleid): 
artigem Boden tämpfte? Homer konnte Fenelons 
Telemach fo wenig fehreiben, als Fenelon die Obnffee 
und Iliade Wenn Terraffon jenes Gedicht für 
das vollfommenfte Werk des menfchlichen Geiſtes 
hält und es in unfrer Denkart mit Recht preifet, fo 
hat es Haufen von Männern gegeben, die dem Ho: 
mer eben ein ſolches und ein noc größeres Lob bei: 
legten. — Fehlen konnte es indeſſen nicht, daß man 
in dieſem Kampf auf Luͤcken ſtieß, die man fonfl 
überfeben oder vertuͤncht hatte Zerraffon infor: 
derhrit, der ein heller, mathematifcher "Kopf und in 
antiquariſchen Kenntniffen nicht unbewandert war, 
ob es ihm wohl ganz an poetiſchem Geiſt fehlte, 
warf: hie und da kuͤhne Blicke auf den Alten-, den 
er Übrigens flr die Zeit, in der er gelebt haben 
fol, ungerecht tabelt:*) Die Verfchiedenheit der Jliade 
und Odyſſe blieb dabei- nicht unbeaghtet. 


Dreifter ſchritt D’Aubignac vor, der Jliade 
und Obnffee für einen zufammengenäheten Teppich 
vieler Sefänge anfah und den Homer fo gut als ins 
Längrion ſtellte.*) Da-das feine, ein, poſthumes 





7 Dissertation critique sur Piliade d’Homire 
ı oh.& l’oceasion de ce Poeme on chercho les 
Regles .d’une Po&tique fondse sur la Raison 
‚et les exemples des Ancians et des Modernes 
p. Y’Ahbe Terrasson. Par, 1715. 
*#) Conjectures Acaddmiques ou Dissertation su! 
/’Iliade, Ouvrage posthume , trouv& dans les 
recherches d’un Savant. Par. ızı5. 
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Werk ; mehr zufammengerafft, als: geſchrieben war, - 
ſo machte es wenig: Auffeben : -.-denn im Gruude 
fügte e8 nichts mehr, als was Kuͤfters kriti⸗ 
Iche Geſchichte Homers der Welt dur ‚une 
verwverfliche Zeugniſſe früher und buͤndiger gefagt hate 
te,*) nämlich, „daß das Zeitalter Homers und feine. 
Perfon felbit, wenigſtens allen aͤußern Umitänden: 
nach, ſehr ungewiß ſey, daß feine Gedichte zuerſt 
und lange Zeit als einzelne Geſaͤnge eriftirt, und von 
Khapfoden gefunden, angeblich dann non Lykurg ge». 
fommlet, von Piſiſtratus geordnet worden u. f.“, 
wie dann die Zeugniffe dariiber auf der erften. Seite, 
vs Clarkiſehen Homers auch dem Unverfländigs 
ſten vorgedruckt ſind. Wer nun glauben kann, daß 
einzelne, zerſtreute Gefaͤnge ſich Jahrhunderte lang 
im Munde umherziehender Sthapfoden bis auf Wort 
und Spibe unverändert erhalten, daß fie fi alfo von’ 
Jenien aus bis nah Sicilien hin in Alt» und Neur, 
Groß: und Klein - « Griechenland auf allen griechifchen 
Inſeln, im Dialekt jedes Voͤlkchens erhalten konn⸗ 
tm , ber mag eg ‚glauben, 


Und wer verbürge ung denn, + daß eye arg: Me: 
vollſtaͤndig und genau geſammlet? daß Pofiftras: 
tus oder Solon fie uͤber jeden Zweifel hinaus in 
hoͤchſter Votlkommenheit geleime haben? Wem bie 
ungeheure Verſchiedenheit der griechifchen Sagen und 
Apthen, die Verſchiedenheit der Erdſtriche und Ver⸗ 





*%) Historia oritioa Homeri, oollecta et uno ve- 
luti conspeetu exhihita a Ludolt. Kustero. 
Fr£, ad Viadr, 1696. 
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foffungen, überhaupt aber die Lebhaftigkeit dieſer Na: 
tion befannt ift, kann an eine formula concordiae 
hiebei ohne abergläubigen Petantismus kaum denken. 
Es mar alfo nur ein hoͤchſt vorfichtiger, ſchwacher 
Vortritt von Jens und andern Kritikern, wenn fie 
gegen dies und jenes Bud), gegen biefe und jene 
Stelle, ob fie homerifch ſey, Zweifel erhoben. Hatte 
Bentlei Weranlaffung gehabt, fi) Aber Homer 
zu niachen, wie er fih über Phalaris, Aeſop, 
Horaz machte und über das veue Teſtament ma: 
hen wollte; einem halben Jahrhundert waͤre er vor 
an getreten. Er hätte Einſchiebſel, Zufäge, Läden 
bemerkt, und bie Sagen‘ ſelbſt ernſt geſchieden. | 


Wovon gieng.die Reitit der hebräifchen Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments aus? Daß man ordnete 
und ſchied; anerkennend, wie verfchieden . Das von 
Jenem, unterfuchend, woher Beides gefloffen fern 
möge? Nach Ort und Zeit alfo ſcheidend und laͤu⸗ 
ternd. Wie? und wir duͤrften an Homer: nicht die 
freie Kritik uͤben, die Spinoza, Richard: Si⸗ 
mon, und nad ihnen fo viele auf offen = betretenem 
Wege an beilig » infpiristen Schriften frei und laͤngſt 
gelbe hatten? Lykurg, Hippareh, und Pie 
firats Ordner, oder die Scholiaften ‘über Homer vor: 
züglich die Alerandeiner , waren wohl auch wie jene 
fiebenzig UWeberfeger gegen jeden Fehler geſchuͤtzt und 
begeiftere ? Wenn es alſo in dergleichen Dingen 
Ariome giebt, fo find diefe Säge gewiß Ariome : 

1. Gefänge, die Jahrhunderte Tang fi im Mun- 
be. der. Sänger erhalten, müffen Veränderungen und 
- Merfchiebenheiten leiden, - um: fo mehr, je verfchiebener 
‚bie Länder, Umftände und Dialekte find, in denen 
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ihre Stimme ertönet. Dies gilt, es möge die Schrei⸗ 
bekunſt erfunden ‚oder nicht erfunden geweſen feyn;. 
der mangelhafte Zufland, in‘ dem jede beginnende 
Kunft fich finder, konnte jene Gefänge vor Veraͤnde⸗ 
ungen und Verſchiedenheiten um fo weniger ſchuͤtzen, 


da ja der lebendige Vortrag jedes Sängers oder. .- 


Rhapfoden in feiner Gewalt Iagıund von dem Krei⸗ 
fe, von ber . Etunde. abhing, da Er im zu thun 
batte. - - 


2. So zweifelhaft - aufgenommene Gefäne kin⸗ 
nen durch die hoͤchſte Kunſt des feinſten und ſorgſam⸗ 
ſten Sammlers ſchwerlich fo gebunden und eingerich⸗ 
tet werden, daß man glauben koͤnnte, ja, glauben 
müßte, wir haͤtten ſie aus dem Munde Homers 
ſelbſt; Homer ſelbſt habe ſie durch Samuet Ciar, 
te drucken laſſen und abgeſungen, stans pede in 
uno, In ihrer Art find fie eben’ ſowohl Rhapſodien 
wie Quintus Calaber, Tzeges find, und alle 
eyElifchen Gefänge, nach dem, was man von’ 
ihnen weiß, ſeyn würden. Seber auf fie gewandte 
Fleiß der Grammatiker und Schöliaften von Pifis 
ftratus zu Zenodot, Apion, Longin, 
Chalcondylas kann und barf uns alfo unfere 
eigenen Augen, wie unſer eigenes Urtheil, über Ho⸗ 
mer nicht rauben. 


Dem Ruhm aller wrefflihen Vorgänger unbe: 
ſchadet, war es vorzüglih Anton: Blackwells 
Unterfuchung über Domers Leben und 
Schriften”), die über den Dichter ein neues Ur: 





*) Uebosfegt von Voß. Leipz. 1776, 
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faffungen, überhaupt aber die Lebhaftigkrit dirfer : 
tion befannt iſt, kann an eine formula Concord 
hiebei ohne abergläubigen Petantismus kaum den 
Es war alfo nur ein hoͤchſt vorfichtiger, ſchwa 
Bortritt von Jens und andern Kritikern,” wenn 
gegen dies und jenes Bud), gegen biefe und 

Stelle; 06 fie homeriſch fey , Zweifel erhoben. H 
Bentlei Veranlaffung gehabt, ſich über H 
zu machen, wie er fi) über Phalaris, Fef 
Horaz machte und über das weune Teſtameut 

chen wollte; einem halben Jahrhundert wäre er 

an getreten. Er hätte Einfchiebfel, Zuſaͤtze, Li | 
bemerkt, und die Sagen ſelbſt ernſt geſchieden. 


Wovon gieng. die Kritik der. hebräifchen Se 
ten des alten Teſtaments aus? Daß man ort . 
und. fhled; anerkennend, wie verfchieden Das 
Jenem, unterfuchend,, woher Beides: gefloffen ; 
möge? Nach Ort.und Zeit alfa feheidend und I 
ternd. Wie? und wir därften.an Domer nicht 
freie Kritik üben, die Spinoza, Richard: € 
mon, und nad ihnen fo viele auf offen = betreten 
Wege an deilig = infpiriten Schliften frei und Kar 
geübt hatten? Lykurg, Hipparch, und P. 
firats Ordner, oder die Scholiaften‘ über Homer v 
züglich die Alerandriner, waren wohl auch wie j 
fiebenzig Ueberfeger gegen jeden Fehler geſchuͤtt ı 
begeiftert ? Wenn es alfo in bergleihen Dinc 
Ariome giebt, fo find diefe Säge gewiß Ariome : 


ı. Geſaͤnge, die Jahrhunderte Tang fi im Mu 
be. ber: Sänger erhalten, müffen Veränderungen u gi 
Werſchiedenheiten Ieiden, um fo mehr, je verfchieder 
‚bie Länder, Umftände und Dielekte find, in den h 
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den, geflügelten Worten. Men fragt nid 
wer ber Ucheber der Sage fey? ſondern wenn | 
ruhmreich gefallt, wenn fie bie Ehre ber Natio 
oder einzelner Gefchlechter und Stimme fichert, hi 
vet man fie gläubig, und pflanzt fie weiter. W 
bat König Artus oder Arthurs Geſchichte e 
funden? Gottfried. von Monmouth od 
Garadoc gewiß nicht. So viel Localbenennunge 
von Arturs Sig, Arturs Hügel, Artur 
Tafel u. f. in, Sid = England , fo vieie Erzählen 
gen dabei vom Knaben und dem Dorn, bei 
Mantel, ben Rittern, der Königin u. 
waren im Munde des Volks, daß ſolche ein einze 
ner. Chronikſchreiber unmöglich veranlaffen konnt 
Vielmehr nahm Er feine Erzählung aus jenen Vor 
ſagen, die, wie erweislich ir), meiftens auf - 
gosalitäten, jedoch mit” verändertem Geſchma 
im Fortgange der Zeiten, gegruͤndet waren. Den 
die Volksſage, ein Kind der Phantaſie und alte 
Geſchichte, iſt eine lebendige Fama (Pnun); 
laͤuft und waͤchſt und geſtaitet ſich mit dem Fortgan 
ge der Zeiten. 
3. Bemerken wir bie ſogenannte vorhomeri 
fche Sage der Griechen, fo bleibt es nicht zweife 
haft, woher fie ihre Nahrung , oder wohin 
ihren Lieblingsweg genommen habe, An die Küfter 
woher ihnen an Erfindungen fo vieles gekommen wa 
woher ihnen alle Wohlhabenheit, aller Reichthun 
kommen mußte, nad Aſi ien. Dahin giengen ih 
Ur9g0r 











Dose 


*) An einem andern Ort fol. dieſer urſprung gezeil 
werden. 
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Legonauten, das golbene Bließ zu holen, daher 
mt von Zeus die Europa entführt; da fiedelten 
ih im ſchoͤnſten Erdſtrich Klein: Afiens fo viele 
giechiſche Stämme anz durch Kuͤnſte, Fleiß und 
Guitue blüheten fie in Reichthum; der Handelsver⸗ 
kht ging dorthin ; dort war das Land der Götter, 
des Apollo, des Zevs auf den Bergen, fo vieler 
Bitter und Goͤttinnen auf ben benachbarten Infeln 
iberhaupt der Geburtsort der alten Fabel, 
Wi Heiligt hum der Urwelt. An Aegypten 
ad Thracien mochten fih die Geheimniſſe hal 
tm; die offene Volks- und Landesfabel 
sing nach Aſien hinauf, ins Land ber Wunder. 


4. Dies um fo mehr, da der größeite Theil ber 
küheften griechifhen Dichter, ja auch Geſchichtſchrei⸗ 
bee und Philofophen , von der Küfte Aſiens und den 
habe gelegenen Inſeln gebürtig waren, wie Black. 
well deren eine Reihe herzählet.*) Das alte Grie⸗ 
Gmland lag ihnen. als eine Großmutter da; in Al: 
m befebte fich beiler der Schauplag Aber auch in 
Im war Kolch is zu fern, die dahinreichenden 
Gabeln zu ‚alt; bie Ebene vor Troja fag das 
hehin konnte ſich das gefammte Griechenland verſam⸗ 
"in, und Heid nach Held feine Tapferkeit zeigen, 
Gkihfam ein Mufterplag griechiſcher Volksfuͤh⸗ 
und Stammesfüriten ward diefe Ebene vor Tro: 
jitz der Helden, die nachher auf ihrem Ruͤckzuge fo 
Yıle Schickſale erlitten, fo manche Kabeln erzeugten, 





) unterſuchung über das Leben und die Gchriften 
des Homer. ©. 10, 
derders Werke z. ſchoͤn. Bit, u, Kunft, XP Grisch. Li. 
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fo manchen Gegenden und Städten neue Namen ga 
ben. Was in den mittleren Jahthumberten die Kreuz 
zuͤge anf Europa wirkten, war der ‘trofanifche Krie 
fuͤr's alte Griechenland wenigfiens in der Fabel. 


5. Bekanntlih war Homer nicht der erfte, de 
ben trojaniſchen Krieg fang ; ee hatte Vorgänger un! 
hinter ſich eine Reihe Nachfolger. Daß allen diefer 
Mitwerbern um ben Kran; damaliger Lieblingsge: 
fänge in Klein s Ajien eine örtliche Verantlafı 
fung zum Grunde gelegen, iſt wohl ohne Zweifel: 
die meiften vorn Bryant dagegen erhöbene Beben. 
ten erweifen nichts als feine Armüth an poetiſchem 
Geſchmack und aͤchtem Urtheil uͤber die aͤlteſten Zeit— 
fabeln. Da wir aber andern Theils nicht genau wiſ— 
fen, wann und wo diefe Geſaͤnge verfaßt find? wad 
in ihnen bei der und jener Einrichtung hinzugefegt 
oder weggelaſſen worden ? jo bleibt hie und da ben: 
noch Das Urtheil ſchwer, warum dies und jenes alf N 
erzählt und beftimmt, jenes dagegen verfchwiegen und 
kaum berührt worden? In dieſer Ruͤckſicht cine 
zeitmäßige Seograpbie und Architefte 
nie der homerifchen, Geſaͤnge zu entiverfen, , erforder: 
te bie Hand cin. Meiſters; gewiß wird fie Deyne 
entworfen Haben , fo daß wir auch die. Grenzen, und 
Quellen g.ſchledener Volksſagen unter leiner Anlcei⸗ 
tung bemerken. 


6. Heiſt Homerus ein Mitfangetr oder 
uebereinſtimmerdes Gefanges*), fo zweifle 





*) Hömeri nömen, si recte video, derivandum 
3 v * t , 
est, ex ev et ae, unde ONE et 


* 
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ich; 0b feinem Genius ein bebeutehberer Name ge 
geben werden konnte. Mad dem Geſchichtſchreiber 
Charag leiter ihn Suidas alfo ber: „Der 
Jethuſa, singe Thracerin Sohn, war Linus, 
Yin Pierus, deſſen Oeagrun, beffen Or⸗ 
yheus, defen Dres, deſſen Euklees, deſſen 
Jdmonides, defin Philoterpes, deſſes 
kuüphemums, deſſen Epiphrados, deſſen Mes 
lanopus, deſſen Apelles, deſſen Maͤon, bei 
mit ben Amszoren nath Smyrna kam, des Even 
yes, Sohn des Munefſigenes, Tochter, die E ur 
metis, heirathete, und den. Homeruss erzeugte.“*) 
Da die meiſten diefer Namen ala Sänger und Dich⸗ 
ter bekannt und bedeutend find, was hindert uns, 
fe ald eine Genealogie des Heiechifchem. 
Gefanges felbft anzufehen, det bekanntlich von, 
Thracien über Theffalken nach Griechenland kam, 
und ſich hatuͤrlich won Geſchlecht zu Geſchlecht, von 





Eungeutiv accinero, Buöckiere i, &, —E 
ptucdœd⸗. Et Hesychits Ounpsbial interpfeta- 
tur Enopwvasai, Oö Yyzoni, & um 
peusw „ .wuupwväi, .Hömerus ergo est, up 
vum Ovidio loquar, per quem concördant 
tatmina nervis; cantor, qui citharam pulsans 
vro nardv asıdal, Igen in praef, ad Ho- 
meri hymnos 9, X; 

9) Suidas Kusteri p. 683, Tom, If. Die Beneato: 
gie wäre eines Commentars nicht unwerth, 


Ya. 
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Sefangmeifter zu Gefangrheifter fortpflanzte. Dee 
vierzehnte in dieſer Weihe berühmter Sänger war 
Homer, beffen Rame , wie feiner Eltern, feines 
Schwiegervaters fogar für die Geſchichte des Gefan: 
ges bedeuten, Evepes hieß jener, deffen Vater 
Mnefigenes wars feine Mutter Eumetis; 
deren Sohn alfo Homer, glihfam Concert 
meifter Des alten Befanges, Vater ein 
bleibenden Epos, ber jene Stimmen vereinig⸗ 
tr, indem er fie in eine Kunftform band, an ben 
man fortan reihete, was fih an ihn reihen lieh”). 
Iſt's mit Anakreon und Aefop, unter den He 
braͤrn mit Mofes, David, Salomo, Sefarr 
48, unter den Sängern der Weftwele mit Offian 
u. f. nicht auch alfo gewefen? Wie das bekannte 
Haupt des Homer ein idealifches Gebilde if, 
das indeß fehr beſtimmt und charakteriftifch die Ge: 
Halt des göttlihen Sängers zeiget: fo Taffet uns bie 
Sammlung ber Gedichte betrachten , die feinen Na: 
men tragen. Uns find fie Homerus, bie Ge— 
fammtftimme (Homophonie) der Gefangesvot: 
welt, dad aus vielen und vielerlei Sagen älterer Zeit 
kunſtreich emporgehobene Epo 8. 





*) Daß Ariftotelesden Homer ohngefähr gleich⸗ 
artig betrachtet, beweifen die letzten Kapitel fir 
ner Poetik, 
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1, Som Unterfchiede der Ilias 
und Odyſſee. 





Saft befremdend iſt's, daß man , des Namens 
Homer wegen und weil beide Gedichte Eine ho⸗ 
merifche Form durchgeht, diefen Unterfchieb zwiſchen 
imen ſcharf zu ziehen Bedenken trägt, ba man bed) 
in alter und neuer Zeit fo oft daran erinnert wird 
mb in der Odyſſee Alles daran zu erinnern ſcheinet. 
Keine und Leine dev Götter und Goͤttinnen, die in 
dee Zins und Odyſſee fpielen, find ganz dieſelbe; 
zeos und Pallas, Apollo, Diana, Her— 
mes, Hephäftus, Aphrodite, Pofeidon 
— ihre Geſtalten haben fih verändert. Der Bote 
der Götter, der Olymp, die Begriffe vom Reich ber 
Chatten, das Coftume. ber Götter ın ihrem Um: 
gange mit Menfchen, Altes iſt in der Odyſſee von 
anderer Farbe. In die Alias hätte Feine Girce, 
kine Kalypfo, mie fie bier baflehen, eintreten 
mögen; das Reich der Zaubereien liegt außer derfel: 
dm. Die Helden der. Odyffee, Menelaus, He 
lena, Odpffeus ſelbſt gewähren bier einen an- 
dern Eindrud als in der Iliade; Lebensart, 
Eitten, fittliche Begriffe find fortgeehd; 
fo auh die Kunft und Kenntniffe der 
Ichen. Selbſt die Geſaͤnge des Epos Find anders 
bunden. Wer bis auf die. Sprache, bis auf 
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theil aufmedkte und foͤrderte. Indem er beides, Ho 
mers Leben und Schriften, unzertheilt, als Ein 
Exrfcheinung der Vorwelt anfah, tie er fid 
:erflären, ald Ein Problem, das er aufl:fen muͤß 
te, trug er mit. vielem Verſtande zufammen , wei 
dahin dientes er fegt uns, wenn man fo fagen darf 
‚in der Zeit der Sänger, (aoıdım) entferne von 
unferer fehriftftellenden Poeterel , f eft. An Zufam: 
menftellung der Umftände, fo wie, an umfaffendem 
Blick, iſt feine Schrift weit über einer andern viel: 
und zuvielgeprizfenen, Robert Woods Verſuch 
ber das Driginalgenie Homers*), wie 
jener denn auch die Bahn brach. Hoͤher noch an 
yoetifhem Geſchmack und geſundem Uetheil, ſtehet 
fie uͤber Bry ants Abhandlung vom trojani: 
fchen Kriege**), im welcher nicht nur Troja in 
Phrygien und der ganze Feldzug dahin geläugnet, 
fondern Homer ſelbſt auch, nach einigen aus bem 
Alterthum herabgekommenen Maͤhrchen, zum Itha⸗ 
eenſer und gar zum Ulyß pon Ithaka gemacht wpird. 
Am Ende bes Jahrhunderts waren wir fin eine ſol⸗ 
ehe Bucht getrieben! — | 


Unbekuͤmmert um anderer Urtheil laſſet uns fe: 
ben, was zum DVerftändniß der Entftehung homeri⸗ 
ſcher Sefänge in der Natur des Epors Aberhaupt 
und des griechifchen Epos. befond.rs liegen 
möchte, Wir Enhpfen den Faden an, wo mir.ihn 


\ 





ON 


*) Frankfurt 1770. Bufäge und Veränderungen 1771, 
v*) eberfegt dom Noͤhden. Braunſchweig 1796» 
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efen*). Auch Ariſtoteles verinäpft das Helden 
ſpiel und das Epos. 





I. Bon der Natur und dem Urſprun— 
ge des Epos, 


U) 


1. Ep 08 heißt Wort, Rede; Homer nemt 
die Worte, feiner Helden geflügelte Morte; iſt 
das Epos in weiterem Verſtande des Worts etwas 
anders als eine leben dige Volksſage? Sebe 
Nation, die fprehen kann, bat dergleichen: denn 
uch Rede, tuch Erzählung ward jeder Ein⸗ 
jene in ihe gebildet. Das Ganze hielt fih an Ger 
senftünde und Erzählungen, die der Nation merk: 
nürdig, intereffant, ruhmreih waren, an Begeben« 
hiten, Schickſale, Ebentheuer ihrer Helden. Den 
nerdiſchen Nationen fehlt es daran fo wenig als den 
fidlihen, wie ihre Schlacht» und Kriegelieber, Über: 
haupt aber die Volksgeſaͤnge aller Menfchen« Native 
nen bezeugen. Seiner Wurzel nad ſteht alfo das 
giehifhe Epos unter demſelhen Geſetz, unter: dem: 
de ern, als Volksgeſaͤnge, flehen ; es ift natt'oe 
nal, ein Kind ber Umftände, bes Locals 
ind ber Zeiten; eine Boltsfage 


2. Wie bei allen Volkstraditionen der Urfprung 
änferft ungewiß ift, To gemiß bei dieſen tebend'i— 





*) Adraſtea St: k. S. 361.. 
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gen, geflügeleen Worten. Man fragt nich 
wer der Urheber der Sage ſey? ſondern wenn ſi 
ruhmreich gefallt, wenn fie die Ehre ber Natio 
oder einzelner Geſchlechter und Staͤmme ſichert, hoͤ 
ret man ſie glaͤubig, und pflanzt ſie weiter. We 
hat Koͤnig Artus oder Arthurs Geſchichte er 
funden? Gottfried. von Monmouth ode 
Caradoc gewiß nicht. So viel Localbenennungen 
von Arturs Sig, Arturs Hügel, Arturi 
Tafel u. f. in. Suͤd-England, fo viele Erzaͤhlun 
gen dabei vom Knaben und dem Horn, dem 
Mantel, ben Rittern, der Königin uf 
waren im Munde des Volks, daß ſoiche ein einzel— 
ner Chronikſchreiber unmöglich yeranlaſſen konnte 
Vielmehr nahm Er feine Erzählung aus jenen Volks: 
fagen, die, mie ertveislich iſt), meiſtens auf — 
gosalitäten, jedoch mit verändertem Geſchmad 
im Fortgange der Zeiten, gegruͤndet waren. Denn 
die Volksſage, ein Kind der Phantaſi e und alten 
Geſchichte, iſt eine lebendige Fama (Pnun); fi 
laͤuft und waͤchſt und geſtaltet ſich mit dem Fortgan⸗ 
ge der Zeiten. 


3. Bemerken wir bie ſogenannte vd rhomeri 
fehe Sage ber Griechen; fo bleibt es nicht zweifel⸗ 
hatt, woher fie ihre Nahrung , oder wohin fie 
ihren Lieblingswey genommen habe. An die Küften, 
woher ihnen an Erfindungen fo vieles gefommen.mat, 
woher ihnen alle Wohlhabenheit, aller Reichthum 
kommen mußte, nad a ien. Dahin giengen ihr 

Ar go⸗ 





— 
*) An einem andern Ort fol ‚biefer urſprung gezeig! 
werben. 





und das Epos. 337: 


Isgonanten, das goldene Blieh zu holen, daher 
wor von Zeus die Europa entführt; ba fiebelten 
ih im ſchoͤnſten Erdſtrich Klein-Aſiens fo viele 
giehifhe Stämme anz durch Kuͤnſte, Fleiß und 
Cultur bluͤheten ſie in Reichthum; der Handelsver⸗ 
Abe ging dorthin; dort war das Land der Goͤtter, 
des Apollo, des Zevs auf den Bergen, fo vieler 
Götter und Goͤttinnen auf den benachbarten Inſeln 
kbschaupt. dee Geburtsort der alten Fabel, 
3 Heiligthum der Urwelt. An Aegypten 
und Thracien mochten ſich die Geheimniſſe hal 
tim; die offene Volks- und Landesfabel 
gieng nach Aſien hinauf, ins Land der Wunder. 


4. Dies um fü mehr, da. der groͤßeſte Theil dee 


füheften griechifchen Dichter, ja auch Gefchichtfähreis 
ber und Philofophen , von der Küfte Aſiens und den 


nahe gelegenen. Inſeln gebürtig waren, wie Black . 


well derem eine Reihe herzählet.*) Das alte Grie⸗ 
Genland lag ihnen. als eine Großmutter da; in Aſi. 
m beiebte fich heiler der Schauplatz. Aber auch in 
ihm war Kolchis zu fern, die dahinreichenden 
Gabeln zu ‚alt; die Ebene vor Troja lag dns 
dahin Eomnte fich das gefammte Griechenland verſam⸗ 
mein, und Held nad) Held feine Tapferkeit zeigen, 
Bleihfam ein Mufterp la griechiſcher Volksfuͤh⸗ 
m und Stammesfüriten ward diefe Ebene vor Tro⸗ 
la; der Helden, die nachher auf ihrem Ruͤckzuge fo 
diele Schickſale erlitten, fo manche Fabeln erzeugten, 





7) unterſuchung über das Leben und die Schriften 
bes Homer. ©. 10, 
Berbers Werte g. hin, Eit, u, Aumfl, XD Grisch. Li. 
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fo mandien Begenden und Städten neue Namen ge: 
ben. Was in den mittleren Jahrhunderten die Kreuz: 
zöge auf Europa wirkten, war der ’teofanifche Krieg 
für’s alte Griechenland wenigftens in der Zabel, 


5. Bekanntlich) war Homer nicht der erſte, der 
den trojanifchen Krieg fang ; ee hatte Vorgänger und 
hinter ſich eine Reihe Nachfolger. Daß allen diefen 
Mitwerbern um den Kran; damaliger Lieblingsge- 
fänge in Klein » Ajien eine örtliche Veranlaf 
fung zum Grunde gelegen, iſt wohl ohne Zweifel ; 
die meiften von Bryant dagegen erhöbene Beben: 
Ten erweifen nichts als feine Armurh an poetiſchem 
Geſchmack und aͤchtem Urtheil über die Alteften Zeit⸗ 
fabeln. Da wie aber andern Theile nicht genau mil: 
fen, wann und wo diefe Geſaͤnge verfaßt find? was 
in. ihnen bei der und jener Einrichtung hinzugefegt 
oder wegaelälfen worden 2. fo bleibt : hie und de den: 
noch Das Uetheil ſchwer, warum bies und. jenes alfe 
erzählt und beftimmt, jenes Dagegen verſchwiegen und 
kaum berührt worden? In dieſer Ruͤckficht cine 
zeitmäßige Geographie und Architefte 
nie ber hömerifchen, Geſaͤnge zu entwerfen, erforder: 
te bie Hand cin.d Meiſters; gewiß wird fie Heyne 
entworfen Haben , fo daß wir auch die, Grenzen, und 
Quellen geſchiedener Volksſagen unter feiner. Anti: 
tung bemerken. | 


6. Heiſt Homerus ein Mitfänger ode 
Uebereinftimmer des Gefanges*), fo zweifle 





*) Hömeri nömen, si recte video, derivandım 
2 ns u ® \ 
est, ex Such et age, unde eungew et 


4 


* 
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ich, ob feinem Genius ein bebeutehberer Name gae 
gehen werden konnte. Nach dem Geſchichtſchreiber 
Charar leiter iin Suidas alfo ber: „Der 
Jethuſa, einge Thracerin Sohn, war Linus, 
dien Pierus, defin Deagrus, deſſen Or⸗ 
pheus, deſen Dres, deſſen Euklees, deſſen 
Jomonides, deſſen Phil oterpes, deſſes 
kuphemus, deſſen Epiphrados, deſſen Me— 
lanopus, deſſen Apelles, deſſen Maͤon, der 
mit den Amszotten nach Smyrna kam, des Even 
pes, Sohn des Miefigenes, Tochter, die E us 
metis, heicathete, und den. Homerus erzeugte.“*) 
Da die meiſten dieſer Namen als Sänger und Dia 
kr befannt und bedeutend find, Was hindert uns, 
ſe ald eine Genealogie des Heiechifchen 
Gefanges felbft angufehen, bet bekanntlich von, 
Thracien über Theffalkn nach Griechenland kam, 
und ich natuͤrlich von Geſchlecht gu Geſchlecht, von 


cugesvtn, adchiete, iuecinore i. &, Uran 
den: Apud Hesisdum iegimus dev emn- " 
ptuodol. Et Hesychitis Aunpsbeaı interpfeta- 
tür Fuopwvssai, dus Ayaaml, & dumm 
plu&w „ Guupieväi. .Hömerts ergo est, up 
vum Ovidio löduar, per quem couchrdant 
tarmina nervis; cantör, qui citharam pulsans 
UPo nardy asıdal, . Igen in praef, ad Ho- 
meri hymnos 9,.X, 

*) Suidas Kusteri p. 683, Tom, HH. Die Geneato: 

gie wäre eines Commentars nicht unwerth. 


ga. 
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Sefangmeifter zu Geſangmeiſter fortpflanzte. Dee 
vierzehnte in diefee Meibe berühmter Sänger war 
Homer, deſſen Name , wie feiner Eltern, feines 
Schwiegervaters fogar für die Gefchichte des Geſan⸗ 
ges bedeuten. Evepes hieß jener, deffen Vater 
Mnefigenes wars feine Mutter Eumetis; 
deren Sohn alfe Homer, gleihfam Concert 
meifter des alten Befanges, Vater eins 
bleibenden Epos, ber jene Stimmen vercinig: 
te, indem er fie in eine Kunflform band , am den 
man fortan reihete, was ſich an ihn reiben 7. ). 
Iſt's mit Anakreon und Aefop, unter den He 
braern mit Mofes, David, Salomo, Jeſai— 
a8, unter ben Sängern der Weftwelt mit Offian 
u. f. nicht auch alfo gewefen? Wie das bekannte 
Haupt des Homer ein idealifches Gebilde if, 
das indeß ſehr beſtimmt und charakteriftifch die Gre 
Halt des göttlichen Sängers zeiget: fo laffet ung bie 
Sammlung der Gedichte betrachten , die feinen Na: 
men tragen. Uns find fie Homerus, die Gu 
fammeftimme (Domophonie) der Gefangesvor: 
welt, das aus vielen und vielerlei Sagen älterer Zeit 
kunſtreich emporgehedene Epos. 


*) Daß Ariſtoteles den Homer ohngefähr gleich⸗ 
artig betrachtet, beweifen die legten Kapitel fer 
ner Poetik. 
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I. Vom unterſchiede der Ilias 
und Odyſfſee. 





Faſt befremdend iſt's, daß man, des Namens 
Homer wegen und weil beide Gedichte Eine ho⸗ 
meriſche Form durchgeht, dieſen Unterſchied zwiſchen 
ihnen ſcharf zu ziehen Bedenken trägt, ba man dech 
in alter und neuer Zeit fo oft daran erinnert wird 
und in der Odyſſee Alles daran zu erinnern ſcheinet. 
Stine und Feine ber Götter und Goͤttinnen, die in 
dee Zins und Odyſſee fpielen, find ganz biefelbe ; 
Zeos und Pallas, Apollo, Diana, Dexs 
mes, Hephaͤſtus, Aphrodite, Pofeidon 
— ihre Geſtalten haben ſich veraͤndert. Der Bote 
der Goͤtter, der Olymp, die Begriffe vom Reich der 
Schatten, das Coſtume: der Goͤtter in ihrem Um: 
gange mit Menſchen, Alles iſt in der Odyſſee von 
anderer Farbe. In die Ilias hätte keine Circe, 
keine Kalypſſo, mie fie bier daſtehen, eintreten 
mögen; das Reich der Zaubereien liege außer berfel- 
ben. Die Helden der. Oduffee, Menelaus, He: 
lena, Obyfſſeus ſelbſt gewähren hier einen an⸗ 
dern Eindrud als in der Iliade; Lebensart, 
Eitten, fittliche Begriffe find fortgerüct; 
fo auh die Kunft und Kenntniffe ber 
chen. Selbſt die Geſaͤnge des Epos find anders 
gebunden. Wer bis auf die. Sprache, bi auf 
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durch welche es wirkt, foͤrdern ſeinen Kunſtbar 
Nach einer Reihe endloſer Saͤnger muß enblich von 
Evepes und der Eumetis ein zuſammenfuͤgen 
der, zuſammenſtimmendet Homeros gebahte 
werden. 


2. Jedes Ding hat Anfang, Mitte un 
Ende; fo auch die Erzählung, fie möge gefprode 
oder gefungen werdep. go. ih hundert Muͤnde 
und tauſend Etimmen’T ſagt der epiſche Sänger 
er hat indeß nur Einen Mund, nur Cine Stimm 
wie ee anfing, muß er auh enden. Withü 
muß er jider Erzählung, die an fich unendlich wäre 
Umriß, Anfang und Ende geben. Dies iſt der Ur 
fprung des berühmten Lobſpruchs: im nfedias re: 
rapit*), des Homer, d. i. er weiß der Sache cin 
Geftalt, der langen Erzählung eine aberſchauich 
Groͤße zu geben, 


Bo fängt dee Zorn des Achilles an? wo ende 
er? Ihm war Bank, dem Zanke Peft, der Pf 
Schuld, der Schuld Raub , dem Raube Krieg ver 
bergegangen ; wohin kaͤmen wir, wenn vom Ei dr 
Leda an dies Alles erzählt würde? Der Gänge 
greift alfo mitten in die Materie; bei der Kauf 
bahn , die ihm vorliegt, Eonnte er nicht. anders. Wi 
endet der Zorn Achilles? Da, mwo man ihm fen 
Brifeis zuruͤck, und bie vielen Gaben anbeut? Di 
wo ſtatt feiner er den Patroklus ausfchict ? Ki 
minder: benn Patroklus fällt und ein größere 


4 


—— —— 


*) Er tft ſoqleich in Mitte der Sache und der & 
zahlung. ' 
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Beimm erhebt fich gegen feinen Mörder, den Räu- 
ber der Waffen Achills, Hektor. Waffenlos ficht 
der Zornige da; nur feine Stimme kann den Unter: 
gang der Griechen abwehren. Endlich erhält er raſch 
von Hepbäftus geſchmiedete, görrlihe Waffen’; 
Hektor fallt: aber Patroklus liegt unbeehrt, unbe⸗ 
graben — So näheten, fo flochten fich die Geſaͤnge 
wie eine Geißel zufammen; und auch binster ihnen 
fragt man noch: „wie weiteeg Mie ward's mit 
diefem rafchen jungen Mann, deß Leben gerechter, 
longer Unmuch verbittert, an deß Lebenskuͤrze Thetis 
ſo oft erinnert? wie war ſein Ausgang?“ Faſt hal⸗ 
ten wir die Ilias, ſo lang ſie iſt, noch unvollendet; 
gern hörten wir das longum carmen weiter, bis 
Achilles und Patroklus Aſche fih freundlich in der 
Urne vereinen. Aher auch dann fcheinen mir kaum 
befriedigt. In den Inſeln der Seligen, im Todten⸗ 
teiche wollen- seit fie mit. einander fehen — fo uns» 
endlich iſt jebe Erzaͤhlung. Der Eposſaͤnger greift 
immer nur hinein, und muß, wenn er's noch nicht 
weiß, hineingreifen lernen: denn kurz iſt ſeine Stun⸗ 
de, ermattend die Stimme, ewig der Geſang. Das 
Auge ermäbet gu jehen,, das Ohr zu hörem wird nie 
müde. Kaum mit dem Schattenreiche, oder auf dem 
Inſeln der Seligen endet zwiſchen Achilles und Pas 
troklus das Helden = Maͤhrchen. 


Gleichmaͤßig, wo fängt die Odyſſee an? wo eu⸗ 
bet fie? Vorausgeſetzt alles, was bei Troja, und 
fonit in Ulyſſes Leben vorangegangen war, kuͤndigt 
fie ſelbſt kuͤnftige Reifen Ulyffes an, denn auf Itha⸗ 
ka konnte dieſer Wanderer nicht bleiben. Wo wird 
er alſo enden? Wie weit tommt er? Dies zu wii 


fen, regt uns ſeibſt .die werkettete Edpffee auf; 
befriedigt nur. ſtuͤkweiſe; ; iſt aber auch verflocht 
wie ein Concert, wie ein Gewebe. Alſo liegt Am 
fang, Mittel und Ende im Weſen jeder CH 
sählung, weil fie fonft vagageache, ohne Maas und 
Ziel wäre. 


3. &ine merkwuͤrdige 2 gebenbeit, 
ein Ebentener befhäftigt das Epos; auch die 
iſt Nakur der-echöhbeten Bolksfage, als de 
nes lebendigen poetifchen Worrs Nicht 
Sentenzen und Sentimente, nicht, (ob fie gleich das 
zu gehoͤren fr Fichibeftehende Eharakté 
re bilden die epiſche Volksſage: denn worauf beſtuͤn⸗ 
de ein Charakter außer dem Mythus, dit. außer 
der Welt? Hinaus in die Ebene vor Troja! 
Die Begebenhsit, dad Ebenteuer bindet 
»Charaktere; 38 übet und prüft fie; der Auſsgang 
(eventus) fteht uns vor Augen ;*) jetzt wird Hanb: 
Iung. Zu folhem und ‚keinem andern Zweck läßt 
"bus Epos Geſtalten vorüberwandeln; Geftalten dem 
Ohr, ale fähe fte das Auge. Das Auge des Bei: 
ſtes ficher fies ein Zug löfet den andern auf; dir 
“mit verklaͤrt fi) die Geflalt; nur dem Geiſt ſtehet 
‚fie ganz da, nie dem Auge. Und doch auch diefem 
ſtehet fie nie da; fie wirket, fie ſchafft; nur 
fo war fie gegenwärtig, übrigens nie vollendet. Ale 
Züge des Dichters entwarfen nur ihre Geftalt, 
höher und höher, meiter und weiter, bis er im 
rechten Moment fie verließ, indeß ſich eine andere 





Kon ; A) 





Bekanntlich hat Ebenteuer (aventure), von | even- 
"ee gas ten‘ Namen. 


— 
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emporhebt. Dieſe fueceſſive Darftellung, die man 
als ein Meiſterwerk des alten Homers mit Recht ger 
ruͤhmt hat, iſt nicht ſein Wert allein; fie iſt uns 


abtrennlich de Rede, dem. Desameter, dem 
alten Epos. Dies zählte alfo her; es ließ Er⸗ 


flolten und Züge ‚einander folgen; dadurch erhoben - 


fh die Geſtalten. Wenn hier die Kunſt taͤppiſch 


eingreift, und Momente verewigt, die bei. Homer 
nur im Fluge ihrer Wirkung aufs Ganze 
erſcheinen; fo find bies nicht homerifhe, ſondern 
antihomerifche Gemählde, tie, gegenfeitig der 
Pyrrha und ſdem Deukalion, bad lebendige 
Wort (Epos) und die in ihm gefhaffenen Ieben- 
digen Weſen in aͤchte Steine zuräd verwandelt. 


"Die unvernünftig hingefäeten Selfen leben nicht; fie 


laſſen fi nicht bewegen, da bei Homer Alles zu 
med und Ausgang eilet. 


„Auch feine breiten, ſechsfuͤßigen : Gleichniffe 9 
wird man fragen, das Langweiligſte, was fi auf 
der Melt findet.“ Auch : fie gehören dem dlten 
Epos. Wer den Gang und Kortfchritt Tebendi- 
ger Rede Eennet, dem darf dieſes kaum erklärt 
werden. Gleichniffe fine dem Fortgange der Bege⸗ 
benheit etwas: Fremdes; fie hemmen den Strom des 
Inhalts, und räden dem Ange der Seele etwas Un⸗ 


weſenhaftes als -wefenhaft-vor. Um zum Wefenhaf: 


ten der. Begebenheit, der Handlung ſelbſt zuruͤckzu⸗ 
kehren, hat das Gleichniß nöthig ; daß es fich gleich: 
fam uͤberwaͤlze und (wenn: man das befannte, ob: 
gleich niedrige Gleichniß fortieken darf) ‚mit den letz⸗ 
ten beiden Yußen dahin zu kommen fudje,- woher 
man ausgegangen war.-: Im einer :Meihe feiner Er: 
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banken bilden und binden fi Gleichniſſe andre 
als zwiſchen Begebenheiten und Leidenfchaften. A 
iſt überhaupt das Epos nicht da, gelefen, fond 
gehört zu werden; dann thut es feine Wirku 
Falſche Theile dee Epos halten diefe Probe nicht au 
es lebt immer noch in den Zeiten, dba man Be 
benheiten, Bilder, Sachen, bie Syrelbekunſt N 
"noch nicht kannte. 08 


3. Ein Wunderbares hat das alte Epos] 
deſſen Urfacdye und, Befchaffenheit man bisweilen an 
untechtem Ort aufgefucht hat; im Begriff des Epos 
als einer erhöheten Volksſage wird es duch 
ſich felbft Kar. Im jedem: Ebenteuer nämlich find 
Hinderniffe zu überwinden; den epifchen Hel⸗ 
den erwarten allemal Gefahren, Kämpfe. Uebrr: 
"winden muß er, oder e8 giebt feinen Knoten , keine 
Auflöfung bdeffelben , Ein Epos; daher Ariftoteles 
die Epopee, (mit Ausnahmen, die ihr gebühren 
im Ganzen unter die Regel der Tragödie bringt und 
fi) dadurch den Weg der Unterfuchung ſehr verkuͤrzt 
bat. Bon wem nun hängt ber Sieg ab? mer reicht 
. die Krone dem Ueberwinder? Die Neuern fagen: 
ee reicht fie fich ſelbſt. Seiner Stärke oder Klug: 
‚beit, feinem Charakter und Benehmen gebührt ber 
Kampfpreis. Nicht fo das alte Epos. Es mußte 
zu gut, wie viel in ben wichtigften, geößeften, ſchwer⸗ 
fien Dingen. es auf das Kleinffe, auf Zufälle 
ankommt, die nicht in unferer Macht find, die un: 
fere Klugheit nicht ordnet. Dies fo oft dem Helden 
Meberlegene, allg feine Kraft und Klugheit Ueberwie⸗ 
gende, oder gas Feindlicha drudte das alte Epos 
“8, Dem Helden flagb, eine, Macht entgegen, «in 
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Häifsgett ihm zur Geite; anf ſeinen Charakter, 
uf fein Bencrhmen kam das Meifte, aber nicht 
As an; zuletzt emtfchied das Verhaͤngniß. 
Daß wir den Anblick dieſes Goͤttlichen und 
Himmliſehen .auf der Erde, nie in Ge 
fbäften und Unternehmungen, fo in ber Gefchich- 
te und dem Epos verloren haben, eben biefer blöde, 
kalte Unglaube hat uns die aͤchte Epope gerau⸗ 
bit. Mehmet aus der Ilias die Ein ng der 
Götter hinweg (fo albern fie übrigens handeln moͤ⸗ 
gen); wer giebt etwas für das Gebalg' und Gezaͤnk 
und Blutvergießen: um eine Entführte, oder einen 
Beleidigten 3. Nehme aus ber Odyſſee das Wunders 
bare hinweg, es wird eine Jammergeſchichte. Ei⸗ 
gentlich aber ift die Wegnahme unmöglich: denn in 
diefen Begebenheiten find Götter und Helden auf's 
imigſte verbunden. Götter und Helden mit einan« 
der vermengt zu fehen (permixtos Divis heroas), 
der Anblick war dem alten, Himmel und Erde zu: 
fommenfügenden Homer natuͤrlich. 


Was das Epos allgemach ſchwinden und‘ ver 
ſchwinden machte, mar, daß der Glaube an dies 
himmliſch-Einwirkende, Wunderbare 
wand, und man alles natürlich deducirte. Da 
958 Geſchichte, wenn ihr wollt Id yllen; 
aber kein aͤhtes Epos. Wenn Hans die Grethe, 
Grethe Hanfen zum ehelichen Gemahl erhält, fo iſt 
dies recht » und wohlgethan ; in Verſen kann ed «ine 
anmuthige Erzählung geben; die Wirkung des Epos 
aber wird biefe weder haben, noch begehren. @eine 
beften Stuͤcke diefer Art nannte daher Theokrit Idyl⸗ 
len, Kunſtgemaͤchte; ohne Anmaßung jenes hoͤheren 
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Namens, von bem er wohl wußte, baf er ihm nicht 
gebähte. Lucans Geidicht vom pharfalifchen Krie⸗ 
oe hat fhrwahr treffiihe Stellen; eine Epopee Eonn- 
te es nicht werden, weil der Zeit Lucans Bas gött: 
lich: Einwirteude im Glauben: der Urzeit, bee 
alten lebendigen Worts fehlte. 


An die Stelle des rein» Goͤtt lichen nim 
lich MRS das Zauberhafte, deffen Beginu 
man ſchon in der Ddpffee wahrnimmit.. In den dun⸗ 
kein Zeiten nahm der Glaube daran fehr zu. . In 
eamäntifhen Gedichten that es eine gute Wirkung; 
mehr aber doch, wenn wir aufcichtig feyn wollen, zu 
Unterhaltäng eines angenehmen Wahnes und 
Blendwerfs, als Zu Erweckung jenes tiefern 
und höheren Gefuͤhls, das das Goͤttliche allein 
bewirket. Als man daher bei Wiederauflebung der 
Alten zur wahren Epopee zuruͤckkehrte, und ſah, daß 
es in ihr mit richtigen politifhen Begebenheiten 
nicht ausgerichtet wat, daß man auch 45 ttlicher 
Kraͤftte bedurfte, nahm man zu teligiöfen 
Gegenſtaͤnden ſeine Zuſtucht; die, glaubte man, koͤnn⸗ 
ten der Epopee dies Uebermenſechliche, Wun— 
derbare geben. Wohl, wenn fie auch den Blau: 
ben daran geben konnten; ſonſt ſeh waͤchten ſie, 
ohne den mindeſten Erſatz, bie Triebfe— 
bern ber Menſchheit. Daher die lahme Wir⸗ 
tung in. Tafſo's befteitem Jeruſalem und andern 
dergleichen Gedichten... Engel thun, was Menſchen 
thun ſollten, und was fie auch ohne Engel wuͤrden 
gethan haben. Daher der leere Schmuck manches 
ueueren Gedichts, von dem Homer nichts weiß , in: 
bem er Tand und Wahr if, Dem alten Epos find 
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die Bärtie fit, unentbehrfith ; abet auch hoͤchſt 
aatürlich, 


Sie ſind es auch, wie man nice uur, bei Mine. 
ton und Klopftock, fondern felbft bei manchem. 
Roman fiehet, jedem wahren Epos. Allego⸗ 
rien, Abfttactionen, dergleichen Schattengeftalten 
fonnen jene mächtigen Mefen nicht erfegen, 

m Gegenwart unfere. Seele jegt fuͤllet, jetzt echeo 
bet und aufregt. Mit dem gemeine Menfchlis 
then Hans und Peter find mir zu befannt;- mit 
Eedgefchöpfen haben wir täglichen Umgang ; auch das 
Göttliche wollen wir einmal. fehen, das im 
Menfchen und mit ihm wirkt, oder das, als 
hoͤchſter · Rathſchluß, Uber, ihm ſchwebet. Recht hat 
alſo Atiſtodeles, daß er den Mythus (bie Fa⸗ 
bi). zum er ſten Erforbderniß bed Epos ſowohl als 
des Heidenfpiel® macht; Charaktere find nur das 
zweite. In die Zabel verſlochten, dienen wir alle bes 
Ueberirdiſchen, das durch uns wirkt, das uͤber uns 
ſchwebet; die hoͤchſten Steger zwingen und uͤberwin⸗ 
den das Schickſal. 


Uebrigens iſt's eine Fabel, daß bag wahre 
Epos feine Mad: verloren’ babe. Arioft und 
Zaffo, Milton, Klopftock, Wieland 
und manches andere wahrhaft Epiſche hat Wirkungen 
hervorge dracht, die Bein anderes Gedicht hervorbrina 
geh konnte: bent die ‚höchft = phitofophifche Geſchich⸗ 
te des menfchlichen Geiſtes, und Ketzens, In lebens 
digen Charakteren auf die Moirkfamfte. Weiſe durch 
etzaͤhlende Rede dargeſtellt, ift ja das Epos. Da 
es dies nun in einer Kunſtform that, die einerfeitd 
ſich der Handlung oder Begebenheit sined Helden ans 
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ſchlirßt, anderſeits ein Weltfyſtem fchafft unb nie 
unendliher Mannigfaltigkeit die hoͤchſte Einheit in: 
fortgehend « ſtiller Harmonie verbindet; wie koͤnnte 
ein lebendiger Geſang biefeer Art erſterben? 
Bielmehe muß er mit Hülfe ber Zeiten in neuem 
Sun; aufgehri unb weue Keäfte beleben: Ä 
| 

— Ein anderer Kipäys 
Ruft die erleftnen Heroen zu einer anderen Argoz 
Undere Kriege werben erfehn, unb win zweiter 
Achilles . | 
* Sicht vor Zroja — B 
* 
So war's und. fo wird's bleiben. Wahrſcheinlich 
aber wird als Berflechter nd Bufammens 
ftimmer bes alten Geſangs, in feiner Darſtel⸗ 
Iung ſowohl als in feiner Kunft der Verflechtung, 
allen kommenden Zeiten. Homer ald.-Mufler vor 
anftehn. | 





w. Unterſchied des piſehen ss 
dDicht8 vonder Beſchichte. 


DU U) 


„Alſo, wird man ſagen, ill das Epos, ba «8 
auf Erzählung, auf.ein Zufammennähen, 
ober Zufammenftimmen ber Traditionen 
gebauet Ifi, im Grunde boch nichts, als eine mangels 
. baft« Befehichte" Keinerweges. Ariſtoteles hat 
ſie 
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fe von dieſeen Zwange mit einer fo andtingenden Kiar⸗ | 
heit entnommen, al6 er nicht eben jedem Gegenftande 
zumandte. Mit der Gefchichte hat die Epopee nichts 
zu fhaffens fie ſchafft die wahre, bie volle 
kommene, die swigdbauernde Gefchichte, 
eben indem fie auf das Einzelne, wie es iſt, ander# 
nicht Ruͤckſicht nimmt, als fofern im Befondern das 
Allgemeinée liegt,. das fie. mit ber energiſchen 

Schöpfungsfraft, bie der Dichttunſt allein 
eigen iſt, in Jenem behandelt. 


Was gehet mich Troja, oder die Ebene Zroja’s, 
wie fie jegt feyn mag, an, wenn ich den alten Dos 
mer leſe? Schilderte mir diefer Troja und die Ebene 
nicht fo vollftändig und ganz, wie ich fie bei feineng 
epifchen Gedicht zu fehen nöthig habe, fo wäre er 
ein fehlechter epifcher Dichter. Bringt mir ein neuer 
Beifender dagegen etwas queer in ben Weg, fo wän 
[he ich ihn, trotz alles feines guten Willens uͤnd 
ſeiner Bemühungen, in den Euripus. Aus und 
nach Homer ‚werde uns, auch wenn Troja nie Li 
flirt Hätte, eine Ebene vor Troja. 


Daher, daß alle wahrhaft epifchen Singer ib. 
im Stoff fo fernher ergriffen, amd in ihm mie 
über Leimen in ihrer Band mwalteten. Seit die Gas 
fchichte aufkam, beftanden in Griechenland Feine 
epiſchen Gedichte. Sn Iyrifchen Gefängen 
wurden. bis zu den Sreiheitfliftern Athens die Hel⸗ 
den, in feyerlichen Reden die Sieger bei Mas 
rathon, duch Infchriften manche andere wadere 
Zhaten und Männer gepriefen ; "das Heldengedicht 
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aber war mit Homer verſtummt; bie aleranbriniſchen 
Machahmer gingen fogar, wo fie aus Ueberbleibſeln 
neu fticken und nähen wollten. in alte, hoch⸗ 
alte Zeiten. . Wie Dämmerung und Mittag flohen 
einander jederzeit das Epos und die handgreifliche 
Geſchichte. So ſelbſt bei Homer. „Wo liegt Troja? 
‚wo lags? Wo ſtand Priamus Betr 3 wo das Bert feiner 
Soͤhne?“ Wo es in Homer ſteht; mich kuͤmmert's 
nicht weiter. Die ſleißigſten Forſchungen haſſe ic, 
fobald fie mich in bie wirkliche Welt aus der beffern 
werbannen, in der mich ber Dichter feſthielt. 


Hoͤchſt laͤcherlich wird daher Briant mit eis 
Rem Theil feiner Zweifel, Sey Alles ſo ummahr, 
wie er’d vorgiebe und das iſt's nicht; wenigſtens 
lag Homers Troja nio in Aegypten); welche unge 
Beute Macht gehörte dazu, Griechenland glauben zu 
machen , was es glaubte, Indem es den. gröften 
Theil feiner Geſchichte an Homer fügte! Wie wahr 
ſcheinliher hingegen, daß das Epos, feinem Ra 
man nach, in das reiche Bahältniß alter Traditionen, 
die Volksſage, gegriffen und daher germählt hatte, 
Vorſchreiben konnte hiebei bem epifhen Sänger nie: 
mand, was und wieviel er mählen foßte. "Kein Con: 
troleur fand vor ihm mit Rollen der Mächte, umd 
Schiffe, und Mannſchaft Griechenlands, die an die 
phrygiſche Kuͤſte gezogen waren. Den Kalender der 
Lebensjahre Helena's und ihrer Mutter Leda, auch 
der Eiſchale, aus der jene entfprungen war, batte 
niemand zur Hand. — Aus der alten Tradition 
nahm der Dichter, und durfte aus ihr frei dichten; 
«is Homer und Mhapfode (beide Namen find 
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Eins *) durfte er Bünftlih zufammenfügen, was 
ihm anftand. Das that jeder epifche Sänger, det 
feine Kunft verftand und wußte, worauf fie hinaus⸗ 
ging. Daher im jeder Ächten Epopee eine Welt, 
die Encpkiopädie und Serle des Dichters, 
So in: Homer, Birgil, Dante, Arioſt, 
Tafſo, Milton, Rlopftock, Cervantes 
af In ihte „vollſtaͤndige, eine Größe habende 
Handlung, die Anfang, Mittel und Ende bat,” 
‚ braten fie, was ihnen der Genius gebot, was 
uch Regel und Kunft hieher gehörte. 


Ganze Welten hat das Ep.o 8 erfunden, Goͤtter- 
dem - und Geiſterwelten. Dfinneftan und den Olymp 
bat es erfchaffen, in beide die holdeſten Weſen ges 
zaubert, „Aus der Mothologie fchöpfte, der My⸗ 
thologie folgte Homer,” fagt Ihe. Wohl! wer 
ſchuf aber die Mythologie? Nicht auch die frühere 
Dichterſagek Sie iſt alfe mis dem oͤlteſten Epws 
ind, aus dem dann fpäterhin jedes juͤngere borgte, 
Habt Dank, ihr großen, ihr unbekannten Erfinder, 
fuͤt die fhönen Welten, bie ihe mit euern Geiftern 
und Genien künftigen Gefchlechtern aufthater! Dos 
mer erfand feine Goͤtter ſo -wenig, als Arioſt 





5 — Es iſt hier nicht die Frage, wann der Name 
Rhapſode in Gebrauch gekommen, ober wen er, 
da die Geſaͤnge Homers im Schwange gingen, 
angezeigt habe, ſondern was er: bedeute. Einen 
GBefangfticter oder Wicten bebeutes ers 
ohng efaͤhr Daflelde, was Hammer benewier. 
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feine Ritter, als Wieland fein Feenreich ‘erfinden 
durfte; wohl ihnen, daß jie in früheren Zeiten einen 
finnlihen Volksglauhen vor fih fanden, in der fie 
zufammenordnen, d. i. Homere .fepn und 
kraft ihres Siegelringes Salomoniſch alten konnten. 
Mer auf. die Ebene von Zroja veifet, um dort den 
Skamander in Perſon, oder die Muͤhlſteine zu fe- 
hen, die voreinſt Homers Goͤtter ſich an den Sais 
warfen, der reiſet vergeblich, . 


Wann und wo lebten bie Helden unferes PR 
denbuchs, König Dttnit, König Laurin und 
Biebich? In. der Gefchichte ſuchet ihr fie verge⸗ 
bene; im Reich der Fabel lebten fie; wie König 
Artus und feine Ritter von der Tafelrunde länge 
vorher in Sagen Isbten, ebe der Ehroniſt ſie aufs 
nahm. 


“...% 


v. unterſehied der Sragdbie und 
bes Epos, | j 


——— 6 - 2 


Axiſtoteles findet ihn nirgends als im Mittel 
der barflellenden Nachahmung. „Erzählend, 
fagt er, ftelle das Epos, auf der Schaubühne da 
gegen in nachahmender-Action Lie Yragobie 
bar. Im Innern bleibe, ihnen, alles Weſentliche z. 
B. Gluͤcksaͤnderungen, Erfonnungen, 
Charaktere, Leidenſchaften u. f. gemein: 
ſam.“ Seiner Regel nad) war die Tragödie bie 
volllommenere Kunſtcompoſition, deren Vorzuͤge dad 
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letzte Kapitel feiner Poetik anseinanderfeßt, und lei⸗ 


ber damit endet. ° ’ 


Alles recht u und wohl: denn gegenwärtiger 


macht allerdings das Trauerſpiel feine Schöpfung; 
im Ausdruck, in Leidenichaften und Charakteren fiel: 


let es folche, dazu mit mancherley Schmuck begleitet, 


Kurth dar. Nothwendig ift alfo, (zumal da Die 


Theile feiner Handlung enger zufammengeben), die 
Wirkung des Trauerſpiels im Moment größer. 
Gegenfeitig aber vergeffe man auch nicht den weis 
tern Raum, den tieferen Grund, die vielfei 
tigere, längere, ftillere Wirkung des Epos. 
Sofort treten die Schalen der Waage in ein ander 


Dehälmigs und wohin neigt fi) die Wange? 


Aeſchylus bekannte, daß er von der großen, 
tihen Zafel Homers nur Brofamen auftifche; bei 
fpäteren Dichten waren es kaum Brofame. Die 
großen Meifter des Trauerſpiels fanden ſich auf ber 
Bühne an Raum und Zeit bald fo beengt, daß 
fie denſel ben Gegenſtand im Fortgange der Hands 
lung unter den Regeln der dramatifchen Runft mehr: 
mals auf die Bühne, mithin ſich eine Art von 
tragiſchem Epos zumege bradten. Das fortfin 
gende Epos, deſſen Gebiet fo weit iſt, als bie 
HPhantaſie es fich erfchaffen will, das aud in An⸗ 
ſehung der Zeit bei weitem nicht fo beengt iſt, als 
das Drama, tritt dagegen wie ber große König 
gegen einen Archon zu Athen auf. Beſſer einges 
richtet konnte Athen feyn, als das Reich des großen 
Königs; die Graͤnzen und der Reichtbum beider ins 
dei blieben beinahe unvergleichbar. Unauslangend 
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whrde daher für einen epiſchen Dichter die Ausſiucht 
ſeyn, daß, durchhin in feinem- Gedicht intereſſant zu 
bleiben, ihn fein Gegenftand behindert habe. 
Entroeder hätte er diefen nicht wählen ſollen, oder 
er mußte fich zutrauen,, ihm durch alle feine Theile 
ein Intereffe zu geben, da er ganz in feiner Hand 
war. Sogar, wo das Feuer des Intereſſe ſank, 
flanden ihm Epifoden zu Gebote. Eben dieſer 
umfaffenden Weite wegen hat es meniger epi⸗ 
(he, als dramatifche Dichter gegeben, und Homere 
wie wenig! Ein teitausgebreiteter , vielumfoffender 
Geiſt gehört dem Epos. 


Aber auch einen tieferen Grund Bat bie 
Epopee als das Drama, da fie auf die innigfte Ge 
finnung, auf dag Herz ber VBoltstradition 
bauen muß , obne welche fie ein wirkungsloſes Mährs 
hen bleibet. Wer lieſet anjegt unfer Helden: 
Buch? mer die Ritter von der runden Tafel? wer 
Lohenſteins Arminius, Koͤnig Ottocar, den 
Theurdank, den Weißkoͤnig? Auf die Nation 
haben dieſe Helden nie gewirket. Eben fo wenig 
hätten es Heinrich der Vogler, Heinrich 
ber Löwe u. f. getban, deren Epos andere Did: 
ter fih wählten. Unter den Britten dlang dem 
Blackmore fein aaa, wife ſi Pope 
feinen Brutus fahren. Zu einem epifche.. Gedicht, 
wenn Ächt=hbomer.ifch es an Gegenftänden und 
Sprache die poetifche Rede der Nation von 
Grund aus aufnehmen und im allen ihren Zweigen 
ausdrüden foll, gehört Viel. 


Die ſtille Wirkung eines folgen Gebichtt 
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endlich ift fortwährend; and hierin iſt Homer 
An Muſter. Wer der Gtiechen und Roͤmer hatte 
nicht, mittel⸗ oder unmittelbar, aus ihm geſchoͤpft? 
wer wird nicht aus ihm ſchoͤpfen ? Haͤtte Milton 
ſein verlornes Paradies, wie er es zuerſt Willens 
war, dramatiſch bearbeitet; ſein Drama wäre als 
ſolches laͤngſt vergeſſen, oder feinem Samfon Ago⸗ 
niftes gleichgeſchaͤtzt worden. In Ber Epopee da⸗ 
gegen entwickelte ſich ſein maͤnnlicher Verſtand, ſeine 
treſſliche Verſification und Sprache; ſie fanden Raum 
fh zu entwickeln. Aus dramatiſchen Stuͤcen be⸗ 
halten wir Sentenzen; die Charaktere traten uns 
vor Augen; ihre Leidenfchaften fühlten wir mit ih. 
en. Eben aber dies ftärkere Gefühl war auch 
das kür zere; es ging vorüber. Die Epopee in 
ihrer flilleren Wirkung, bei. ihren größeren Maafen, 
als je eine Bühne darſtellen mag, füllet die Seele, 
und dauert. „Ob alfo, dürften wir mit Klops 
ftoc® fragen, 


Fängere Wirkung 
Nicht auch die größere fey ? 


Alfo, wem find wie den Homer fchulbig ? Der 
Gefangfchule, d. i. eine Genealogie Älte 
ter Meifter, die er übertraf und auf dem Punkt 
der Reife treffend, ſelbſt eine, Schule nachließ. Sein 
Name heit nichts mehr und minder ald Meifter 
fänger, und fo foll er ewig heißen. Gluͤcklich, 
ver in der Meihe der Dinge auf einem folchen Punk: 
te den Schauplag der Kunſt betritt; gluͤcklich, wer | 
mit natuͤrlichen und erworbenen Talenten auf diefem 


\ 
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Hunkte bie Vollkommenheit feiner Kunſt foͤrdert; 
gluͤcklich zuleht, an weſſen Werke fo viel Fleiß ges 
wandt, an weflen Namen fo Viel unb Mancherley 
geknuͤpft wird, als in rothem und violenfarbenem 
Gewande *) an dieſen melodiſchen Zufams 
menſtimmer der Volksſage, Hemerus. 





*%, Jenes Gewand ſoll die Rhapfoden ber Ilias, 
dies die Sänger ber Odyſſee geſchmuͤckt haben, 
wie die Gage lautet, 


VIII 
P i n d ar, 
ein Bote der Goͤtter. 








.* 
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un Pindar iſt im vergangenen Jahrhundert viel 
Ehre widerfahren; feine zerftreueten Stüde find auf 
geſucht; er iſt mehrmals gedrudt, vielfach ertäutert 
und commentirt, Überfegt, nachgeahmt worden. Als 
Uberfeper haben Steinbrüchel, Damm, Se 
dite m. a. zumal für uns Deutfche, wirkliches Bert 
dienſt; als Herausgeber, Sammler, Erläuterer find 
Heyne, Schneider, Hermann u f. be 
kannte, ehrenwerthe Namen. — Hier tritt Pinbae 
zu kinem andern Zwede hervor, als fofern er, ein 
heiliger Bote der Griechen, die Sagen feines Bert 
auelsgt und anwendet. _ 


Daß er dies thue, weiß jeder, der einige feine 
Sfinge gelefen: und wiewohl Einigen der Gedanke 
ur als Entſchuldigung gelten wollen, daß aus Ars 
muth der Materie bei feinen Kampffpielen und der 
derſon feines Siegers der Dichter in dieſen alten 
koostopf der Mythologie gegriffen, und dies ober 
mes daraus gezogen: fo lehrt doch die klaͤrere Ans 
fcht der griechifchen Stämme, Familien, Staaten, 
a der gefammelten Religion und Dichtkunſt diefed 
holks, daß der Grund hievon tiefer lag. Außer der 
Rythologie , was follte ber Dichter fingen? Aus 
Sagen ging ja die ganze Gefchichte Griechenlande, 
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in Stämmen, Familien, Städten und Staaten, 
Erfindungen und Einrichtungen, mithin alles Lob: 
und Ruhmwerthe, dem der Dichter vergleichen, von 
dem er ableiten Eonnte, hervor. Nehmt ihm Gotter 
und Helden der Vorzeit, fo nehmt ihre ihm den 
flernenreihen Aether, und gebt ihm dagegen cine 
unendliche Tiefe, ein unerfehbares Nichte. Olympi⸗ 
ſche, nemeiſche, pythiſche, iſthmiſche Spiele, Sieger 
aus mythiſchen Gegenden und Geſchlechtern, in je⸗ 
ner ſagenreichen Zeit, ſich ohne glorreiche Sagen be 
ſungen und verehrt denken, hieße ſie ohne griechiſche 
Zunge fingen und preiſen. Wie aber dieſer Preis 
geſchah, wie jene Sagen angezogen und senugt wur: 
ben, das iſt die Stage: a 


Die Antwort darauf if: eben fo verſtaͤndig als 
ruhmvoll, eben ſo edel als weiſe. Rohe Mythen 
werden milde ausgelegt, entweder verfeint oder ent⸗ 
ſchuldigt. In ſanfteren Zuͤgen, in einer hoͤheren 
Sprache, oft der Götter und Helden ſelbſt, treten 
fie vor, oft ganz verändert; oder ein Epiphonema 
hebt, ruͤndet und ſchließt fie, der Geſchichte des Sie: 
gers und feinem Geſchlecht ruhmvoll, oder ermun 
ternd, warnend, tröftend, anflgend. Bei den mi: 
fien Oden wiffen wir diefen Zufammenhang; bei ans 
bern dürfen wir ihn ficher vorausfegen ober ahnen. 
Allenthalben iſt der Bote der Götter ‚hörbar, ber 
unter dem: Klange der Saiten alte Stammes = und 
Volksſagen berichtige, lehrreich macht, anwendet 
und wendet. Schiene auch uns die daraus gezogene 
Lehre gemein; fuͤr uns ſang Pindar nicht; unſer 
war nicht jene Sage. Und doch, wie ſelten iſt fie 
gemein! “wie weiß Pindar feine Lehren zu heben, 
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zu veredeln! Wenn Horaz Bebenseneisheit | finst, fo 
fingt Er Ehre und Pflicht, Lob und Ruhm, ſchwe⸗ 
u und eben dadurch feltene, bohe, ewige Tugend, 
ver er als letztes Ziel. allenthalben nur Mäfigung,. 
Maaß der. Begierden und Kräfte, ja der Gluͤckſelig⸗ 
hit ſelbſt vorhaͤlt. | 

Driefler der. Adraften !. Iehrender Bote der Sit 
ter, Pindar , mie erquiden deine Gefängel wie ers 
muntern ‚und erheben fie den Süngling! Entriffen 
fühle er fich in Die, feiner namenloſen, trägen Zeit, 
finem göster = und heldenieeren ‚Stamm entriffen, . 
unter Sünglinge verfegt, die ein Vaterland, bie 
Gefühl der Ehre hatten, die auf der. Bahn eine 
großen, ja göttlihen Ruhms nad) dem Muſter gros.. 
fer Vorbilder. oder Vorfahren, Körper und Geiſt 
tonmäßig zuſammenuͤbten. In Dir fiehet er ihre 
fhönen Glieder, hört ihre hohen Gefinnungen vom 
dir, edler Herold, die du ihm, bald als einen gäls 
denen Becher vol flärkenden Weines, bald als eine 
heilfame, obgleich bittere Arzeney darreichefl. Dem 
Müden wird beine, Lehre ein erquidiendes Bad, da 
e in deinen Geſchichten zwiſchen Bildfäulen und 
Bildern wie in einem Koͤnigspallaſt wohnet. Und 
am Ende der Laufbahn fichen immer Herkules Säus 
In mit dee Aufichrift: „bis hieher! ſtrebe nicht 
weiter!“ Ungemein fern find die von Pindars wah⸗ 
tom Geifte und feiner tiefgen Einfihe, die ihn, nach⸗ 
ahmend oder erlärend, für einen unbefonnenen 
Stuͤrmer, für einen trunkenen tollen Schwärmer 
hatten. Sein Gang ift fo feft und kuͤhn, der Plan 
feinee Oden iſt, Gebaͤuden gleich, ſo tief und groß 
angelegt, ſeine Bilder find fo erlefen, bie Pfeile 
feines Geſanges treffen fo fühn, daß, wie ſchon 
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Doraz aus eigener Erfahrung meldet, dieſem DE 
dalus nachzufliegen ein Wagſtuͤck fenn möchte. Shi 
Hebt und treibt Himmelstuft, und ın ihr fein eige 
ner, nicht flürmifcher, aber flarker und erhabene 
Geiſt. Gegen ihn ift Horaz in feinen meiften uni 
beften Stuͤcken ein fröhlicher Geſellſchafter, ein fanf 
ter, gefälliger Hausfreund, in andern ein wohlwol 
Bender Römer, Freund feines Baterlandes, Rach 
geber zum Frieden, Lehrer. der Weisheit und Hat: 
monie eines ‚mäßigen: flillen Lebens. Er that, toni 
feine Zeit von ihm forderte und fein Genius zulief 
Yindar, als ein Held des Geſanges, wedt unl 
führt zum Ruhm, er finget Briechen, die von Goͤt 
seen und Beiden entſproßt waren, er bildet und 
fhofft Helden. Bil dnerey, Eido- und Eidu 
lopöie moͤchte man feine Iprifche Gattung nennen, 
wie er denn auch feine Geſaͤnge felbft mit bebmbigen 
redenden Bildſaͤulen vergleichet. 
Nah dem, waß geſchehen iſt, erwartet im an⸗ 
getretenen Jahrhundert Den noch ein ſchoͤner Kranj, 
Bet unſerer Sprache eine aͤchte rhythmiſche Ueberſe⸗ 
Kung Pindars ſchenket. Eine rhythmiſche: 
denn bei einem muſikaliſchen Dichter erreicht die be⸗ 
fie poetiſche Proſe den Accent und Gang feines Ge: 
fanges : nicht; fie ſchwebt in einer andern Region 
und fpricht wie in einer andern Tonleiter. Rhyth⸗ 
mifchen Gang und Accent forbirt Pindar; "dagegen 
aber nicht, daß men ſich, dem Geifte unferer Spras 
dhe zuwider, feinen Strophen und Metern, feinen 
Sylben⸗ und Versarten fklaviſch anfchmiege. Für 
Pindars Sprache und Muſik eingerichtet, faßt fie 
unſer Ohr muͤhſam, behaͤlt jie kaum, und m unfter 
Sprache ſie zwanglos aus zudruͤcken, iſt faſt unmoͤglich. 
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In einem höheren Sinn leuchtet Pindar allen 
Igrifchen Dichtern vor, als Bote der Götter, Bilde 
net der Jugend, Ausleger der Geſchichte und Sagen, 
Ohne Dichtlunft liegen dieſe wie tobte Steine Deus 
talions und der Pyrrha ba; der Iprifhe Züchter ern 
hebt fie, wirft fie, und fiehe, fie leben. Ein Oden⸗ 
macher, der, in den engen Kreiß der Gegenwart ein» 
geſchloſſen, blos lobt, tadelt, oder zum Genug reizet, 
bleibt ein Dichter des Moments, wird von der 
fettruͤckenden Zeit bald vergeſſen, oder beftchet vor 
ie mit Schande, Der lyriſche Dichter, der ruͤck⸗ 
waͤrts und vor ſich hinausblidt, der die Vergangen⸗ 
beit und Zukunft in feinem Herzen träget; gefandt 
vom Himmel, erhebt er das menſchliche Gemuͤth 
und wird ein Ausleger, jo sin Schoͤpfer dee Zeiten. 
Vie wir im göttlich = heroifchen Pindar mit Göttern 
und Heroen wandeln, wie, wenn ber furchtfamere 
Horaz uns, in das Alterthum ruͤckfuͤhrend, wir die 
tollen Kriege der Miefen, bie Zwiſte der. Gentauren 
anfhauen, und dagegen die Stimme der Juno, des 
Regulus hören läßt, wir alte Römer werden: .fo, 
wenn in unferm Uz der roͤmiſche und altdeutſche 
Hatriot, oder Plato, Sokrates ſpricht, und wir in 
Balde, Rhingulph, in Eowiey, Collins 
u. a. die Vorbilder älterer Tage anſehen; unfer Geiſt 
safft ih auf; der. Dichter wird uns, oft mit weni⸗ 
gen Worten, ein Ausleger, ein Anwender der Zeiten. 
Sende uns, nachdem der thebanifche Sänger fanft 
im Tempel entfchlief, die Muſe ſolche Exegeten der 
Geſchichte und die muͤßiggewordene lyriſche Dorf 
wırd wieder geheiligt. J 


nn —! 
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> 
Gefänge von Pindar. 





(Ungebrudt.): 





Pindars erfter olympiſcher Siegsgeſang. 
nz 


Dem Hieron, von Syrakus. 


Das Beſte iſt Waſſer: Golb 

Geht allem ſtolzen Reichthum vor, 

Wie brennend Feuer ſtrahlet aus der Nacht: 
Doch wilft bu Kämpfe fingen, o mein Herz, 
So ſuch' am Tage dir 

Kein milderes hochleuchtendes Geſtirn 

Im weiten leeren Aether, als die Sonn’; . 
Und Beinen edlern Kampf zu fingen, als 
Qlympias: von ba ber Weifen Sinn 
Vielſtimmige Geſaͤnge flicht, 

Zu preiſen Kronos Sohn; 

Indem ſie eingehn zu dem reichen 
Gluͤckſel'gen Heerde Hierons. 





— — — —— — — — 


Gerechten 
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Gerechten Scepter führet Er 
Im fruchtreichen Sicilien , 
Und bricht von allen Zugenden 
Die Blumen. Auh im Kranz 
Der Zonkunft- glänzet er, wenn mit Gefangen wir 
Um feine freundliche Gafttafel 
Uns vergnügen. Aber auf! 
Nimm beine dorifche Gither von ber Wand; 
Wenn Pifas und des Pherenitus Ruhm 
Die füffeften Gedanken bir 
Ins Herz gab: ale am Alpheus er 
Unangefpornt binftürmete , 
Und feinen Heren zum Siege trug; 


Den König Syrakuſens, ihn, 
Den roffeliebenden. Es glänzt fein Ruhm 
Bei Pelops edler Pflanzſtadt, den 
Dir maͤcht'ge Erdumfaſſer, Poſeidaon, 
So hoch einſt liebete; nachdem die Parce ihn 
Mit neuer Schulter, glaͤnzend 
Wie Elfenbein, vom reinen Keſſel hob. 
Fuͤrwahr, es giebt der Wunderdinge viel; 
Und Fabeln taͤuſchen oft, 
Mit bunten, Luͤgen ausgeſchmuͤckt, 
Noch uͤber Wahrheit ſelbſt der Menſchen Seelen. 


Die Huldin, die den Sterblichen 
Annehmlich alles macht, 
Und Wuͤrde ‚giebt, 
Macht auch unglaubliches 
Geglaubet oft. 


Herders Werke z. ſchoͤn. Lit. u. Reife X, Aa Griech,Lit. 
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Da find die fünft’gen Tage 
Die vorifeften Bewährer dann. 
Doc ziemt’s dem Menſchen von den Göttern wohl 
3.1 fprechen; dies vermindert feine Schuld. 

Du Sohn des Tantalus, fo will ih auch von bir. 
Nicht wie die Dichter vor mir fingen: 

Will fagen: als dein Vater 

Zum gegenfeitigen, rechtmäßigften 

Saftmal die Götter lud 

In fein geliebtes Sipylum, 

Daß da der Sort des goldenen Tridents, 


Entflammt von Liebe gegen dich, 
Dem Gaſtmal dich geraubt, 
Und ſchnell auf goldnen Roſſen 
Zum hoͤchſten Hauſe Jovis dich gefuͤhrt: 
Wohin nachher auch Ganymedes kam 
Dem Gott zu gleichem Dienft. < 
Als dih nun niemand fah, 
Und niemand aller Suchenden 
Did deiner Mutter bradıte ; 
Da fprach geheim der neid’gen Nachbarn einer, 
Eie hätten mit dem Schwert 
Am fiedendheißen Waffer 
Gliedweiſe dich zerſtuͤckt, 
Und an der Tafel dich 
Umher gereicht, und dich genoſſen. 


Mir iſt's ungereimt, der Sel'gen einen 
Schlemmer zu nennen. 
Ich ſtehe ab: der Schade traf 
Oft ſchon den Läflsrer. 
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Wenn Einen Sterblihen 

Die Wächter des Olympus je geehrt, 

War's diefer Tantalus. Doc Eonnt’ er nicht 

Die hohe Seligkeit vertragen. Uebermuth 

309 ungeheure Straf’ auf ihn; 

Den mächt'gen Stein, den ihm der Götter Vater 
Hieng uͤber's Haupt , den ſucht er immer nun 
Dom Haupte weszumenden, a 
Und irrt der Freuden fern: 


Und führet huͤlflos immerdar 
Fin Eummervolles Leben; 
Mit dreien noch die vierte Qual: 
Weil er den Nektar, die Ambrofia , 
Die ihn unfterblid machten, 
Den Böttern vaubend, feinen Freunden gab. 
Der trügt fich, der den himmliſchen 
Etwas verbergen will. Und deßhalb fandten 
Ihm die Unfterblichen . 
Den Sohn auch wieder, - 
Zum ſchnellverbluͤhenden Gefchlecht 
Der Dienfchen. Als in blühender Jugend ihm 
Milchhaar das braune Kinn umfihattete, 
Dacht' er ber Ihm bereiteten 
Dermählung mit der hehren 


Hippodamia; wie er fie 
Zu Pifa von dem Vater möcht” erhalten, 
Er gieng zum grauen Meer, 
Alein, in dunkler Nacht, 
Mief den fchwerraufchenden 


Zridentumfaffer an: der dann 
Ya 2 
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Dicht vor ben Füßen ihm erfchien. 

Da ſprach zu ihm ber Juͤngling: 

Eind, 0 Pofridon , dir die lieblichen Gefchenke 
Der Cypria je werth, fo halt zurüd 

Des Oenomaus ehrnen Speer, 

Und bring auf ſchnellſtem Wagen mid) 

Gen Elis, und zum Sieg hinan. 

Denn dreizehn Freier hat er fchon 

Ertödtet , und verzeucht 

Der Tochter Hochzeit. 


Große Fahr 
Ergreifet nie’ den unbeberzten ann: 
Mer dennch fterben muß, | 
Was follte der ein namenlofes: Alter, ’ 
Sm Dunkeln figend, nugenlos verzehren, 
Untheithaft jeder ebeln That? 

Mein, mir fey dieſer Kampf beftanden ! 
Du aber gieb erwünfchten Ausgang. 

So ſprach er, und vergebens waren nicht 
Die Worte, die er ſprach. Der Gott 
Erfreute ihn, und gab 

. Ihm goldnen Wagen, und im Fluge 
Unermuͤdete Roffe. 


J 


Und alſo zwang er Oenomaus Kraft. 
Und nahm die Jungfrau zum Gemahl, 
Und zeugete ſechs Heldenfuͤhrer, Soͤhne, 
Die ſich um Tugend muͤheten. 
Er aber ruht an Alpheus Ufer jetzt, 
Genießend fchöne Todtenopfer 
In feinem ringe umgangnen Grabe, 
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Am yielbefuchten Altar. 

Und Wertihin flrahlt der Ruhm Olympias 
Im Pelops Laufbahn, wo Fußfchnelligkeit, 
Und in Gefahren kühne Ringekraft 
Wetteifern. Und wer überwindet 

Genieft fein übrig Leben 

Sn bonigfüffer Heiterkeit, 

Um feiner Kämpfe willen. 


Das immer wiebderfehrende Gut 
Iſt Sterblihen das Höchfte. 
Sch aber fol nach Siegsgeſetz 
Jetzt diefen mit Aolifhem Gefange Erönen : 
Und bin gewiß, dag ich nie einen Gaſtfreund 
Des Schönen kundiger, und herrliher an Muth, 
Vor allen, bie jegt leben, zieren werde 
Mit Ruhmesflehten der Hymnen. 
Ein Gott iſt's, der dein Wächter ift,' 
Und forget, 0 Hieron, für deine Sorgen. 


Verläffet er dich nicht, fo hoff’ ich bald 
Noch einen füffern Lobgefang 
Zum fchnellen Wagenfampf zu fingen; - ‚ 
Mit neugefundner fchöner Bahn & 
Der Worte kommend 
Zum Sonnenhügel Kronions, 
Die Mufe naͤhrt mir noch mit Kraft‘ 
Den ftärkften Pfeil: denn tiber andere 
Eind andre groß; der höchfte Gipfel aber 
Gebähre den Königen: und fuͤrder blicke nicht ! 
Dir werde, deine Lebenszeit 


‘ 
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In Hoheit hinzumandeln ; mir, J 
Mit ſolchen Siegeskaͤmpfern umzugehn, + 4 
Vorſcheinend uͤberall an Weisheit u 
Unter den Hellenen. 





Pindars zweiter olympifcher Siegsgefang, 





An Tberon. 
Citherbeherefchende Hymnen ! welchen Gott, 
Welchen Helden , welhen Edlen, 

Singen wir? — Piſa ift 

Jovis Stadt, den olvmpiſchen Kampf 
Stiftete Herkules, 

Erftlingsfruche feiner Beute. 

Theron aber, ob des ſiegenden Viergeſpanns, 
Singe jetzt der laute Geſang; 

Den eblen Gaftfreund , 

Die. Säule Agrigents, 

Ruhmgenannter Väter Blume, 

Den Aufrechtſteller feiner Stadt, 


2 ausgeftanden Hatten feine Väter 
Mit Muthe; da gewannen fie 
Des Stromes heil’gen Aufenthalt , und wurden 
Siciliens Auge: Ä 
Nun kam des Gluͤckes Schickfalszeit , 
Die Reichthum ihnen bracht' und Lebensanmuth, 
Zu angebohrnen Tugenden. 
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O Sohn bes Kronos, Rhea's Sohn, 
Der den Olympus beherrſcht, 

Und der Kaͤmpfe Gipfel, 

Und den Strom des Alpheus; 
Verleih’, erfreut von meinen Hymnen, 
Verleihe gnaͤdig ihrer Väter Eis 

Den fpätften Enkeln ned ! 


Was einmal, recht und unrecht, iſt gefchehn , 
Das kann auch felbft die Mutter aller Dinge, ‚ 
Die Zeit, nicht widerrufen. Doch Dergeffenheit 
Des Alten kommt bei neuem Gluͤc. 

Ueberwunden dann von ſchoͤner Freude 
Stirbt das zornverlaßne Boͤſe, 

Wann Gottes Schickſal hohen Wohlgenuß 
Von fernher bringt. 


nn Es gilt dies Wort 
Den jego gluͤcklich thronenden 

Ühtern des Kadmus; auch fie, litten viel: 
Doc niederſank der ſchwere Gram 

Vor groͤßrer Seligkeit. 

Sie lebt nun in der Zahl der himmliſchen, 
Die einſt vom Donnerſtrahl ertoͤdtet fiel, 
Die langgelockte Semele; 

Und Pallas liebt ſie ewig; Zeus, 

Der Vater:, Liebe fie ſehr; es liebt fie ihr 
Epheubekraͤnzter Sohn. 

So, ſagen ſie, lebt auch im Meere 

Mit Nereus Toͤchtern ein unſterblich Leben 
Die Ino immerdar. 


q 





= 
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Den Sterblichen ift wahrlich nicht bekannt 
Ahr Todesziel; noch wann wie einſt 
Den Ruhebringer , unfern legten Tag, 
Dir Sonne Sohn, mit unverrädtem Süd 
Vollenden werden. &o ſtuͤrmten . 
Auf Fluthen Fluthen 
Der Freuden und der Muͤhe, 
Auf dieſe Maͤnner an. 
Die Schickſalsgoͤttin, die den Vätern einſt 
Ein fhönes Land mit gottbefchieh’ner Seligteit 
Verlieh, fie gab zu andrer Zeit 
Auch Ungtüd ; feit den Laius dort 
Erin Sohn ertödtete, begegnen ihm, 
Und Ppthons alten Goͤtterſpruch vollzog: 


Erinnys, ſehend das mit ſcharfem Blick, 


Ertoͤdtet ihm im Wechſelkampf 
Sein kriegeriſch Geſchlecht. 


Dem auch erſchlag'nen "Wolpnices blieb 


Therſander nur, in niuen Kaͤmpfen, 

In Kriegesſchlachten Ruhm erringend, 

Der Adraftiden: Hauſe 

Aufbelfender Gluͤckesſproß. 

Auf deffen Wurzel Theron jet, 
Aenefidamus Sohn, . | 
Der Lieder und der Leier Nuhm erlangt, 
Denn zu Olympia empfieng er Siegespreis, 





Bei Python auch, und auf dem Iſthmus, brachten 


Semeinfamfreundliche Huldinnen ihm, 
Und feinem gleichbeglüdten: Bruder, 


Des Viergefpanns, nach zmölfmal umgewandten 


Lauf 
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Siegsblumen zu. Wer aber Sieg erlangt 
Im kuͤhnverſuchten Kampf, dem loͤſen ſich 
Die ſchwarzen Sorgen; 

Und Reichthum, ausgeziert mit Tugenden, 
Fuͤhrt Tugenden und Kaͤmpfen Reife zu; 
Indem die tiefe ſpaͤhende Sorge 

Nach edlem Ruhm er unterſtuͤtzt; 

Ein heller Stern im Dunkeln, er 

Dem Edelen ein wahrer Glanz. — — 


Wer ihn beſitzt, bedenkt die Zukunft auch, 
Daß der Verſtorbenen 
Hier ungebaͤndigte Gemuͤther 
Dort ihre Strafe finden: denn was hier, 
Im Reiche Jupiters fuͤr Mifſſethat geſchieht, 
Das richtet Einer unter der Erde, 
Der mit feindſeliger Nothwendigkeit 
Sein Urtheil ſpricht. 


Aber ewig, Tag un chte, 
Scheint den Buten dort onne: 
Unbemuͤhet iſt ihr Leben: 

Sie brechen nicht die Etde mehr 

Mit harter. Hand; 

Eie brechen nicht die Fluthen mehr 

Zu ihrer Nothdurft Unterhalt ; 

Sondern bei den hochverehrten Göttern 
Führen fie ein theänenlofes Leben; . 

Beil fie Eidestreue bier betwahrten : 

Hingegen jene tragen 

Dem Blick unaushaltbare ſchwere Lafl. 
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Mer aber harrend, dreimal hier-auf Erben; 
Weberall von allem Frevel rein | 
Die Seele zu erhalten ſich erfühnte, 

Tritt an den. Weg des Zeus 

Nah Kronos Burg: 

Wo der Ewigſel'gen Infel 

Meereslüfte rings umſaͤuſeln, 

Wo, wie Gold, die Blumen. glänzen, 

Auf dem Boden, aufden fhönen Bäumen, 
Auf dem Meere, 

Und fie Flechten daraus fi) Kraͤnze 

Um die Arme, um bad Haupt. 


So ſprach es Rhadamanthus rechter Spruch 
Den Vater Kronos ſich zum tuͤchtigen 
Gerichtsgenoſſen gab, Rhea's Gemahl, 

Die uͤber alle 

Am hoͤchſten thront. 

Auch Peleus, Kadmus, ſind dort unter ihnen ; ; 
Auch den Achilles bat die Mutter 

Dahin gebracht, ° M 

Nachdem fie flebend J Bruſt ermeihte; 
—Ihn, der den Hektor, Troja's fefte . 
Unüberwund’ne Saͤul', erſchlug; 

Der, der Aurora Sohn, den Aethiopier, 

Den Lykeus auch, dem Tode gab. — — 


Viel ſchnelle Preife find mir unterm Arm 
Im Kocher noch, die den Verſtaͤnd'gen toͤnen, 
Dem großen Haufen aber unverſtanden 
Aus leger fordern. Weiſe nur 
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der, den die Natur viel lehet; 

Die Lerner fchwägen laut und viel 

Und unverfhämt, wie Raben, entgegen 

Dem Vogel Zeus, dem koniglihen Adler. — 





Wohlen, mein Seift ! richt ungen nur 
zum Ziel. Men ſuchen unjre Ruhmespfeile , 
Gefandt aus milder Bruſt? — . 

Nach Agrigent hin ziel' ich, umd ich ſchwoͤre 
Vahrhaften Schwur , 

Dog keine Stadt in langen hundert Jahren 
Den Freunden ſolchen herzensmilden, 
Mohithät’gen Mann gebracht, 

As Theron ; obgleich Uebermuth 

Trat ungerecht entgegen feinem Ruhm, 
Und fiel ihn an’: der Maſenden Geſchwaͤtz 
Wollt’ feine guten ihm mit böfen Thaten 
Dunteln. Aber, wie der Sand 

Unzählbar iſt, 

So ſind's die Freuden, die er andern gab; 
Ber mag fie auserzählen ? 





Pindars dritter olympifcher Siegsgeſang. 





‘ Demfelben Theron. 
Den gaflfreundfichen Tyndariden wuͤnſch' ich 
Zu gefallen, und der fchöngelodten Helena, 
Da ich, das ruhmgenannte Agrigent 

Zu ehren, Therons olympiſchen 


380 IX, Geſaͤnge 


Siegsgeſang aufftelle, 
Unermüdeter Roſſe Schmud. 
Sa, die Mufe fand mir bei, 
Als neue Sangesweifen ich erfand, 


Den tanzbgglanzenden Gefang 
Dem do Gothurne anzupaffen : 


Denn die den Mähnen eingeflochtnen Kränze 
Erfordern von mir diefe Schuld, 
Ein gottgegebnes Wert; 
Der Cither reihen Klang, 
Der Flöten Schall, 
Der Worte fhön Gebäu’, 
Dem Sohne des Aeneſidamus 
Anftändig zu vermählen. M auch 
Erfordert Lob von mir, von der 
Gottverlichene Gefänge Ä , 
Bu Menfchen kommen; 












Dem Eieger, dem, 
Vollziehend Herkul's alte Stiftungen, 
Der unpartheiifche Hellenenrichter , 
Der Aetolifhe Mann, 
Hoch Über die Augbraunen , 
Um die Haare wirft 
Des dunkeln Oelbaums Schmud. Jenen Zweig, 
Den von des Iſters Schattenquellen einft 
Der Sohn Amphiteyons 
Herbracht, das fhönfte Denkmal, . 
Der Kampf Olympiens, j 
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Mit gutem Willen dee Hyperboreer, 
Der Diener des Apoll. Er meynt' e6 treu, 
Und bat um diefe Schattenpflanze 
Für Zovis allaufnehmenden heiligen Hain, 
Und zur gemeinen Krone 
Menſchlicher Zapferkeit. 
Shen hatt’ er feinem Vater die Kltäre 
Geweiht, Fhon wicberftrahlete 
Die Mana*), vell im goldnen Wagen glänzend, 
Die Monattheiterin, des Abends Auge. 


Und fchweren Kämpfen hatt’ er heiliges Gericht, 
Und der fünf Jahre Zahl an Alpheus fteiten 
Geweihten Ufern feftgefegt :: 

Allein der Ort hiezu 
Im Thale Pelops des Satm iers 
Gruͤnt nicht von ſchoͤnen Baͤumen: nr 
Es duͤnkte ihm die nadte Flur 
Zu unterthan der Sonne — 5 
Wahrlich da trieb ihn ſein Mut 
In's ferne Iſtrie, 
Wo ihn Latonens Tochter, 
Die Roſſelenkerin, **) 
Aufnahm, ankommenden 
Von Hoͤh'n Arkadiens und vielgekruͤmmten Thaͤlern. 
Weil den Befehlen des Euryſtheus ihn 
Des Vaters Ausſpruch untergeben, 





*) Luna. 


**) Diana, 





382 IK. Gefänge 


Den goldgebörnten Hirſch herbeizuführen, den 
Taygeta DOrthofien einft geweiht, 
Und heilig überfchrieben. Ihn 


Verfolgend fab er auch dies Land im Ruͤ⸗ 
"den | 
Des kaltwehenden Boreas; 
“ Und ftand da fill, bewundernd diefe Bäume: 
Ihn faßte füffe Luſt, fie ringe 
Um’s zwölfmal umgefahrne Ziel 
Des Noffestaufs zu pflanzen. 
Und nun beſucht er gnädig diefes Feſt, 
Mit beiden Götterföhnen 
Der tiefgegurteten Leda, denen er, 
Auf zum Olympus gehend , anbefahl, 
Das hohe Kampfipiel MM verwalten , | 
Und Meannertüchtigkeit und ſchneller Wagen Lauf. 


Und darum Weibt mid auch mein Muth 
Zu fagen, daß den Emmeniden 
Und Theron Ruhm gekommen fey, 
Aus Gunſt der roffefhnellen Tyndariden: 
Die jene weit var allen Sterblihen 
Mit gaftfreundlihen Tafeln ehren, 


Und der Seligen Gebräuche 
Mit Andacht pflegen. Wie das Beſte 
Das Waſſer ift, und Gom 
Der herrlichſte Beſitz, 
So iſt nun Theron an dem Gipfel 
Der Maͤnnerkraft, und reicht 
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ı Bon Haus aus an des Herkul's Säulen. 
Was weiterhin, ift Weifen und Unmeifen 
Ungangbar: das verfolg’ ich nicht. Ich wäre 
Lermeſſen ſonſt. 


| Pindard vierter olympiſcher Siegsgeſang. 


J 








An Plaumie. 


Hoͤchſter Treiber des unermuͤdet⸗ 
Füffigen Donnergefpanns , Zeus I 
(Denn deine Horen, unter Gefang 
Der vielfach Elingenden Cither ſich ummälzend , 
Sandten zum Zeugen mich dee hoͤchſten Kämpfe. 
Wenn aber Freunden e8 wohlgehet, freuen 
Eich bei der füffen Botſchaft ſchnell 
Die Guten) Du, Kronos Sohß 
Der jene windumbraufte Kt 
Des hundertföpfigen flarken Typhons, 
Den Xetna, hält, nimm, um ber Grazien willen, 
Gnaͤdig an den olympifchen Siegsgefang : 


Das zeitendauerndfte Licht 
Kraftvollee Tugenden. 
Es kommt auf Pfaumis Wagen näher, 
Der, hochumkraͤnzt mit Pifa’s Delzweig, 
Ruhm Kamarinen zu ermweden eilt. 
Ein Gott fen gnäbdig feinen andern Wünfchen I 
Ich ruͤhm' ihm jetzt, der ruͤſtige Roſſe pflegt, 


38% IX. Gefänge 


Der Aufnahm' aller Fremden fidy erfreut; 
Zur Ruhe, Freundin feiner Stadt, - 
Die reinen Einne lenkt: 

So ruͤhm' ich ihn; und tündhe nicht 

‚Mit Lüge meine Rede: denn Erfahrung 
Iſt der Beweiß der Sterblichen. 


Sie, die den Sohn des Klimenus- 
Vom Vorwurf der Lemnierinnen rettete. 
In ehr'ner Rüftung hielt er aus den’ Lauf, 
Sprach zu Hppfipyle, als er zur Krone ſchritt: 
Der bin ih, meiner Schnelle . 
Gleicht Arm und Muth. ' 
Auch jungen Männern fproßt oft graues Paar, 
Selbſt gegen ihres Alters Zeit. 


s 





Pindars fünfte olympifcher Siegsgeſang. 


U 


Demfelben Pfaumis,. 


Hohen Tugenden , und der Kränze 
Olympia's füffe Bluͤthe, 

Und des unermuͤdeten Maulthier = Wagens, 
Und Pfaumis Geſchenk, 

Nimm, Tochter des Okeanos, 
Mit frohem Herzen an. 
Ermweiternd beine Stadt, 

Die Völkernährerin, o Kamarina ! 


Hat 
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Sat er ſechs Zwillingsaltär’ *) ausgeſchmuͤckt 
du großen Götterfeften , mit Stieropfren. 

In fünftägigem Spiel' und Kampfe 

Mit Roſſen und Manlthieren 

Und dem einzelgezaͤumten Zelter. 

Dir aber hat ee ſchoͤnen Ruhm geweiht, 

Der Sieger; ausgerufen feinen Vater Akron, 
Und feinen neugepflanzten Sitz. 


Von Otnomaus und des Pelops 
kieblichen Wohnungen kommend, preiſet er, I 
O Pallas, Staͤdt'⸗Erhalterin, 
Deinen heil'gen Hain, und des Oanos Strom, 
Den vaterlaͤnd'ſchen See, die heil'gen Waſſergaͤnge, 
Mit denen Hipparis die Völker traͤnkt, 
Und einen hohen Wald von feften Häufern ſchnell 
Aufammenfügt, und führt dies Staͤdtevolk 
Aus Unbehuͤlftichkeit an's Licht. 
um Tugenden kaͤmpft Arbeit ſtets 
Und Aufwand zum Werke mit Gefahr bedeckt: 
Doch dem's gelingt, der ſcheint 
Selbſt feinen Bürgern weiſe. 


Hoc in , Wolken herrſchender 
krretter Zeus! der du den kroniſchen 
Haͤgel bewohneſt, den breitſtroͤmenden 
Alpheus chreſt, und die heilige 





*) Zu Olympia, 
herders Werke zu fihön, eit. u. Runft. X, Bb Griech. Lit. 





386° IX. Gefänge 
pa = Höhle: Sieh, ich komme, dir. 
Demüthig flehend, mit Gefang 

Lydiſcher Flöten, und bitte bich, 

Die Stadt mit weitberühmten Männettugenden 
Zu zieren ; und daß du, olympiſcher 

Sieger , an neptunifchen Koffen- freuend ih, 
Bis zur Vollendung hin - 

Ein wöhlgemuthet Alter führen mögeft, 
Umringt von deinen Söhnen. , 
Wer wohletworbenen, Reihthum pflegt , 

Und andern davon theilt , und Lob dazu 
Erwirbt, begehre nicht 

Ein Gott zu werden. 


— 2 
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Pindars achter olympiſcher Siegsgeſang. 
An Alukimedbeon. 
Der goldumkraͤnzenden Kämpfe Mutter, 
Wahrheitkoͤnigin, Olympia! 
Wo Seher aus Opferglut 
Zeichen merken und Kunden 
Vom ſchneilblitzenden Zeus, 
Ob er Menſchen pflegt, die, geofen Herzent, 
Tugend und Tugendlohn 
Anſtreben? Und das wirb 
Nach Wunfche dann erreicht, 
Durch frommer Männer Beten 
Du, Pifa’s baͤumebepflanztes Heiligthum 
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Ym Alphens, empfange Sreudengefang und Ruhm⸗ 
franz ! 

Denn höher Ruhm iſt's, 

Bım kommt dein Ehrenpreis. 

Auf Menfchen kommen Gaben 

Mannigfaltig , und viel find 

Gnadenmege der Gottheit. 


Euch aber, o Timoſthenes, 
Int von Geburt an Zeus 
Hit Wohlgeſchick begnabdet : 
Dih, zu Nemen leuchtenden; 
Und den Alkimedon macht’ ee bei Kronos Hägel 
Olympiſch ſiegend. 
Schön war er an Geſtalt, und feine That 
Entehrete das Anfehn wicht: 
Im Fauſtkampf Sieg erringend, 
Rief er fein Vaterland, 
Yegina, aus, die meithinfegelnde: 
Wo die Heilverleiherin Themis , 
Des gaftfreundlichen Zeus Geſpielin, 
Bor allen Völkern hoch verehret wird, 


Denn , wo viel ſchwankt und vielerlei, 
Da ift es ſchwer mit fihrem Sinn, 
Und nach dem Maas ber Dinge zu entfheiben. 
Denn bier auch feste der Unſterblichen Beſchluß 
Dies meerumarmte Land 
Allherverſammleten Bölkern 
Zur herrlichen Säule; Nie’ ermuͤbe 
Bb 2 
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Cie zu erhalten bie kommende Zeit. 

Apr bat ſchon laͤngſt gepflegt 

Ein dorifch Volk, feit Anakus, 

Den einft Entonene Sohn und der weltherrſchende 

Poſeidon rief, um Ilion 

Zu ſetzen einen Mauerkranz, 

Als Mitgehuͤlfe: doch das Schickſal hatte, 

Nach Krieg und Staͤdte-verwuͤſtenden Schlachten, 
Beſtimmt, in dicken Rauch es zu verhauchen. 

Und kaum vollendet wär dee Bau, da ſpraugen 

Flammenblaue Drachen drei 
-Mauerhinan : und ſtarr, 

Betäubt, entathmend, fanken 

Zween danieder ; Einer nur erſchwang 

2autzifchend den Gipfel: und überfinnend 

Das Unholdzeichen, weißagete “ 

Apollo dem Anakus: „o Mann, 

Siehe, wo deine Hand u 

Hat Mauer errichtet, da wird 

Erſtuͤrmt einft Pergamus! Und das Tpricht 

Des Donneres Wundergefiht mir. 

Doc ohne dein Geſchlecht nicht: dim 

Es wird beginnen 

Mit deinem Erſten, und wird enden 

Mit dem Vierten deiner Soͤhne.“ Er ſpracht 
Der Gott, und trieb zum Xanthus him, 

Und zu den mohlberittnen Amazoneti 

Und zu bem Iſter fein Geſpann. 

Und des Tridents Regierer 

Magen Ienkete zum Iſthmus, 

Auf goldenen Roſſen fuͤhrend den Aenkus; 
Zum Gurt der Meere bei Korinth, allda 

Zum feſtlichen Mahle. 


—— — 


sony indar. 


Es if nicht Allen Alles Gleich 
Ergoͤtz lich. Wann ich jetzt 

Komme, Mileſias Ruhm verkuͤndend, 

Den er durch Juͤnglinge erlangt ; *) 

So treffe mich dann | . 
Des Unwille rauher Stein nicht} 

Denn gleichen Ruhm ” 

Verkuͤnd auch in N 
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Lehren iſt 
Dem leichter, der 


die Sache verſteht; doch wer 
Nicht ſelb ſt erlernt, der lehret 
Nur Unverſtand. Der Unverſuchten Sinn 
Iſt Leichtſinn! Er 


Hat Kaͤmpfe lehren Art, 
Männer aus dem heifgen Kampfe 
Erwuͤnſchten Ehrenpreis 
d nun erhielt, welch hoher Ruhm, fuͤr ihn! 
Altimedon, den dreißigſten der Siege. **) 


Der jetzt durch Woblgeſchiges Gunſt, 
Und feſten Mannes Muth, vier Juͤnglingen 
Lraurigen eimgang hat gegeben 
Zung und heimlich 
Veeſteckten Eintritt in das Haus. 


)Mileftas war ber Lehtmeiſter per beiden Del, 

den dieſes Geſangs, Timoſthenes und Alkime don. 

MN Jett war es der dreißigſte Sieg, der von ſolchen, 
die er unterrichtet hatte, erhalten ward. ' 


390 IX: Geſaͤnge 


Aber Er hat muthbefeelt 

Den greifen Vater, bat 

Ihn freudenpergnägt. Die Freude 
Kaͤmpft mit dem Alter felbft; 

Und Gluͤckesgewinn 

Verloͤſcht die Sorge bes nahen Tobes, 


Andenken wecken muß ih, muß . 
Dem Blepfinsgefchleche noch regelt fi fingen, 
Frucht ihrer Zapfırkit; 

Dir ſechete Kranz blüht jegt, 
en grünenden Kämpfen, ,. ' 

Um’s Haupt bes. Stammes. 
Denn auch Geſtorbenen gebührt ihr Theit 
An preisgekroͤnten Thaten; 
Und nicht die Aſche dekt 
Der. angeſtammten edlen Ruhm. 
Iphion, hat er im Todtenreiche angehoͤrt 
Des Hermes Tochter, die Verkuͤndigung, 
Verkuͤnd' er ſelber dem Kallimachos, 
Olympia's edlen Schmuck, verliehen 
Vom Goͤttervater, ſeinem Stamme. 
Verleih’ denn dieſer feinem Stamme auch 
Noch That auf That; und wende 
Der Krankheit Leiden ab! Laß er doch nie, 
Ich flehe, eine haderſuͤchtige Nemeſis 
In ihres Gluͤckes Loos ſich miſchen; ſondern 
Fortdauern ungefaͤhrten Laufe ihr Leben, 
Und heb' empor Stabt und Geſchlecht. 
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Dem Ageſibamus, ein Zins 


Die Menfhen haben oft der Winde mehr Bedärfniß 
Und oft der regnenden Waſſer des Himmels, 
Töchter der Wolken. 

Doc wer mit Mühe Gutes ſchafft, 

Dem werben füßtönende Hymnen 

Kuͤnftiger Reden Urfprung , 

Und großer Tugenden treues Pfand. 


Neidlos gebuͤhrt Dfgmpia’e Siegen 
Diefee Ruhm ; und unfere Zunge 
Soll ihn vermalten. 
Bon Sort bluͤh'n weile Gedanken 
In eines Mannes Brufl. 
Wiſſe denn, Archeſtratus Sohn, 
O Ageſidamus! um deines Fauſtkampfs willen, 
Flecht' ich zum Keanze bir bes golden Batch 
Guͤſſer Sefänge Zier; 
Epizephyriſcher Lokrier Volkesſtamme 
Eingedenk. Allda, ihr Muſen, 
Fuͤhret den Reihen auf! ” is 
Ihr kommet, ich’ geloh' es euch, zu 2 
Gaſtſcheuen Volke; keinem 
Unkundigen des Schoͤnen; ſondern 
Hoͤchſt weiſem und auch tepfer'm 
Denn Art und Sitte tum. “©. 


ı'3ga ı IK. Befinge 


Nicht Ändern der feurige Fuchs, 
Noch der maͤchtigbruͤllende Löwe, 





Pindars zwoͤlfter olympiſcher Siegsgeſang 
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An Ergoteles, 


Sch rufe dich. an, des freiheitrettenden Zeus 
Tochter ! für’ mweitmächtige. Himera, 
Heilerhalterin, Tyche! 

Denn du regierſt im Mer . 

Die fchnellen Schiffe, regiert des Erdenreiche 
Meißende Krieg’, und die rathfchlagenden 
Berfamnilungen der Völker. Aber. 

Der Dienfhen Hoffnungen wälzen 

Bald aufwärts ſich, bald abwärts, 

Der Lügen eitles Meer durchſchneidend. 


4 


v Keine nach ber Irdiſchen 

‚Sand $linftig werdender Begegniß 
Gottherab ein fichres Zeichen. 
Blind auf dieZukunft ift der Sinn: 
Diel Fällt den Merſchen wider ihren Wahn, 
Entgegen ihrer Freude zu ; 
Und oft uimenw fie in Ungthdefürme 
Treffen, beginnet fchnell. . 
Mit Unfall wechfeimd, — * ‚But. 
Sohn Philanorsn yo wär’, auch ti ., 
Mir dem hauskaͤmpfenden Hahn, 
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Beim väterlichen Heerde 

Der Ruhm der Schnelle preislos hingewelkt; 

Hatte dir maͤnnerzwiſtiger Aufruhr 

Nicht dein knoßiſches Vaterland geraubt: 

Nun aber gekrönt zu Olympia, 

Zweimal au Python, und au Iſthmus auch, Erge⸗ 
teles! 

Nun verherrlichſt du die warmen Bäder, *) 

Wandelnd auf den heimifchen Gefilden. 


Pindars vierzehnter olympiſcher Siegsgeſang. 
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Dem Afopichue von Drchomenug 


Die ihr den Cephiſusſtrom und der ſchoͤnen Roſfe 

Naͤhrerin-Flur zu eurem Sitze bekamt, 

Ihr des glaͤnzenden Orchomenus geprieſene Ainiin- 
om, : 

Don Alters ber Auffeberinnen des Minwerſtammes J 

Ich fleh' euch, Grazien, hoͤrt! 

Denn nur duch euch wird, was ben Sterblichen 

lieblich 

Und Fr iſt. Wer ein weiſer, wer ein (höner, 

Ein glänzender Mann ward, warb’s durch euch. 

Selber die Götter begehn 

Ohn' euch, Ehrwürbdige , 

Weder Reigentaͤnze, noch Mahle; 





*) Bon Himere 


ey IK Gefänge 


Sondern alles ordnen im Himmel 
Die Grazien an; 

Neben dem ppthiſchen 

Mit dem goldnen Bogen bewehrten Apollon, 
Sehen fie ihre Thron’ und preifen 

Des olympifchen Vaters unvergänglichen Ruhm. 
Toͤchter des maͤchtigſten unter den Goͤttern, 
Ehrwuͤrdige Aglaja, du 

Liederfreundin Euphroſyne, hoͤret mich: 

Du auch Geſangesfreundin, Thalia, die jetzt 
Auf guͤtigem Gluͤck den Hymnendor 
LeichtſchAbend daherziehen ſieht: 

Denn in Iydiſcher Weiſe, 

Mit vorbedachten Geſaͤngen, 

Den Aſopichus zu ſingen kam ich hieher; 

Da der Minyer Stadt in Olympia Siegerin ward, 
Mlia durch dich! 

Echo; geh’. in das ſchwarzummauerte Das 
DMerfephonens , bringend 

Dem Vater fröhliche Borfchaft ; 

‚ Wenn du bort den Kleodamus fiehft ; 

Melde vom Sohn ihm, . 

Daß er fein jugendlid Haar 

3m Schooße ber herrlichen Pifa 

Gekraͤnzet babe mit ber edelften Kämpfe Fittigen ! 


d 
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Yindars eilfter pythiſcher Siegsgeſang. 
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An Thraſpdaͤus. 


Kadmus Töchter, Semele, 

Der Olympierinnen Genoſſin nun, 
Und Ino Leukothea, jetzt 

Der Meeresgoͤttinnen Geſpielin; 
Geht mit Herkules edler Mutter 

Zur Melia hin, zu dem Schatz 
Goldener Tripoden, in's Heiligthum, 
Das herrlich Apollo gewelht: 


Jsmenium nannt * ben ei 


Wahrſagender Weisheit, 


D Tochter Harmoniasſs, dahin 


Ruft Euch Melia jet, ber peidengenofffunen: PR 


Derſemmünng: 
Zu ſingen die heilige Themis, 
Und Python, und den wahrbeitrichtenden. 
Nabel der Erd’, Apollo's Drakel, 
Hh am Abend; ° 
Zum Preis ber fiebenpfortigen Thebe, 
Und Kirrha's Kampf: in dem Thraſidaͤus 
Dem heiligen Heerde ber Väter 
Den dritten Kranz gab; 
Sieger anjetzt in Pylades Tachender Fur, 
Des Gaſtfreund's des lakoniſchen Oreſtes? 
Den (dev Vater war gefallen Thon) 


+. 


356 IX, Gefäünse 


Klytaͤmneſtrens morbenden Dänden 
Aus höllifcher Lift entſtahl ' 
Die Nährerin Arfinoe, 

Da Priams Tochter, bie Dardunide 
Caſſandra, mit funkelndem Stahl 

Zu Ayamemnons Seele 

An Acherons fihattigegd Ufer . 4 
Vom graufamen Weibe gefand mark, 


War's Iphigenia, die 


Am Euripus gefchlachter, ferne dem Vaterlande, 


Zu folhem Grimme 

Die ſchreckliche Thäterin trieb ? 

Oder war's die ungichtige 
Nachtumarmung? Ah jungen Gattinnen 
Freilich die häßlichfte Wergehung ! 

Auch fremden: Zungen: 

Nicht zu verfchtweigen. Der, Bürger ſchwatt 
Das Böfe gern, und hoher Stand bat 


Nicht Heineren Neid: 


Mer niedrig. wohnet 
Lebt ungeſehn. 


un 


Held Atrides, zuruͤckgekommen 
Zum ruͤchtigen Amyklaͤ, lag. | 
Erfchlagen; und mit ihm erfeplagen 


> Die weiffagende Priefterin : fo ward. 


Geraͤchet Troja's Brand, 

Und ſeines Prachtes Verwuͤſtung. 
Zum Gaſtfreundgreiſe Strophius floh 
Der Knab' Oreſt, an den Fuß 
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Des Parnaſſus; bis er gewaltſeannnnnn 
kange nachher die Mutter erſchlagen 
Und den Batermörder Maine ' 


Wie weit, Feeunde, bin ich S oh Vahn 
Auf Dreizackwege verirret! 
Und ging erſt richtig einher. 
Oder hat meinen Geſang 
Auf ſeinem Wege der Sturm verſchlagen, 
Als ein Fahrzeug des Meist 


Du aber; Due; chef am Lohn 
Du Eins, die Stimme flr Silber - . 
Befängen zu geben, fo miſche 
Zu andrer Zeit du andre Geſchichten: nun aber ſi PN 
Den Bater des Siegers, oder 
Thrafidäus den Sieger felbft 5 
Deren Freud’ und Ehre flammaufglänget. 
Schon waren fie. einft auf rüftigen Wagen 
Im vielgefungnen olympifchen Kampf 
Mit ſchnellen Roffen edle Sieger : 
Und als bei Python fie nadt 
sn die Rennbahn fehritten, 
Ueberwanden an Schnelle fie die griechiſchen Kämpfer. 


Bon Göttern ſtamme mir Gutes: 
Doch wuͤnſch' ich mein Leben hinab 
Nue mögliches mir. 

Denn immer fand ich in Städten 
Des Mittelftandes Gluͤckſeligkeit 
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Weitdauerndern Loefes ; ti. 
Und ſchelte das Schickſal der Tyrannen. 


* 


Nur gemeigg Tugenden ſtreb' ich hinan; 
Die Neidigen flrafee die Schuld. 
Wer am Gipfel iſt, und Ruhe genießet, 
Der entflieht dem Uebermaas, 

Und reicht an's ſchoͤnſte Ziel. 
Er laͤßt dem ſuͤßen Geſchlechte nach ihm 
Des Guten ſchoͤnſtes, edlen Nachruhm: 

Der dich, o Iphikles Sohn, | 
Jolaus, in Gefängen verherrlicht ; 

Und dich, o mächtiger Kaſtor, und dich 
König Rolydeukes, der Götterföhne s 

Die Einen Tag in Therapna, 

Den andern wohnen im ‚Olymp. - 


Sammlung. 
| der 


vorzüglichften 


deutfehen Claſſiker. 





Ein Hundert und zwanzigfter Band, 


Ä 
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| U ben Auffägen zur Römifchen Literatur 
teffen wir auf den Genius unſers Herbers beim 
Horaz. Er hat uns einige Meberfegungen von Ser⸗ 
monen und Odep, und feine Belehrungen über den 
Horaz, hinterlaffen ; dankbar werben, zumal juͤn⸗ 
gere Lefer, dieſes Geſchenk genießen. Weiſe find 
feine Lehren; „jede Ode, ſagte er, iſt ein befeel« 
tes, ſich bewegendes Gemaͤlde; ein Ganzes mit 
Anfang, Mittel und Ende. Sey bie Situation , 
die es ſchildert, eine innere ober Äußere; ohne dies 
fen Fortgang der dee ift die Ode alles, was du 
willſt, nur kein Gefang, keine Ode. — In jede 
Horaziſchen Ode alfo fuche dir, mein Freund, 
die geiftige Situation auf, bie der Dichter 
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darftellen und beleben wollte, fuche in ihr den Stand⸗ 
punkt, feine Laufbahn, fein Ziel, dann fiche, wie 
er feinen Lauf nahm, wie ſchwer oder leicht er ihn 
vollendet. ‘' 

Doch die Stelle mit alle dem weitern, Tann 
dem aufmerkfamen jungen Lefer nicht entgehen. Nut 
mag er eben fo gut deffen eingeben bleiben, was 
Herdir fa nahdrüdlih an andern Stellen von der 
Nothwendigkeit der Sprachkenntniß einprägt; z. B. 
in den Bemühungen des vergangnen Jahr— 
hunderts in der Kritik. Adraſtea IX. (V. St. 
1.) p. 21. „Die ſogenannte hoͤhere Kritik iſt nur 
die geiſtigere, feinere; ohne die woͤrtliche findet ſie 
nicht ſtatt; ohne den zeitmaͤßigen oͤrtlichen Verſtand 
der Worte gehet ſie ſogar in der Irre und traͤumet; 
beide vereint, ſind Seele und Koͤrper.“ 


Woraus von ſich ſelbſt erhellt, daß er ſich hier 
mit eintm maͤnnlichweiſen Juͤngling unterhält, der 
der Sprache ſeines Autors kundig und maͤchtig ſey, 
der die Schale bereits durchbrochen habe, um zu 
dem Kern zu gelangen. Alſo mit einem hierzu vor: 
bereiteten fich über die poetifhe Kunft und Anorb: 
nung der Oden, den Geiſt, die Grazie, die Gefin- 
nungen und den Charakter des Autors zu unterhals 
ten, den Juͤngling aufmerkfam zu machen, wie er. 
die fchöne Lebensweisheit, Grazie und edlen Geſin⸗ 
Hungen des Horaz felbft aufſuchen, fühlen und fi 


J 
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jueignen möge, {ft der Zweck und Inhalt feiner 
Briefe, 


Das Angeführte ſtellt Herders Sinn in bas 
deutlichfte Licht, und entfernt alle Misdeutung. Es 
verſtehet fich von felbfi, daß jenes Auffuchen ber 
Situation. nicht den. Anfang vom Lefen und Ver: 
ſtehen machen kann; und daß daran nicht cher zu 
denken ſey, als bis der Lefer das Einzelne, Wort, 
Bin, Satz, Form und Farbe richtig gefaßt und 
verſtanden, und fich. in den Geiſt des Dichters und 
feines Gedichtes geſetzt hat; dieſes aber iſt nicht 
aus einem mangelhaften, dunkeln, auf Errathen 
gebauten, Verſtehen des Originals moͤglich. Sonſt 
faßt du ein fremdes, taͤuſchendes Wild deiner, nicht 
des Dichters, Phantaſie auf, legſt die erträumte 
Situation unter, und bringft wieder durch fie, in 
das Einzelne des Inhalts einen ganz andern Sinn, 
ale in bee Seele des Dichters, in feiner Darftel. 
lung und Sprache lag; ein Ball, der fo häufig 
bei den Lefern eintritt; welche bie Alten bios aus 
Ueberfegungen , feyen es die beften, verſtehen und 
beurtheilen wollen. 


Es bleibt alfo bei der alten Lehre: ‚che man 
das Ganze uͤberſehen will, muß man das Einzelne 
gefaßt und verſtanden haben. Aber das Einzelne 
zu faffen, gehört gruͤndliche Sprachkunde, Kenntniß 
des Alterthums, des Dichters, bes Zeitalters, und, 


9 


des Sdernkreiſe ‚in weichem der Dichter webt und 
lebt. Wenn ich ſie aber nicht mit hinzubringe, 
nicht ſelbſt beſitze: fo muß ich die Commentatoren 
iu Rathe ziehen, mid von ihnen in die Schule 
nehmen laffen, um von ihnen ſowohl ben allge 
meinen Begriff und Blick von Gegenftand , Sur 
“ Balt, Behandlung, Gattung, und ihren Gefegen 
als auch das Einzelne erſt kennen und einſehen zu 
lernen; muß die Begriffe nach dem wahren Sinn 
des Originals berichtigen, das Schöne, das fe: 
bendige, das in der Wahl des Ausdrucks, de 
Stellung und Verbindung, im Genius der Sprache, 
kiegt , auffaffen. Richtig gefagt ift es, Daß nid 
alfe Commentatoren in jeder der angeführten Hin: 
fihten tüchtige Führer und Lehrer find; daß ein 
großer Zheil nicht weiß, was und wie viel zu er: 
laͤutern iſt, für wen und wozu daß menige bat: 
über nachgedacht haben, was zu einem Snterpreten 
eines Claſſikers gehört und eigentlich ven ihm verlangt 
wird 5 ein weites Feld für Klagen und MWünfde! 
Aber wahr ift es doch auch, wir haben in 
anfern Zeiten eine Menge Hülfsblicher, "die Man— 
gelhaftigkeit der Commentarien zu. erfegen ; wenn 
uns dieſe zwar mit gelehrten Sprachanmerfungen 
und Eritifchen Apparat reichlich verſehen, aber, über 
das Ganze, ben Gegenſtand, Plan und Ausfüh: 
zung, Kunft und Behandlung uns unfeer eignen 
Wahrnehmung überlaffen. Indeſſen bat mar nur 
Sprache und Wortverſtand richtig” gefaßt, fo ift doch 


- 
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der Weg gebahnt, durch eignes Aufmerken unb 
Nachdenken zu dem Uebrigen fortzuſchreiten, und das 
Mangelnde zu erſetzen. Will man aber von Äfthes- 
tiſcher Schönheit fprehen, ehe man den Dichter 
grammagifch verfteht: fo kann man manche anges 
uchme, aber feine richtige Gefühle haben, auch 
nicht leicht dazu je gelangen. 


Durch das Gefagte, meldyes aus ben SHerbera 
fhen Aeußerungen zufammengeftellt ift, werden auch 
manche Urtheile über Ausleger und Commentatoren 
in die gehörigen Schranken zuruͤck gewiefen. Durch 
ine Reihe dieſer Ddienftfertigen Gelehrten, die 
fit dem emeuerten Studium der Alten mehrere 





Zeitalter durch auf einander gefolgt find, ward ale 


18 das Einzelne nach und nach herbeigeführt, weis 
terbin zufammengeftellt,, geordnet, verbeffert, berich 
tiget,, immer zu größerer Vollſtaͤndigkeit und Voll⸗ 
 Iommenheit gebracht, was zü jenem richtigern Vers 
fiihen des Ganzen , im Geifte des Dichters , nos 
thig war; und noch find fie die Lehrer, welche die 
kleinen Luͤcken unfeer Kenntniffe ausfüllen müffen: 
Der Gelehrte ,„ der einen Theil feines Lebens Eis 
nem Schriftſteller geweihet hat, muß vieles aufge 
funden, bemerkt, verglichen, verbeutlichet haben , 
was dem, "der ihn nur einmal, ober nur menige 
Male Ins, - unbemerkt geblieben -feyn kann ; Feh— 
kr begehet man nur darin, wenn man mit trägem 
Hingeben bei dem Commentar ftehen bleibt, eignes | 

\ 
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Denken aufopfert ober unterlaͤßt, oder wenn man 
als Commentator glaubt, durch bloße Kritik, oder 
durch Spracherlaͤuterung allein, oder durch zuſam⸗ 
mengetragene Parallelſtellen, Alles geleiſtet zu ha⸗ 
ben, oder wenn man Alles für alle leiſten will; 
wenn man fich einbildit, die Alten feyen nur dazu 
“ uf ung gefommen,, baß wir Noten dazu machen 
und Verbefferungsconjecturen erfinnen ſollen. Ohne 
gelehrte Sprachkenntniß und. Kritik koͤnnen wir freis 


ih zu feinem richtigen und völligen Verſtehen der. 
Glaffiker gelangen; aber richtig WVerftehen bahnt 
nur erft den Weg, "aus ihnen zu lernen, ſie zu 
nugen und das daraus Begriffne zu beſtimmten 





Zwecken anzumenbden ; alles Vorhergehende war nur 
Mittel zum Zweck. Und nunmehr kann quch nichts 


verdammliches darin fern, wenn ein Commentator 


uͤber das Einzelne oder Ganze, hiftorifche, literaͤriſche 
Forfhungen anftellt; woher nahm ber Dichter den | 


Stoff des Ganzen oder des Einzelnen : ‘ wenn man 
Anmerkungen beibringt , welche Licht oder Vergnuͤ⸗ 


gen verbreiten uhb vergrößern ? Wenn der Au 
druck und das Colorit des Gedankens lehrt, daß 


Horaz einen Griechen vor Augen gehabt bar: fol: 


te man die Etelle, das Fragment, nicht aufluchen, 


nicht vergleichen? den feinen Gebrauch, die gluͤckliche 
Wendung nicht zeigen? Mur ift eine gute aͤußer⸗ 


liche Einrichtung nöthig, daß alles. von "einander 
gefondirt, aber nicht unter dem Xert unter einan⸗ 


der geworfen wird. - 
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Alles dieſes fegte unfer Herder voraus, wenn 
er die oben angeflihrte Lehre vom Auffuchen der gei⸗ 
ſtigen Situation gab. Vortrefflich geſagt iſt, 


„Wer ein Gemälde anſieht, ohne zu fragen, maß 


fiellt e8 vor ?_ woher ging bee Künfller aus ? wo⸗ 
bin wollt? er ? wie ordnete und band er Geftalten, 
Kichter, Farbe?” — Doc wozu das Uebrige weis 
ter hier abfchreiben, was ber Leſer im Wilhelm 
Barter beffer felbft finden kann? 


Die Ueberfegungen bes Horaz ſelbſt, 
einige DOden, Sermonen und Sendſchteiben beduͤr⸗ 
fen meiner Stimme ride. Ih führe alfo nur fo 
viel an, als hierher gehört. Der fel. Herber hatte 
Ueberfegungen von mehren *) Oden von Horaz, 
aber nur gleihfam im erften Guß, aufs’ Papier 
gebracht, meift in den Jahren des achten und An⸗ 
fang des neunten Decenniums bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts; wenige fanden fich rein gefchrieben, nur 
Archyptas; der Genuß des Lebens; an 
Zibull; an Pyrrha; die Verföhnung. . 


Ein. bewaͤhrter alter Freund des Verewisten, 
der fih als gluͤcklicher Ueberſetzer aus lateiniſchen 
Dichtern ſchon ſelbſt beurkundet hat, uͤbernahm es, 
eine Auswahl aus den vorhandenen Papieren zu 
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machen. Im Wandsbecker Boten waren im den 
Jahrgaͤngen 1773, 4, 5. acht Oden eingeruͤckt, 
aus welchen nur zwei, die an Calliope und 
die auf Druſus, beibehalten ſind. Dieſe mit 
den übrigen num zuerſt gedruckten zeigen, wie Her— | 
der den Beift von Horaz aufgefaßt hat, und mel: 
chen Gang er im Ueberfegen nehmen wollte; die 
Meinern [den athmen vorzüglich eine leichte Gra⸗ 
in Hätte vr fpäterhin, wie ee Willens war, fi 
ber weitern Ausführung feines Vorhabens widmen 
koͤnnen, fo fiebt man wohl, zu welcher Velltom: 
wienheit eine ſolche leberſetung Horaziſcher Oden 
gelanget feya würde, | | 


In dem vorhin gedachten Zeitraum Hatte Ber 
der auch bie fehs Sasyren von Perfius 
iiberfegt; er gab in der Adraften (IV. Stüd 1801.) 
die Erfte Satyre mit Anmerkungen und ‚mit fei- 
ner letzten Correktur, und verſprach die Übrigen 
fünf mit dem Ehrengedaͤchtniß von Perfius nad) zu 
liefeen. Unter feinen Papieren bat ſich aber nichts 
weitet als die Dritte und vierte Satyre vorges | 
funden ; dieſe fand man der Vollendung fo nah, 
daß fie den Drud verdienten, und ben Verluſt 
ber Drei noch fehlenden deſto mehr bedauern ließen, 


Die Erweckung des Studiums ber 
alten Kunft fiel in die Zeit der Bluͤthe des 
Herderfchen Geiftes : Fein Wunder, daß die Win: 
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kelmannſche Begeiſterung auch ihn faßte. Noch 
mehr lockte ihn Leſſings kritiſcher Sinn in dieſes 


geb. Doch blieben die entworfenen Auffäge dies 


fe Art, als Früchte zum Meifen , in feinem 


Hult verfhloffen. Die frühere Bluͤthe ſieht man 
in feiner Beſtreitung Klotzens Inllender Sermonen 
über antiquarifche Gegenſtaͤnde. Im Sabre 1786 
ufhienen die beiden Schriften, welche bier abges 
druckt find, Nemeſis, und, wie die Alten 
den Tod gebildet, in den zerflreuten Blättern. 
Beide tragen den Charakter der Zeit in dem Auf: 
fuhen und Zufammenftellen von verwandten Vor⸗ 
ſtellungen, die auf alten Kunſtwerken vorfamen, 
Es war in der Ordnung ber Dinge, daß mir 
Deutfchen erft genauere und umfaflendere Kennt: 
niffe von den Antiken, die auf unfere. Zeit gekom⸗ 
men und wirklich vorhanden find, uns zu vers 
fhaffen fuchen mußten. Che ließ fich -von nichte 
ſprechen. Mochten manche Verſuche diefer Art Come 
pilation feyn : fie erhielten gleichwohl einen andern 
Charakter, als bie geiftlofen Zufammenhäufungen 
ähnlicher Art bei den Italiaͤnern, in ewiger Wie: 
derholung ber trivialen Mpthologien und -Antiquitäs 
tm, gehabt hatten. Der Deutfche lernte bald nach 
Kunftideen ordnen 5 fo erzeugte fih nach und nad 
der Begriff von einer Mythologie der Kunſt; und 
fo ging man immer weiter zu tieferen Betrachtun⸗ 
son über Kunft und Geſchmack fort. 
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Alles diefes war Wohlthat für uns Später le⸗ 
bende, und natürliches Fortfchreiten der Zeit, gut⸗ 
thätige Wirkung zufammentreffender Umftände; eis 
‚nes folgte auf das andere. Vergeblich brüften wie 
und nun mit unfern reifern Einſichten; wir hät 
ten fie nicht, wenn nicht andere, die uns den Weg 
- frey gemaht haben, vorausgegangen wären; dieſe 
danften wiederum ihrer Seits bie erite Ermwedung 
ſchlafender Kräfte dem erſten Stoß, der eine Fol: 
ge anderer gefällig zufammentreffender Umſtaͤnde 
war 5 derjenige, ber-über das, was er durchlebt 
hat, nachdenkt „ wird ſich leicht hievon uͤberzeugen | 
koͤnnen. Doc dieß gehört nicht hicher. 


Unter ben mythologifchen Begenfländen der Kunft 
toden bie finnreichen fittlichen allegosr 
riſehen Vorftellungen der Alten jeden 
gebildeten Geiſt vorzuͤglich an ſich. Herders feis 
nes Gefuͤhl und lebendige Einbildung faßte eine 
der ſchoͤnſten Ideen, die Nemeſis, eine Idee, 
die bis in ſeine ſpaͤteſte Schrift, die Adraſtea, in 
ihm fortlebte. Er hat ſorgfaͤltig geſammelt, was 
er davon auffand; manches haben andere nach 
ibm gefammelt , gedeutet, befkritten und anders ges 
deutet. Der vielfache Gebrauch, die vielfach abge: 
änderte Deutung, der Abfprung und die’ DVerfchies 
denheit in Beiwoͤrtern und Attributen, machten 
ihm Mühe. Ale feine Deutungen zeugen von eis 
ner wisigfinnreichen Combination des Verſchiedenen, 


— Vorrede. XV 


und geben überhaupt einen tiefen Blick in die Sa— 
he ſelbſt. Die Allegorie iſt eine fehr eingefchränke 
te Spradhe und Schrift, und kann nur eine Heine 
Anzahl von Ideen , und diefe felten beflimmt ges 
nug, ausdruͤcken; benn fie muß ein Bild auffin- 
den, welches eine leicht wahrzunehmende Aehnlich⸗ 
keit mit der Idee hat. Dieſer Faͤlle aber ſind we⸗ 
nige; meiſtens iſt die Aehnlichkeit zufaͤllig, nur 
von einer einzelnen Eigenſchaft des Gegenſtandes 
tlehnt , der dem Redenden oder Bildenden lebhaft 
gegenwärtig feyn kann, aber nicht eben fo wohl 
dem andern, dem das Bild vorgehalten wird. Ges 
meiniglih muß bie rechte Seite, -von welcher bie 
Deutung zu nehmen ift, erft durch den, der fie 
fand, angegeben ſeyn; fo entfteht eine Art von 
Sprachgebraud) : fo Eennen wir den Sinn des Lor⸗ 
beerktanzes, des Epheus u. f. w. 


Nur bleibt die Allegorie ſich nicht immer im 
Gebrauch treu ; der fpielende Wig überträgt fie 
auf verwandte Begriffe, oder mifcht doch diefe bei. 
In dee Nemeſis gieng das Spiel im Alterthum 
fibfE von einer zur andern Anwendung fort ; ber 
Vegeiff verfeinerte fi immer mehr; fo fehlt end⸗ 
ih die Leiter, auf welcher wir von einer Sproſſe 
jur andern fleigen koͤnnten. Allem Anſehen nad 
lag dee noch nicht gereinigte, grobe Begriff vom 
Neid der Gottheit gegen Sterblihe, denen ein gar 
in großes Gluͤck zu Theil geworben ift, zum Grun⸗ 


t 
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de, inſonderheit in Beziehung auf den Mißbrauch 
des Gluͤcks, den die Goͤtter den Gluͤcklichen machen 
ſahen; nun bildete ſich der Begriff von der Ne— 
meſis, im Gegenſatß der Hybris, des Ueber: 
muths, der Inſolenz, durch die ſich der Sterbli— 
che auf dem Gipfel des Gluͤcks ganz natuͤrlicher 
Weiſe ſeinen Fall 'ſelbſt vorbereitet; von dieſem 
Begriffe aber zu wie viel andern feinern ſchritt der 
Grieche fort! und mit ihm die Kunſt, die nun 
durch beigefuͤgte Attribute ſprechen mußte. Aber 
dieſe ſind wieder allegoriſch, und nicht alle ſo be— 
ſtimmt, daß die Deutung ſich nicht auf verſchiede⸗ 
ne Weiſe machen ließ. | 


Sollen wie uns nun uͤber die Verſchiedenheit 
der Verſuche zur Erklärung der Nemeſis wundern! 
mit andern zürnen, wenn fie eine andere machen, 
die von der unfrigen abgeht! oder. ihn herabwuͤr⸗ 
digen, wenn er nicht unbebingt die unftige, als 
die einzig gültige anerkennen will! fey die meinige 
auch von der Art, daß fie beflritten werden kann, 


fo gut wie fo viele zuverfichtliche Emendationen man: 


ches Kritikers im einem Klaſſiker; iſt «8 ein fo 


großes Uebel, wenn ein unfhuldiges Phantafiege: 
ſchoͤpfchen mit unterläuft! iſt es nicht erbärmlich, 
wenn der neue Herkules ihm mit der Keule nad: 
läuft, gleich als wäre e8 der Erymanthiſche Eher! 


Herders Beift faßte die Idee von der Nemefis, als 
Goͤttin des Manfes und Einhalts. Nicht zu 
viel! 
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vier! fo rem moralifh, fo herzerhebend, und fhe 
ven mern Sinn einwietend, auf, daß fie zugleich 
tine Beruhigung Über tauſend ſich durchkreuzende | 
Vorfälle des Lebens geben konnte. 


Gleiche Bewandtniß bat es mit dem fymbd⸗ 
lifchen Farkelträger, der den Tod vorge 
Ale haben fol. Ueberall freilich nicht; und bie 
tinzige Vorſtellung des Todes war ber Knabe auch 
nicht; es gab noch viel andere Dichter» und Kunft: 
vrftellungen des Todes, und wenn der Knabe mit 
der Fackel den Tod bezeichnete, fo war es nicht ber 
zo an und für fi) , fondern der Schlaf , welder 
ald ein Symbol des Todes angenommen war; ei— 
ne fehe feine Bimerkung einer doppelten Allegörie » 
welche Herder wahrnahm. Trefflich hat ee dies 
ausgefühet , und genen Keffings: Wie bie Als 
tenden Tod gebildet haben, erwieſen. Ob 
King, wenn er nod ben Drud der Schrift erlebt 
hätte, fich Für uͤberwieſen wuͤrde gehalten haben , 
If eine andere Frage; fich von feiner einmal ger 
faßten Meynung abbringen zu laſſen war feine Sa⸗ 
he nicht; es wuͤrde ihm noch manche fopbiftifche 
Ansfiucht zu Gebote Heftanden haben, 


Allegorie in einer Schrift, muß aus dem Zus | 
ſammenhang, Allegorie in einem Bilde aus dem : 
Gegenſtande, auf den fie fich bezieht, beftimmt und - 


derders Werke Bit, u, Kunſt. XL b Rom. Lu. 
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erklaͤrt werden. An Sarkophagen hätte man glaur 
ben ſollen, ließe ſich mit aller Wahrſcheinlichkeit ans 
nehmen, daB fih Das an benfelben angebrachte 
Bildwerk aufden Tod oder den Todten beziehen: müßte, 
Und doch iſt nichts unſicherer. Offenbar iſt das 
vom Kuͤnſtler ‚vorgeftellte fo mannigfaltig, daß ſelbſt 
ein Myſtiker oder antiquariſcher Rudbeck ‚nicht. alles 
auf Tod und Sterben deuten dann ; es beftätiget 
fid) dadur die Bermuthung, . daß oft eine, Kifte 
im Hausgeräthe zum Sarkophag. genommen, . ober 
bei dem Kuͤnſtler vorausbeſtellt, ‚und .diefem uͤber⸗ 
laſſen war, jede Kuͤnſtlerphantaſie darzuſtellen, die 
ihm vorkam; eben wie es der Fall mit den gen 
malten Vaſen geweſen ſeyn muß, die zu Aſchenge⸗ 
faͤßen oder Urnen gedient haben. Auch dieſe Be⸗ 
merkung hat Herder an einem andern Orte beige⸗ 
bracht: (—Zerſtreute Blätter, 2te Samml. zweite 
verbeſſerte Ausgabe. 1796. Seite 359. 360) 











Auf der andern Seite laͤßt ſich doch aber auch 
nicht alle Deutung des Bildwerks der Sarkophen, 
auf den Verſtorbnen, auf den Uebergang in: bie Une 
terwelt, und. die Babel des Orcus und, Elyfiums, 
abläugnen. Die. fhonften Deutungen dieſer Art‘ 
hat Herder ausgefunden ; wohl giebt e8 auch kei⸗ 
nen denkbaren Gegenſtand, auf den ſich ſo vieles 
deuten ließ , ale Tod und Unterwelt; und Feine 
lieblichern Bilder laffen ſich ausdenken, als bie 'von 

Schlaf, als s Symbol des > Tobet, entlehnt find. 


', 
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Sn der fruͤher geſchriebenen Plaſtik iſt der 
aufſtrebende jugendliche Philoſoph ſichtbar, dem die 
ftuchtbare Phantaſie ſehr gute Dienſte leiſtet, indem 
er ein erſtes Princip ſucht, aus dem er alles abzu⸗ 
kiten verhofft. Allerdings erhält die Bildnerei ibre 
Sormen durch den Sinn des Zühlens und Taſtens; 
hingegen die Malerei vom Sinne bed Geſichts. 
Aber muß fie nicht ihre Formen und Umriſſe dur 
jme erft berichtigen! Göttingen 1807. 
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Odenvon Horaz 
Meiſt ungedruckt.) 


— -. z. 


An Melpomene. 
B. IV, Ode 3, 


WB. du ;. Göttin Melpomene, 
Einmal bei der. Geburt wonniglich angeblickt, 
Den wird nimmer der Iſthmiſche 
Fauſtkampf machen beruͤhmt, noch ein beige 
Roß 
uͤhrt ihn auf dem Achaiſchen 
Siegeswagen zum Ziel; ihn wird der Schlachten 
Rubm 
licht, mit deliſchem Laub geſchmuͤckt, 
Weil er ſchwellendes Drohn ſtolzer Monarchen 
brach, 
fegreich zeigen dern Kapitol. 
Aber, Quellen, die ihr Tiburs Gefilde kraͤnkt, 
ſichter "Haine durchſchlungnes Haar, 
Macht ihn edelberuͤhmt durch ein Aeolifch Lieb. 
nkelfoͤhne bed hohen Roms, | 
Das bie Städte beherrſcht, nehmen mic willig 
nuf 
A 2 
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In ihr Tiebliches Dichterchor; 

Und ſchon naget an mic minder ded Neides Zahn. 
D du, bie du der goldenen 

Lyra ſuͤſſes Geraͤuſch bäntigeft, Mufe! bie 
Stummen $ifchen , gefiel es ihr, 

Suͤſſen Schwanengefang mächtig verleihen Kann: 
Ganz ift diefes nur dein Geſchenk! 

Daß der Finger des Volks mic im Voruͤbergehn 
Romas Iprifhen Sänger zeigt; 

Daß der Römer mich llebt (wenn er mid liebt) 

ift bein! 


M— 


Arcehdtas. 
B. I. Die ad | 


Dich, der die Erd einft maß, und zählte dem ße 
Iofen Merfand, 
Dich hält jetzo zuruͤck, Archptas, 
Nah am Matiniſchen Ufer, ein Haͤufchen Staub 
eine kleine 
Gabe. Da ftommete dir vor'm Tode | 
Nicht, daß in Himmilfchen Haͤuſern, daß ſich bein 
Geiſt um den Weltpel 
Rings im Laufe bewegt: du ſtarbeſt. 
Arcehytas. 
Starb denn Pelops Vater nicht auch, der det Goͤt⸗ 
ter Genoß war? 
Nicht Tithonus entführt in Lüften? 
Minds nicht, den Zeus zu ſeinen Geheimniſſen zu 
ent 
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Au Pythagoras ft im Deus, 
Ob er es gleich it dem Schilde bemährete, daß er 
vr Tom 
Schon gerselen, und ob er dem ſchwarzen 
Tode wohl nichts als Sehnen und Haut zurld Heß. 
Dune, 
Deiner Hemmung doch auch, Kein ſchlechter 
Kenner der Wahrheit und der Natur! Es wartet 
auf Me 
Eine Nacht, und die Bahn bes Todes 
Tritt ein Seber einmal. Den wolrget die Zurie, 
Mavors 
Zum Ergoͤtzen; ben ſchluckn das Meer ein: 
keichen der Juͤnglinge thuͤrmen mit Alten fich über 
einander; . 
Kein Haupt ſchong die ſchneidercde Parze. 
Alfo riß idenn auch Mid Qrions Wefuͤhrte, der Suͤd⸗ 


wind, 
Schneu hinab in Alyriſchen Abgrund. 
Aber, o Schiffer, verſaͤume du nicht, dem unbe⸗ 
| grubnen 
Haupt und meinen Gebeinen ein wenig 
Fliegenden Staubes zu ſchenken. Go werben, was 
| dir der Eurus 
Auf Hesperiens Fluthen draͤute, 
Dort die Waͤlder Venuſtums buͤfen; und du mt: 
tinnft hm. 
Reicher Segen wird allenchalben | 
Die vom gätigen Zeus, von Neptun, dem Schuͤtzer 
Tarentums, 


Niederſtroͤmen. — 
Vergißeſt du ober. 
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Was, dem Tobten gebührt, ſo haͤufſt unſchuldigen 
Enkeln rw | | 
- Schuld du; ja e8 erwartet dich annoch 
Recht und die frenge Wiedervergeltung. Fluͤche ver: 
folgen 
Dich fodann, umd kein Opfer entfühnt dich. — 
Eiteft du gleich, o Schiffer! du darfſt wicht Tangı 
verteilen ; 
Schente mir breimal ben Sau, und ſegle. 


in Saltiope 


Vom Himmel fleige, Götein Kaltiopet | 
Stimm’ auf der Floͤt' ein längeres Lied mir a}. 
Doc; willſt du auch, mit heller Stimme, 
Oder: auf Seiten und Phoͤbus Cyther. 


Vernehmt ihr's? oder vr ehufeht mich ein füffer Wahn? 
Mich deucht, ich höre ſchon die Unſterbliche, 
Und arre durch geweihte Haine, | 

' Unter der kuͤhlenden Baͤche Rauſchen. 


Einſt deate mich auf hohem Apuliſchen 
Gebirge, meiner Mutter Apulja 
Grenzſcheide, Spiel und Ichlaf ermattet, 
Deckten, den Knaben, mit jurgem Eaube 


Die Dichtertauben. Allen ein Wunder das, 
Die auf dem hohen Neſt Acherontia, 


N 
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In Waͤtdern Bantiens, und jenen \ 
Seiten Ferentiſchen Fluren wohnen: 


Daß ich det ſchwarzen Matter, dem grauſen Baͤr, 
Unanzutaſten ſchlummerte; uͤberdeckt 
Mit Lorbeer und mit Myrthenzweigen, 
Ya; durch bie Bötter beherztes Kind, ich. 


Der Eure, Muſen! Auf: der Sabine Hoͤh 
Noch euer, Muſen! moͤge das kuͤhlende 
Präneke mich, das fihteffe Tibur, 0, 
Oder bi? Vaiſchen Nynmwhen halten. u 
" J 
Geweihet Euten ,Quellen und Chiten, hat 
Mich nicht Philippis ruͤckwaͤrtsgeworfne Schlacht, 
Nicht or Ungiuͤcksbaum vertilget, ” 
Oder Ste. Fluten Dikuler Meere. 
Begleitet ihr the holden! den Euren nur, 
Will, ohne Graun, den raſenden Bosporus 
Durchſchiffen ich, und till, ein — J 
Jeren durch brennende Sendestäfien: u 


Will felbſt die: Bitte; velchen der Srembiiii bebt, 
Und will von Roßblut trunkene Conkanier, 
Will unverletzt der Scythen Strom ich 
Kocherguſamucee Bean: fühen 


Den hoben Cie, ‚wenn: ie ermatteten 
Cohorten Er nun ruhig in Staͤdte barg, 
Erequitke ihr, Muͤdo von ben —— 
Muſen An Sucengeibihten Grotten Ya 


5) 
nu 
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Ihr, fanften Rath petlaihende, few. mh 
Des fanftverliehuen Rathes. ir. wilfen ag’, 
Wie einjt die flürmenden Titanen 


Unter dem Homettgunben Die ſfielen, 


Des Gottes, dee die rubende er, dee _ 
Des Meeres Stuͤrm', und Ränder und Höfe lelbſt, | 
Beherrſcht und Sterbliche und Goͤtter 

Lenket am Zuͤgel der. Allregierung. 


Nicht kleine Schrecken brachte ben Himmliſchen, 
Auf ihre Arme trotzend, die RXieſenbrut; 
Giganten jauchzeten den ſchwarzen 
NPelion auf den Olymp zu thitmn. 


Was aber mag Typhaͤus und Mimas Bu, 
Und mas tollkühn der Droher Varnhprion, 
Und Rhoͤtus, und mit ausgerißnen 
Eichen Enceladus, Hinimetaſthemar, 


Entgegen Nallas —** Angie 3: Hier 
Zur Seite ſtand mit freſſender Flammen Murh 
 ‚Qullanus, da bie hohe Juno , 


ie, mit dam alminer: anfonkiyn Ben, 


Der, bem mit einen Dau⸗ Bafkclint 


Geweihter Quell die Liegenden KLocken waiſche, 
In Enciens Gebuͤſchen herrlich, 


Delius und Patareus Tel. 


Mast, ehne Aiugheie, kürzt. unter ans Bf; 
Der Rathgenährten mhkigen lacht vereihe 
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Die Götter Groͤße; denn fie haffen 
Behfke, die Frevel im Sinne fhmisden. 


Dei, was ich fage, zeuget ber ohchenbe 
Oigante, bee mit hundert der Armen fiel; 
Dei zeugt der Frevler, von der keuſchen 

Goͤttin buch Pfeile geſtuͤrzt, Orion. 


84 klaget Tellus ihre Gebohrenen 
(Die Ungeheuer, tief zu der Hoͤll' hinab 
Geſchleudert!) ſchwer auf ihnen laſtend: 
Wirbelnde Flammen verzehrten noch nicht 


Den Aetna; immer hackt noch an Tityus 

Unfeufcher Bruſt ber wachende Züchtiger 

Des Boͤſewichts; dreibundert Ketten 
Zaͤhmen Pirithous Frevelluͤſte. 





Auf Druſus. 
B. IV, Ode 4. 


Wie wann den Abler, Träger. des Blitzes Zeus 
(Ihm gab der Götter König die rege Schaar 
Der Vögel unter, treu erfunden 
Als er den glänzenden Juͤngling raubte :) 


Den Jugend einft und erbliche Vaterkraſt, 
Noch unbekannt Gefahren, dem Neſt entdrängt ; 
Und, da die Minterfiheme ſchweigen, 
Nun ben Erbebten der Hauch des Grhftinge 


20 E Zur: roͤmiſchen --Piteratun, 


Den neuen Schwung lehrt: fiehe da faͤhrt ab : 
In Wollenheerden ‚. mächtiger Feind !. Ex ſtuͤrzt 
Auf Drachen dort, die gegenftreiten;; 
Raubes und muthiger Kämpfe ginige 5 


Und warn das Reh, auf fröhlichen Auen fänfe > 
- Hinweidend,, jegt, den neulich Entwoͤhnten 
Der Mautter Bruft, den jungen Löwen, 
Sieht , wiejer kommt, und den ſcharfen Zahn 
weit. 


So binter Alpen ſahen Vinbeliti- .. 
Und Rhäten Drufus kaͤmpfen: es fühleten 
Die von 'Uralters ber die flarren 
Faͤuſte mit Waffen der Amazonen ; 


Der Streitart, mwapnen; (wannen ber, weiß ih 
nicht 
Und mer weiß alles ?) fühleten weit und breit, | 
Sie al einft Sieggewohnte Schaaren, | 
Jetzo von Juͤnglingsmuth gebaͤndigt, 


Was achte Klugheit, ſicher von Jugend auf 
Ernaͤhrter Muth vermochte: fie fuͤhſeten 
Auguſtus Vatergeiſt in ſeinen 
Kühnen Neronen ‚ und unterlagen. . 


Der tapfre Water zeuget ein tapftes Volk, 
Der: Edle edle Söhne: fo ſtrebt im Roß 

Des Vaters Kraft empor; fo zeugt kein 

:: Meiffender Adler fich. blöde . Tauben,  .. 
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Kun Zucht und Lehre nähren des mutbigen Stammes 
Naturkraft, Uebung ſtaͤhlet des Heldenbruf: . 
Laß Mannesijitten finken, alles 
Edelerzeugte verdirbt in" Schande. \ 
Biel dankft du, Nom, den Helden = Neronen |’ bas 
deugt Strom Metaurus, zeuget ſchon Asdrubal 
Geſchlagen, zeugt der ſchoͤne Tag, einſt 
Latiens Dunkel in Licht umwandelnd. 


Der Erſte war Er, lachend une Sieg und Heil; 
Als ſchon der. Feind durch alles Italien, 
Wie Flammen unter Spreu, wie Eurus 
Durch die Sicififchen Fluthen braufte: . 


Er kam, der Tag, und fürderin Gluͤck und Kampf 
Erwuchs Roms Heldenjugend! die Tempel al, 
Durch Punier verödet,, fahen 
Bilder der Götter emporgerichtet; 


Bis jener tudifche Hannibal fo begann: 
„Bir, fiheue Rehe, freffender Woͤlfe Raub, 
„Wir fuchen die, vor die zu bergen 
‚Und zu entfliehen, ſchon reicher Sieg ift. 


„Dies Bolt, ſchon tapfer Jlions Brand’ entflohn, 
„Umhergeworfen Tuſciſcher Fluthen Raub, 
„Bis Götter es und Sohn’ und alte 
„Vaͤter Auſoniens Städten einbarg: 


„Wie dort im ſchwarzen Laube des Algidus 
„Von ſchweren Beilen, Aeſteverwundet, ſteht 
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„Der Eichbaum, ſtets durch Streich' eb harte 
„Eiſen zu baoͤherer Kraft aufftrebend. 


„Nicht kuͤhner wuchs dem Ouegeerzmeifsinden 
„Alcides unter Streichen die Hyder neu: 
„Nicht arößres Ungeheuer nährten 
„Kolchis und Theben, Echiens Plangſtadt. 


„Verſenks in Meergrund, hetr licher ſteigts empor; 

„Beſiegs im Kampfe, ſelber beſieget faͤllt | 

„Der Ueberwinder ihm; es bietet | 
„Schlachten, die Weiber und Enkel fingen. 


„Nicht werd' ich folge Boten, Karthago, bir 
„Hinfuͤrder fenden ! Hoffen ift hin! iſt hin! 
„am unfers Namens Gluͤck wid Ehre 
„Lieget mit Asdrubal hingefunken. 


„Nichts iſt was jetzt bie kuͤhnen Neronen nicht 
„Durch ihre Hand vermoͤgen; da Zeus ſie ſelbſt 
„Im Unfall birgt, und Kriegesſchlaue 
„Sorge buch alle Gefahr hin ſichert.“ 





Ar Bollie 
8. II, Ode. 1. 


.. . Den Bürgerkrieg vom Conful Metellus her, 
$ Und beffen Urſach, Weife, Vergehungen, 
Des Gluͤckes Spiel, die Wechſelloſe, 
Und die verderblichen Herr ſcherbunde, 
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Etzaͤhlſt du; Waffen, tzieſend von Roͤmerblut, 
Noch ungeſuühntem Blut: ein gefahruch Werk! 
Du wandelſt auf lebendgem Feuer, 
Das eine truͤgliche Aſche decket. 


Ein wenig nur entziehe bie Muſe ſich 
Der tragiſchernſten Bühne; fo bald du nun 
Der Staatsfunft hohes Werk vollendet, 
Kihre zuruͤck zum Kothurne Cekrops: 


Du , fihre Schutzwehr traurig Beklagter, 
Sm Rath der Väter treuer Belchrer, du! 
Dem aus Dalmatiens Triumphe 
Ewige Ehren der Lorbeer ſproßte. 


Schon [halle der Hörner drohender Klang ; «6 tönt 
Die Kriegstrommete; glänzender Waffen Blit 
Erſchreckt das flüchtige RB, erfchredit 
Hoc auf den Roffen den Blick des Kriegers. 


Die großen Feldheern, duͤnket mich, Yir’ ich ſchen; 
Bedecket nicht mit einem unedſen Staub; 
Und alle Wett, iſt unterworfen, 
Außer dom trogigen Mut deu. Kate, 


Die Göttin Juno, jeder befrrucdte Bot 
Dre Are, wich. vom. Rachebrraubton Lau 
Im Zorn, und ſchlachtete der Sieger 
Enkel zum Dpfer Jugurthas Mauen. 


Bom Blut der Mömer , welches Gefilde Biieb 
Reh ungeduͤngt? Brabwälee bezeugen bie 
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Heillofen Schlähten; ferne Meder 
Hören Hesperiens Sturz im Nachhall. 


Und welcher Meerſchlund, welcher der Ströme Een 
Den Trauerkrieg nicht? Welches der Meere hat 
Nicht Blut der Daunier entfärbet? 
Sah nicht die Küften erfüllt mit Leichen ? ı — 


Zu kuͤhn doch, Muſe, fagft du vom Scherz Dich 106, 
Und weckſt des Ceers Hagende Nänien ! 
Erfinne mit mir in Dionens 
Grotte nur leichtere Melodien. 





An das roͤmiſche Votk. 
B. V. Ode 7. 


Wohin, wohin. ihr Frevler? Warum zuͤckt Ihr ſchou 
Das kaum verſteckte Schwert ſo raſch? 

Floß Über, Land und Meer zu wenig Roͤmerblut? 

Nicht um des eiferſuͤchtigen 

Karthago ſtolze Burg in Aſch' und Staub gelegt, 
Und ben’ noch ungebaͤndigten 

Brittannier in Feſſeln durch die Straßen Roms 
Zum Kerker hingeführt zu fehn: - 

Nein! nach der Parther Wanſch, die müs 

Stadt 

Durch eignen. Arm verheert zu fehn! 

Dies war der Wölfe Sitte nie, der Löwen nie, 

Die fremder Art nur fhredich find. 

Iſts blinde Wuth? iſts höhere Gewalt ? iſts Schuld 
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Mas euch dahinreißt? faget an! 
Gie ſchweigen. Todtenblaͤſſe deckt ihre Angefi icht ’ 
Und das betroffne Herz erftarrt. 
Ja, ia, fo. iſts. Ein ſchwexes Schickſal liegt auf 
Nom, 
Des, Brudermordes Miſſethat; 
Als dieſer Boden Remus unſchuldvolles Blut, 
Ein Fluch dem nk, in fi trank. 





Auf den Sieg bei Actium. 
B. I. Ode 37. J 
Fetzt keine, ihr Brüder , flampfet mit freier Fuß 
Anjegt den Boden! mit fallarifchen 
Seftmahlen jede Göttertafel N 
Koͤſtlich zu fhmüden, gebeut die Zeit une. 


Einft war es Zrevel, Cäcuber aus dem Faß 
Des Urahns holen, während die Königin 
Dem Capitol mwahnfinnigen Umjturg, 
Und dem gewaltigen Reich fein Grabmahl, 


Mit ihrer Heerde ſchaͤndlich Entmanneter, 
Audachte: jeden Wahn fle zu faſſen ſtolz, 
Vom füßen Gluͤck berauſcht: die Wuth doch 
Wich ihr allmählig, da kaum den Flammen 


Ein einzig Schiff entrann, und den Schwindel ihr 
Bon. Mareotſchen Weinen in wahre Furcht 
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Verwandelte; der, als fie unfern 
Käften entflog, mie den Rudern nacheilt', 


Auguſtus Caͤfar: (fo wie der Habicht treibt 
Auf zarte Tauben; wie auf Hämonifchen 
Beſchneiten Feltern folge der fihnelle 

Jäger dem Haſen:) daß er ben Feſſeln 


Das Ungeheuer gäbe; fie aber wählt 
Den Tod ſich edler; feheuete weibiſch niche 
Das Schwert, und mit der ſchnellen Flotte 
Suchte fie Feine verborgne Kuͤſten. 


Kühn, anzufchauen die liegende Koͤnigsburg 
Mit heiterm Antlig, faßte fie tafper an 
Die giftige Matter, die die Beuſt ihr 
Beißend mit tödlichem Gift erfüllte, 


Bei feftsefchlofnem Tode noch troßiger; 
Dem drohnden Roͤmer, wahrlich, mißgoͤnnte fie’ 
Stolz hinzuführen im Triumphe, 
Eine, die nicht ein gemeinee Weib war. 





Der Genuß des Lebens. 
8. II. Ode 3. 


‚ Bei hartem Schickſal fuche dir gleichen Muth, 

Im Städ den maͤßigfrohen, von Uebermuth 
Entfernten Sinn‘, feft zu erhalten, 
Delliund, acht denn bu mußt boch ſterben; 
Ob 


. 1 


5 
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Ob immer du bein Lehen vertrauerteft, 
Ob du am Feſttag froͤhlicher hingeſtreckt 
Auf ſtille Raſen dich beſeligſt, 
Mit dem Falerner von edler Herkunft. 


Wo mit der Sitberpappel die Pinie 

Die hohen Zweige. gattet zum Schattendach 
Gaſtwirthlich, durch gekruͤmmte Ufer 
Zitternd die Nymphe zu fliehen weilet; 


Dorthin laß Salben bringen, und Wein, und ach! 
Der allzuſchnell hinbluͤhenden Roſe Schmuck; 

So lang es Gluͤck und Zeit vergoͤnnen, 

Und das Gewebe der Schickſalsſchweſtern! 


Vald mußt du laſſen jeben erfauften Wald; nor 

Dein Haus, die Villa, welche ber Tiber nezt; 
Verlaffen-wirft du’s, und der Haufen 
Goldes eifreuet fi dann der Erbe. 


Sei reich, entſproſſen Inachus altem Stamm; 

Sei darbend, und vom niebern Pöbelnu 
Nackt an der Sonne liegend, immer 
Wirſt du des graufamen Orkus Opfer; 


Bohin wir alle mäffen : bie Urne wird 

Gerütteit jedem; früher und fpäter fällt 
Heraus aus ihr das Loos, und fezt uns 
Hin auf die Fähre zu ewger Bannung. 
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“in Tibull. Ä 
8. L De 33, . 

Traure nicht , 0 Tibull . immer nur eingedenk, 

Daß dich Glycera nicht liebe; du denkſt zu viel 


Der Treuloſen, und weinſt flehende Klagen traf 
Sie ſtatt deiner den Füngern lebe, 


Auch Lykoris, du weißts, Sie mit der eleinen Stirn, 
Sie, die hiebiihe, grämt. über den Cyrus fi; 
Welcher wicderum giäht einzig für Pholoe ; 

Die.fo wenig ben Schaͤndlichen 


Lieben wird, als das Reh einen Apulerwof. 

So wills Paphia „die gerne das Widrige 

An Geſtalt und Gemuͤth unter ihr ehern Joch 
Grauſam ſcherzend zuſammen zwingt. 


Mir auch gieng es voreinft alſo. Das ſchoͤnſte 
Si, Ä 
Suchte mih umd ich Ing lieber in Moprtale’s 
Seffein, bie wie das Meer Adria's braufete, 
Das Galabtiens Buchten bye Bu 





Fu i 8 


An Pyrrha. 
8. I Pde 6. 
Wer liebkoſet ih jetzt in der anmuthigen 
Grotte, Roſenumkraͤnzt, duftend in Wohlgeruch 3 


Welhem niedlichen Füngling 
Lockſt du, Pprrha, das blonde Haar? 
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‚Schr nur loſegeſchmuͤcke. O wie fo oft wird Er 
Ucher neues Geſchick, Uber gebrochne Treu‘ 
Weinen, wenn er des Meeres 
Schwarze Stuͤrme verwundernd ficht, 


Unkund ihrer!" Anjeze.nennt er die Goldne dich, 
Hoffe dich immer ihm fren , immer fo lichensweneßt. 
Der Leichtglaͤubige trauet | 
Ah, dem truͤgenden Luͤftchen ſic 


Ungluͤckſelige die, welchen, o glänzend Meer, 
Ungepruͤfet dur lachſt! Siehe, mein naß Gewand 
Hängt bem Gotte der Fluth bir, 
Dis Entronnenm Dankgelüͤbd'. 





Die Berföhnung. 
B. IH. Dde 9. 


Horaz. 
Einft, ſo lang’ ich noch lieb dir. mar, 
Und Min Wertherer dir, Lydia, feinen Arm 
Um den blendenden Nacken ſchlang; 
Vor dem Verſetmonarch war ich der Gluͤckliche. 


Lydia, 


Einft, fo lange bu Lydien 

Kiebteft, als fie noch nicht hinter ber Chloe ſtand; 

Da war Lydiens Name guß, . 

Ueber Ilia ſelbſt Hlühte der Ruhm ihr auf. 
Sa 
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In meinen Blaͤttern dein nicht ſchweigen, 
Noch es erdulden, daß Beine viele 


Und große Thaten Neides Vergeſſenheit 
Straflos benage. Weiſer, erfahrner Sun, 
Iſt dein Sinn; ein in Gluͤck und Unglüd 
Grader rechtfhaffener Muth iſt dein Muth. 


Ein Raͤcher jedes geigigen Truges, rein 
Bon Goldgewinn, der alles fonft an fich zeucht; 
Ein Conſul, nicht für eine Jahrsfriſt, 
Immer ein biebrer, ein treuer Michter: 


Der feiner Pflichten Wuͤrde dem Nugen ſtets 
Vorzog, mit hohem Blick der Verführenden 
Geſchenke wegwarf, und ald Sieger 
Durch wiberftrebende ‚Haufen durchdrang 


N 


Nicht ben, der viel beſitzet, ich nenne den 
Den Gluͤcklichen, der weife der Götter Hulb 
An ihren Gaby zu genießen 
Und zu gebrauchen mit Ernſt gelernt bat; 


Der auch ber Armuth Haͤrte m. tragen weiß, 
Und Ärger als den Tod das Verbrechen ſcheut 
Der ſtirbt fuͤr ſeine lieben Freunde, 
Stirbt fuͤr das Vaterland *— 


I. Sır romiſchen Literatur. 23 


(Anhang. 





* 
An Merkur. 
Rach Horaz. 


Der einſt unſer Geſchlecht mit ſuͤßen Liſten 

Seiner Wildheit entlockt' und beſſ're Sitten 

Ihm anſchmeichelte, daB es Gang un WBrache 
Bierlicher lernte, 


Maps Sohn, du Bote der ‚Sätter, ſchlauer, 
Vielgewandter, beredter Gott, in Scherzen 
Gluͤcklich, dr ber gebognen Lyra leichter 

. Froher Erfinder, 
RManche Taͤufchung gefang dir, daß Apoklo 
Selbſt die huldigend feinen goldnen Stab lieh, 
Der bit hatten beruhigt und bie frommen 

‚are &eelen emporfühtt, 


Fleuch hernieder , Merkur, die hundert Augen 

Jenes liſtigen Argus einzufchläfern,, - 

Der be Erde den Frieden, ber ben Voͤlkern 
Zugend und Gluͤck raubt. 


Denn beginne von neuem beine füße 
Bauberweife, die Menſchen mit der Taͤuſchung 
Holdem Stabe zu bilden. Komm hernieder, 
Bote bes Friedens. 
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Sermonen von Horaz. 





oraz, über fich ferbft.. 
Hefte Brief des erften Buche ®). 


"Dem meine erſte Kamoͤne fang, du, bem 
meine legte 
Singen fL,. v Maͤten! den gnug geſehenen 
Dem man das Staͤbchen der Ruh' laͤngſt — 
ladeſt du den ein, 
Daß er zum. vorigen Spiel ruͤckkehre? — Alter und 
Denkart 
Sind in ihm dieſelb⸗ nicht mehr. Be Janine kne 
hing 
eingt die Waffen dem Herkules auf, , und 309 auf 
das Land ſich 
Tief verborgen; damit er nicht nad) auf der Agten 
' Arena . . 
Ueberwunden vom Volt fein Leben erbetteln mäffe 
So [Halt Mir, eine. -Stimm’ ins reingefäuberte 
/ Ohr oft: 
„Spanne zu guter Zeit den. Gaul ab!. Sich, wie 
er altert! 


+). Yoraften II. Stüd, Dieſe und die folgenben aus 
Horaz überfegten Stuͤcke find als Profe zu le—⸗ 
fen. Der Herameter in ihnen ift fein Savallerift, 
fondern ein Sußgänger, Sermo pedestris, 
Anmerk. des Weberfegers.) 
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Daß er zulett nigt gar zum Gelaͤchter Aller ers 
lahme.“ 
Alſo te’ ich denn auch, Wie den Vers, fo das uͤbri⸗ 
ge Spielzeug 
Nieder ‚und kuͤmmre mich nur, was wah lan— 
I ‚ftändig und wahr ſey; 
Dornach’ frage , darinn bin ich ganz. Sch ordn’ 
und verwahre, 
Was nuf den: Wint ih mir einſt herlangen 
möchte. 
Damit bu 
Ni nicht feage: zu Wem ih” mi dann, ale 
hauslihem Schupsctt 
Halte ? "Zu Keinem! Ich hab' auf Niemands Worte 


, geſchworen; 
Sendern wo irgend ber Wind mich hintreibt, komm’ 
\ ih ein Saft an. 


est ein Gefhäftsmann, tauch’ ich tief in die Flu⸗ 
then ded Staats mich, 
Wahrer Tugend ein Wächter und firenger Trabant. 
Dann. fin®’ ich 
Bie verſtohlen zuruͤck in die ‚gehe‘ Ariffippus, und 
wagꝰ es 
Mir die Dinge, den Dingen nicht Mich unter: 
"zufügen. '" 


Wie dem Bulen die Nacht, wenn ausbleibt 
‚feine. Geliebte, — . 
lang wird, Tang der. Ei arbeitenten Sklaven; das . 
Jahr duͤnkt 
kraͤge denen, die unter der. Mutter" druͤckenden Auf· 
ſicht 
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Als Vormuͤndete ſeufzen; fo rinnen unangenehm 
lanafam, 
. Mir die Zeiten dahin, bie mir den Entſchluß un) 
die Hoffnung 
Bögern, ernft su treiben Das, was Reiche 
und Armen. - 
Gleich nügt, oder verfäumt, gleich fehabet Zunge 
| und Alten — 
‚Dies AB C, mich felbft zu regieren, zu tröften 
| das fehlt mir. | 





Saͤhſt Du, ſprech' ich zu mir, auch nie ü 

die Wette mit Lynceus 

Trieft bein Aug’, du verfhmähft fie nicht, DIR hei 
lende Salbe. 

Heffereft ı nie Du gleich, bes unuͤberwundenen Gly 
kons 
J araft zu alnnen ; Du huͤteſt doch vor Knoten de 
Gicht Did. 

Vor fi kommen, ſo weit — wenn auch nicht wei 
ter — iſt Etwas! 


aecht von Sy dein Herz,r von unglüdfelige 

Habaier ; 

Worte giebt es und Stimmen, bie. biefe Schmerze 

zu lindern 

Micktin find ‚einen großen Theil gu nehme! 

ber Krankheit. 

Schweut Di die Liebe nah Ruhm; «8 giebt au 

ſoͤhnende Opfer, | 

Die Dich (Haft Du dies Bud dreimal mit reinen 
Gemüthe - 
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Surchlefim erneun. Du biſt ein Neider, ein 
Zorngeift, 
rise, des Weins der Liebe begierig; fo wild iſt 
en Menſch nicht, 
Daß ihn nicht alle, (wenn Er ihe nur ein ges 
buldiges EN giebt,) “ 
Bi i 1 un‘. 


Zafter zu Fichen, iſt auch ſchon Tugend. Die 
Erſte Weisheit iſt Sein Thor zu, ſeyn. 


Was du für bie gröften 

uUebel haͤttſt, ein gering Vermoͤgen, Ehrenverſaaung, 

Sehe, wie Du vor ihnen mit Much und Lebens 
gefahr fliehſt! 

Raftios läuft. Du, ein Handelsmann, zu ben letz⸗ 
ten der Inder, 

Fliehend durch Wellen des Meers, durch Feuer und 
Klippen die Armuth. 

Grund, und Du willſt nicht lernen, und hören, 
"und folgen dem’ Beffern, 

Das die Sorge bir nimmt um. Alles, was Du fe 

Thoͤricht wünfcheft und bewunbderft. 


Mer, auf Strafen, um Dörfer, 
er eiſt ruͤſtiger Streiter befannt, verfhmähte je 
wohl 
Den Duiympiſthen Kranz? wenn Hoffnung 
ihm und ein Anlaf 
Ohne Muͤhe ver ſprechen bie. füße Palme. Das 
Silber | 
Iſt geringer als Gold und dad Gelb geringer als 
Tugend. 
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„Bürger, .o Bürger, vor Allem nur Sebf 
. Dann kümmere man fh 
Um die Tugend.“ So lehrt, von unten bimauf 

bis zum Obern, | 
Janus; und Kung amd Alt-fingt ihm dem leh⸗ 
renden Spruch nad, 
Hocherhaben Er Hand Zinstafel und Beutel. 
„Sitten haft Du, Du baft Gemäth und Sprach | 
und Charaktet. | 
Wenn zu Bir panbertsaufenn ir ſechs mb ſieben 
ehlen, 






Bleibſt Du — vom hibn “ 


„Und doch die Knaben ib, im Spiele 
Rufen Re: „Koͤnig iſt Der, der's recht mache!” 


Eherne Mauer 
Se. dann: Niches ſich bewußt, vor Keiner Schu 


u erblaffen: # 
i fi ° 


Roſcius Ranggefeg — (ſprich, Freund!) wie? 
oder der Knaben 
Ausruf, der zum Koͤnig' erklaͤrt nur Ihn, der es 
recht macht — 

Jenes alte. Sich... das die Curier einſt und Camille, 
(Tapfere Männer!) ſangen; Was iſt das Bef⸗ 
ſere? Raͤth Die | 
Beſſer Der, ber ba ft: Mach’ deine Sacher 
‚Mit Ehren! | 


Wehl Wo nichts wie es gehe! . Mur mache fie! 


Ä Bringe Did aufmärts, | 
Daß Du näher ans: Plag die Thränenzeiche Ge 
| dichte | 

N 
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„Pupins anfehen duͤrfeſt. — Raͤth Er Die beffer, 
j wie oder 
Der, der dem ſtolzen Gluͤck ftei, groß entgegen- 
jutreten 
Start Di ermahnt und gefhidt macht? 
Fruͤge vielleicht bann etwa 
Mich das Römifhe Bo, warum ich nicht. auch in 
dem Uttheil 
Wie im Epasisngehen mid ihm geſelle? warum 
ich 
Nicht mit Ihm auch hof’ oder lieb’, anſtreb' oder 
meide ? 
Moͤcht' ich antworten ihm, was dem kranken Lünen 
der fhlaue 
Fuchs einſt fagte: „Die Tritte da fehreden mic 
ab! Hineinwärte  ' 
„Beben ales Feiner hinaus!‘ 


Wierkipfiges Menfum! 
Bem dann ſou ih folgen? und was befolgen ? 


De Eine 
Haufen eferut ſich, Zölle zu pachten; ein. anderer 
Daufen 1Q 
Macht mit Auchen und Obſt Fangjagd auf. gegge 
Wittwen, 


Oder auf reiche Sreife ‚fie in: Gehege zu ſchließen. 

Vielen wählt im Stillen der Reichthum wuchernd. 

— Es fey auch, “ 

Daf aus Trieb Verſchiedene Verſchiedenes lieben 
und treiben; 
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Können Diefelbe dann in dem Nämlichen 
nur eine Stunde 


Daurend bie Probe halten 9 


‚Bor. alen Orten der Erde 
„Glaͤnzet mir Bajaͤ, hold!“ ſo ſpricht der Reiche. 
Sogleich fuͤhlt | 
Meer und See die Liebe des brünftig - eiienden. 
Dausherrn ; 
Kaum begangen ber  fträflichen Luft Aufpicien , 
Brit er;— 
„Regen ihr Leute, ſchafft das Baugeraͤh mad 
' Teanum.“ 


Prangt. in feinem Pallaſte das. Ehbett, findet 
er nichts ſo | 
Hoch zu oben, als ein Ehlofes Leben; umd.Icht er. 
Ehlos ſchwort er, keinem ſey wohl, als Ehege— 
noſſen. | 
Einen Proteus, be fih fo verändert, mit wel: 
bem 
Knoten hatt’ ich ihn feſt? 


So ſprach der Reihe. Der Arme? 
Lache! Des wechfelt Zimmer und Bett, Barbier 
und ben Bader, 
Ober miethet ſich gar auf ein Fahrzeug ein, — mo | 
ibm weh wird | 
Wie dem Reihen, "der. einzeln fährt auf.’ feiner Tri⸗ 
remis. 


Lachſt Du, Maͤcen, wenn ich mit ſchieſzeſchote⸗ 
nem Haart 
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Die begegne; Da Iachft, wenn unter der niedlich⸗ 
geputzten 
Tunica nreine gebrauchte Weſt' erſcheint, und die 


Toga 
Schief mir ſiht: Wohlan! Van meine Philoſophie 
| auch 
Die fich ſtreitet, verwirſt, was fie eben begehrte, — 
zuruͤcknimmt, % 
Bas fie verwarf; und braufft; und ganz zum es 
ben nicht einflimme, 
Baut, zerflört und menge Viereck zufammen und 
 Rönde — 
Weiß ih, Du denkſt: „der rafet folenn«philofos 
| phiſeh!“ und lachſt nicht, 
Glaubeſt auch eben nicht, daß des Acztes, ober des 
Vormunds 
Ich beduͤrfe, den mir der Drätor gebe, da Du mein 
Schutherr biſt, und am Freunde, der auf Dich 
blickt, von Dir abhaͤngt, 
Auch ein gleines, ein ſchiefgeſchnittener Nagel Dich 
aufbtingt. — 


Kurz! —2 Hecht nur hinter dem Jupiter. 
Reich iſt 

Er und frei und geehrt; auch ſchoͤn; der Knie 
König; 


Und wor Allem gefund, wenn nur — ihm der 
Schnupfen nicht zufeht. 





3a 1 aut roͤmiſchen Literatur. 
Horaz zweyter Brief. des erſten Buchs 


An einen jungen edjen Römer, 


Wiren zu Rom du in Reden dich uͤbſt, du der 

| | Lollier Größter **) 

Hab’ in Präneft’ ich den alten Homerus wieder ge: 
- Tefen„ | 

Der waere und febon und nuͤtlich, uch 
was ed nicht ſey, 

Ki und beſſer ſagt, als Crantor ſelbſt und 

| Chryfippus. 

Warum ich alſo denke? Vernimm, wenn nichts 

dich abhaͤlt. 


Seine Fabel, wie Griechenland einſt, um der 
Liebe des Paris 
Willen, mit jenen Barbaren den lang' anhaltenden | 
Kampf ſtritt, u 
Beigt une — thoͤrigter Fuͤrſten und Voͤlker brau: 
Ä fende Schwachheit. | 
Bern Xntenor raͤth, an der Wurzel den Krieg 
zu vertilgen, 
Was 


un. 





*) Adraſtea IL Stuͤck. 
**) Daß das maxime vLolli wohl nicht ein Beiwort 
“aus der Kinderftube feyn kann, zeigt ber Inhalt 
bes Briefe, Wahrfcheinlich war der junge Lollier, 
an den der Brief gerichtet ift, ein kuͤhn empor: 
firebenver Süngling , der feinem Gefhleht Ehre 
machen wollte. Die Anrede ift, wie Vieles in 
Horaz, Scherz und Ernſt, Ernft und Scherz. 
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Ras fagt Paris? Gluͤckiich zu ſeyn in Ruh zu 
tegie en. 

Konne Niemand ihn zwingen. Ein Nejtor müht 
ſich vergebens, 

Beizulegen den Zwiſt des Peliden und des Atri- 
den; 

men gluͤhet die Lieb’ und beide gluͤhet der Zorn an. 

Bas nun die tollen Fuͤrſten verbrechen, buͤßen die 


Griechen. 

Aufruhr, Lift und Verrath, Wohlluͤſtigen, wuͤthen⸗ 
de Rache 

In- und auswärts Ilions Mauern, weben bie 
Fabel. 


Wiederum, was Verſtand und Muth und 

Maͤßigung koͤnne, 

Davon zeiget mein alter Homer uns feinen Ulires, 

Der, da er Troja gebändiget, jest die Städt’ und 
die Sitten 

Bieler Menfchen fah, mit Einficht; und auf 
bem Weltmeer , 

Als ee Sich und den Seinen die Heimkehr bahnete, 
manches / 

Ungemach litt, doch nimmer ertränft von ber Welle 

bes Ungluͤcks. 

Smer Sirenen Stimme, der Circe Becher (du 
Eennft ihn!) 

Hätt’ er wie feine Gefährten ihn thöricht = Läftern 
getzunten , 

Wär’ er unter dee Hure, mie fie, ein Schlechter 
geworden, 

Herzlos , lebte wie fie, ein unreiner Hund, eine 
Sau jest. — 

Servers Werke z. ch. Lit. u. Kunſt. XI. , EC Röm,Lit, 


* 





34 I. Zur roͤmiſchen Literatur. 


Aber was find denn Wir im Homer? Eine 
Ziffer, *) Verzehrer, 
Taugenichte, Penelope's Freier, Alcinous 
Hofftaat, 
Herchen, um Glaͤtte der Haut ein wenig zu viel 
bemühet, 
Denen auch Schön ift, fehlafen bis am den hel⸗ 
Ieften Mittag, 
Und bei Cithergefang Raſttag zu geben der Sorge. 


Die? Um’ Menfchen zu wuͤrgen, dazu flchn 
Diebe zu Nacht auf; 
Und did) felber zu retten , erwachſt du nicht? O fo 
wirft du, 
Willſt du gefund nicht, einft als Bafterfüchtiger 
laufen. 
Forderſt du jege nicht Licht und ein Buch vor —* 
du ſtrengeſt 
Jetzo den Geiſt zu Studien nicht und zum Gern 
das Herz an; 
D fo foltern dich. bald, den Wachenden, Neid und 
bie Liebe. _ 
Was dein Auge. verlegt, das entnimmft du eilig. 
dem Auge, 
Was das Gemüth verlegt, das fparft du zur Hei: 
Iung ein Sahr hin? 
Mer anfänget, hat bald vollendet; weife Zu 
ſeyn, wag's! 


*) D. i. ein Gezaͤhlter ohne Namen. S. das Ver⸗ 
zeichniß der Namenloſen, aber gezaͤhlten Krieger. 
Iliade B. und ſonſt. 


I. Zur römifchen Literatur. 35 


Fang' an! Recht zu leben, wer eine Stunde 
nur aufſchiebt, 
Wartet wie jener Bauer, bis daß der Fluß ab⸗ 


fließe; > 
ber der Fluß fließt nimmerhin ab, er. fließet und 
fließer. 


Um Beld kuͤmmert man fih, auch feinen 

Stamm zu erhalten 

Um eine rüchtge Gemahlin; man rodet Wälder zu 
Aetkern — | 

Mer gnug hat, der laſſe ſich gnuͤgen und wünfche 
nicht WBeehr ſich. 

Haus und Hof und ein Geld- und ein Goldhauf 
nahm dem geplagten 

Herrn ſein Fieber nie; im Gemuͤth ihm nimmer die 
Sorde. 


‚Woblfeyn muß ein Beſitzer, wenn fein Zu: 


fammengebrachtes 
Er zu brauchen gedenkt. Wer unter Begierden und 
Furcht ſiecht, 
Yen befeliget fo jein Haus und, Beſitz, wie den 
Augen: 
Rrankın Ihöne Bemählde, den Podagriften die Baͤ⸗ 
hung, 
Oder die Cither Den, dem der Schmuß im Ohre zu 
Schmerz; warb. 
Iſt das Gefäß nicht rein, fo wird Eſſig, was man 
hineingieft. — 
MWoltuft verachte; fie fchadet, erkauft mit 
Schmerzen die Wolluſt. 
Smmer bedarf ber Geizige; fell dem Wunſche 
fein ai vor, 
2 
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Neider kehren ch ab, je mehr der Beneidets 
zunimmt; 

Aerger als Neid erſann nie ein Sieuliſcher Wuͤthe 
rig 

Groͤßere Marter. So auch, wer feinem Zorne den 

Baum läßt, 

Wünfchen wird er, daß nicht gefchehn fey, was er 
im Schmerz that, | 

Eilige Rache zu geben dem ungeräceten Haffe. 

Zorn ift ein kurzes Raſen; beherrfhe deine Be: 
gierden, | 

Oder fie herrſchen; in Zügel lege fie und auch in 
Ketten, Ä 


Bei noch zartem Nacken gewöhnt der Meiſter 
zu folgen 
Das gelehrige Roß dem Heiter. Der jüngere Jagd⸗ 
hund 
Dient in dem Walde, ſeit er im Hof” anbellte bie 
Hirſchhaut. 
Alſo, Juͤngling, auch du. Mit reiner Seele ger 
horche 
Zegt dem Ichrenden Wort und ergib dich immer 
dem Beffern. 
Welchen Geruch das Gefäß zuerft einfaugte, d 
wird es lange ——e 
Du ſaͤumſt nun oder eileſt voran mir, 
Saͤumend erwart' ich dich nicht; verfolg' auch nicht, 
wer voran eilt. 
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Nichts bewundern, 
Boraz fechster Brief des erften Buchs”). 


Nichts bemundern, o Freund Numiius! Dies 
it das Erfte 
Und das Einzige wohlzufeyn und fih wohl 
zu erhalten. 

Diefe Sonne, bie Sterne, den in beflimmten Dos 
| menten 
Rollenden Lauf der Zeiten; es giebt Betrachtende, 

die fie 

Furchtlos anfhaun. Und — wie, meynſt bu, die 
Gaben der Erde? 

Wie die Schäge des Meers von Arabien her und 
vom Indus ? 

Wie das Geklatfche des Volks? die Gefchenke des 
reicheren Roͤmers? 

Mie die Doffen? Mit welhem Aug’ und Geficht 
und Gemüthe, 

Glaubſt du, müffe man fie anfhaun? Wer fie zu 
entbehren 

Fuͤrchtet, bewundert fie faft, wie Jener, der fie be: 
gehret. 

Beiden ift Zucht beſchwerlich; ein unverfehenes 
Wahnbild 

Schrecket beide; Freud' oder Schmerz, Verlangen 
und Furcht iſt N 

Eins wie da8 Andre, was über und unter der Hoff: 
nung erfcheinend 

Dih mit geheftetem Bid erlaͤhmt an Körper 
und Seele. 


*) Xoraften 11. Stuͤck 
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Unweif’ heiße der Weife und ungerecht. der Gerechte, 
Wenn er die Tugend felbft, das Ziel hinüber, zu 
weit treibt. 


Geh nun und flaune dir on, Prachtfilber, 
Bilder von altem | 
Marmor und Erz und Gemmen und glänzend : Tpri: 
[he Karben; 
Freue dich, wenn Du ſprichſt, daß tauſend Augen 
dich anſchaun; 
Lauf’ in das Forum früh, und Lehe" am Abend 


fpät: heim, , 
Daß ja ein Mutus nicht durch Heirath reicher an 
Aedern 
Ber als Du (unmhrdig! er ift von ſchlechteret 
Abkunft!) | 
und du muͤßteſt zu ihm hinaufſchaun, wie er zu 
dir jegtl. 


Manches unter dem Schutt jetzt Liegende brin⸗ 
get die Zeit einſt 
Auf; und begraͤbt und verſcharrt, was jetzo glaͤn⸗ 
zet. So gut auch 
Dich des Agrippa Porticus kennt und die Appiſche 
Straße, | 
Wandern mußt du doch einft dahin , wo -Ancus und 
| um — 


Wenn dir die Seite ſchmerzt, die Kolik dich 
quälet, fo ſuchſt du 
Eilige Huͤlfe. Wohlan! Du haft rechefchaffen zu 
leben 
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kuſt; (wer hätte fie nicht?) wohlan! kann Zu: 
gend allein dir 

Diefes geben, fo treib' es mit Muth, vergeffend 
das Spielzeug. 

Sft dir aber die Tugend ein Wort, und ber. hei: 
lige Hain bir 

Holz; fo fiche dich vor, daß den Hafen ein And⸗ 
rer nicht einnimmt, 

Und den Eibyriſchen dir, den Bithynſchen Handel 


verderbe, 
Bleib’ ein Krämer und runde dir deine tauſend Ta⸗ 
lente, 
Jetzt zweitauſend, noch Eins ſo viel, quadrire den 
Geldhauf. 


Eine begüterte Frau, Credit und Freunde, Ge: 
ſchlecht gar, 
Schönheit, Alles. gewährt dir die Königin, Diva 
Moneta. 
Svada puget dich an und Venus, wenn du nur 
| Geld haft 
Sklaven hat er, nicht: Geld, der Kappabocier König; 
Du nicht alfo. 


Man fagt-, Lucullus murbe gebeten, 
Hundert: Purpurröde der Bühne zu leihen, ‚So 
viele 
Hab’ ich nicht, doch will ich zufehn und enden, was 
d a iſt.“ 
Bald ſchrieb er: „Fuͤnftauſende haͤtten ſich Roͤcke 
gefunden; 
Aue ftünden zu Dienft, oder fo viel als man bes 
gehrte.“ 
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MWahrlih, ein armes Haus, wo niht auh Man 
ches zu viel ift, 

Wovon ber Herr nichts weiß, doch fehr willlommen 
den Dieben. 

Alfo, wenn nur das Geld Eann felig mahen und 
felig 

Dich erhalten, fo treide das Werk, wie ein Erfles 
und Letztes. 


SH Anſehen und Gunft, was glüdiid 
macht, 0 fo Eaufen 
Mir einen Sklaven uns, der ale Namen uns ber: 


fagt, 
Und in bie Seit’ uns ftöße, daß auf der Straße 
die Rechte 
Faſt zum Fallen wir weit binüberreihen. „O Der 
og gilt 
Dei den Fabiern viel! Dee bei den Velten! Se 
ner 


„Siebt, wem er will, die Faſcen; und will er Se: 
manden übel, 
„Der bekommt den Gurulifhen Stuhl nie.” Grüße 
den Einen, 
Bruder, den Andern Vater, (nad feinem XlI- 
| ter, verſteht ſich) 
Adoptire hoͤflich und artig, was dir vorbeigeht. 


Macht gut Speiſen begluͤckt; wohlan, es 
tauset Hinaus dann! 
Wo uns der Gaum hinruft, zum Fiſchteich oder 
zur Wildbahn. 








\ 
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Wie Gargilius einſt, der fruͤh mit Netzen und Skla⸗ 
ven 

Und Jagdſpießen, hindurch, durchs dicht gedraͤngte 
Volk zog, 

Markt- und Campus hinüber. Er kam zuruͤck und 

ein Maulthier 

(Eins aus Allen) es trug und zeigte dem ſpottenden 
Volke 

Eine gekaufte Sau. — Mit uͤberfuͤlletem Magen 

Gehen ins Bad wir; was ſich ſchicket, oder ſich nicht 
ſchickt, 

Kuͤmmert uns nicht, noch weniger, mie der Cenſor 

uns anſchreibt; 
Leben wie des Ulyſſes aus Ithaka loſes Geſindel, 
Gegen verbotene Luſt, des Vaterlandes vergeſſend. 


Endlich iſt, wie Mimnexmus meynt, nichts 
Suͤßes im Leben 
Ohne die Lieb’ und Scherze; wohlan, in Scher: 
gen und Liebe 
Rebe gluͤcklich und wohl. 


Weißt du was Beſſeres, theil’ es 
Mit, oder folge mit mir der nämlichen Vorſchrift. 


Wo lebt ſichs glücklich? 
Horaz Eilfter Brief bes erften Buchs *).. 


Alles was du gefehn, o Bullatius, Chios 
und Lesbos, 
2) Adraſtea 11. Stud, — 
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Samos, die Artige, ſelbſt die Stadt des Koͤniges 
Eroͤſus 

Smyrna, Kolophon, ſonſt was mehr und 
minder berühmt ift, 

Alle find dir alfo ein Nichts gegen Rom und _bie 


Tiber? 

Liest die Eine von Attalus Städten zu fehen im 
Sinn no? 

Oder bift du der Reiſe fo fatt, daß dir Lebedus 
recht iſt? 


Lebedus Eenneft du doch ? Es iſt noch wüfter und aͤrmer, 

As Fidenä und Gabi. Und doch wollt’ ih auch 
dort mohl 

Leben, (vergeffend der Meinen und bald von ihnen ver: 
geffen) 

Leben, und vom Ufer des Meergotts Stürme — 
fo anſchaut — — 


Aber wer, wenn aus Capua er zu Fuße nach 
Rom gaͤeht, 
Und, gebadet in Regen und Koth, einkehrt in die Herberg', 
Wollt' in der Herberg” bleiben? Und wer, wenn 
Bäder Defen 
Gegen Erkältung ihm wohlthaten, priefe fie alfo, | 
Dog nur Defen und Bad ein glüdliches Leben 


aemähre ? | 
Wenn dich ber mächtige. Sid auf Meershöhen um: 
herwarf, 
Wirſt du ſofort dein Schiff verkaufen jenſeit bet 
Meeres ? 


Einem Gefunden ift Rhodos und Mitylene, 
die Holde, 
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Mas uns im Sommer ein Fries, im Winter ein 
luͤftigts Landkieid , 

Im Eismond bie Tiber zu fhnimmen, im Augſt 
der Kamin iſt. 

Fteund, fo lange das Gluͤck mit guͤtigen Blicken 
uns anſieht, 

Loben zu Rom wir Sames und Ebies und Rhodos 
— von Weitem. 


Melde Stunde der Gett voll Gluͤckz und Freu: 
. de dir darbeut, 
Nimm fie dankend und ſchieb' ihr Suͤßes nicht auf 
ein Jahr bin, 
Dog, wo immer du Iebft, du gerne gelebt zu 
' haben 
Sagen Eonneft : denn wenn Kiugbeit nur und Ver: 
nunſt nur 
Sorge verfheuhen, nicht ein Ort, ber weit, in die 
See fihaut: 
O fo ändern, die über das Meer binlaufen, das 
‚ Klima 
Zwar, doch nicht ihre Gemüth. 


Wie fleißig find wir im Nichtsthun! 
Suhen zu Schiff” und Wagen das MWohlfenn. 
Hier ift das Wohlſeyn, 
Hier zu ui ubrä, Freund, wenns dir im Innern 
nur recht ift. 


t 
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Die Gefchichte der alten Satyre. 


Horaz vierter Sermon bes erften Buchs*). 


Eupolis und Cratinus und Ariſto— 


pbanes andıe 
Tapfre Dichter noch ber alten Komödie, hattens 


So im Gebrauh: war einer der Ahndung würdig, 


ein Gaudieb, 
Ehebrecher, ein Mörder und fonjt ein berüchtigter 
Frevler, 





Wer er auch war, ſie zeichneten ihn mit dem freie⸗ 


ſten Muth aus. 


Dieſen folgte Lucilius. Ganz nach ihnen 
gebildet, 


Aendert' er nur das Maas und bie Zahl der Syl⸗ 


ben ; ein offner 


Kopf, ein wigigee Geiſt, nur hart und rauh in ber. 


Verskunſt. 

Denn ſein Fehler war, in Einer Stunde der Verſe 

Oft zweihundert herzudictiren (als waͤr' es ein 
Großes!) 

Stehend auf Einem Bein. Es floß ihm — aber 
auch truͤbe. 

Manches wuͤnſchte man weg; er ſchwaͤtzt; er ſcheuet 
des Schreibens 

Muͤhe; des guten Schreibens: denn viel zu ſchrei⸗ 

| bet ift feine 
Kunft. — — 


*) Adraften 9. Stuͤck. 


x 
‘ 
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Doch ſiehe Criſpin! Zur Wette fordert er mich 


auf, 
„Eins gegen was du willft! Schlag’ ein. Top! 
wenn du das Herz haft. - 
Nimm die Tafel; ich auch. Zeit, Ort, eine Mar 
che zum Auffehn 
Werde beſtimmt; laß fehn, wer von uns am fchnel: 
leften ſchreibe.“ 


\ 


Dank den Göttern, die mich fo blöde ſchufen 


und Mutharm, 

Daß ich nur felten und dann fehr wenig fpreche. 
Den Bälgen 

Die, die verfchloffene Luft ausblafend, keuchen und 
keuchen 

Bis das Eiſen ſchmilzt, — wenn dir es alſo ge⸗ 

faͤllet, 
Magſt, o Criſpin, du ihnen es nachthun. 


Fannius, ſelig 
tert Es ſteht fein Bild und die Buͤcherkapſel in 
hohen 
Ehren öffentlich da! und die Ehre Fam wie von 
| ſelbſt ihm! 
Meine Schriften liefet wohl Beiner, und ſelber dem 
Volke 
Sie zu leſen bin ich zu ſcheu. — Die Gattung und 
Art iſt 
Nicht gefällig; es find der Hörer viele ja felber, 
Selber des Tadels werth. Greif’ in bie Menge, 
du haſcheſt 
Hier einen Geizigen, dort den Ehreſuͤchtigen. Dieſer 


’ "Ei 
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Iſt auf ehlihe Frauen entbrannt, auf Knaben ein 
andrer; 

Jenen bindet der Glanz ven filbernen Albius, 
ſtaunet 

Ueber Gefaͤße von Erz. Der tauſcht mit Waaren 
ven Oſt her 

Weſtliche Waaren und ſtuͤrzt ſich in die Fluthen des 
Unfalls. 

Wie der im Sturm zufammenzetriebene Sand. Er 
befürchtet 

Jetzo Verluſt, jest hofft er Gewinn — Dergleichen 
Patrone 


Fuͤrchten die Verſe und haſſen die Dichter. „Nimm 
Dich vor Senem 

(Heißt e8) in Acht! Er trägt Heu auf den Hoͤr⸗ 
nern! Entkomm' ihm! 

„Laufe, was laufen bu kannſt. Er ſchonet felber 
den Freund nicht, 

„Wenn er fid) lachend nur ausfchütten kann!— 
Hat er Einmal 

„Was zu Papier gebracht, das muͤſſen alle num 
wiffen , 

„Mer vom'DBederofen und Zeih Fommt, Knaben 


und alte 
„Weiber. — 





Iſt mirs erlaubt, fo ſprech' ih ein Wörth 
dagegen: 


. 


Aber vor Allem. Ich rechne mich nicht zu Ui 
nen, die Sch mohl 
Dichter nennen möchte; dazu gehoͤret fo Etw 





- 
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Mehr, als Verſe machen; auch iſt, wer „nah? 
der gemeinen 

Sprache ſchreibet, wie Wir, kein Dichter. Geift, 
ein erbabner 

Böttlicher Sinn und cin Mund, ber große 
Dinge verfündet, 

Ihn beehre der Dichtername. 


Man fragte daher auch 

Ob die Komddie wohl ein Gedicht ſey? da ihr in 
Morten, 

Wie in Sachen, der mächtge, feharfe leben— 
dige Geift fehle, 

Alſo daß fie fih nur durch vefte Maaſe der 
Spleben 

Non der gemeinen Med’ unterfcheidet, und fonft — 
ein Geſpraͤch ift. 


„Aber wüther nicht auch der ergrimmte Va⸗ 
" ter im Luftfpiel ? 
Menn entbrannt in die Metze, der Sohn bie reiche 
Bemahlin 
Ausfhlägt und bei Zage mit Fadeln trunfın um: 
berläuft, 
Weihe Schande !” 


Doch, lebte der Vater, wuͤrde Pompon wohl 
tindere Reden hören? Das macht fie nit zum 
Gedichte, 
Daß man gemeine Worte zu Verſen knuͤpfte 
worinn dann, 
Aufgeloͤſet den Vers, ein jeder jürnende Vater 


. 
“ | 
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St i ne Reden findet. Wie ich und Lucilius fchrei- 
ben, 

Nimm ten Verfen-das Maas und bie Zeit, ver 
fege die Worte, 

Hier das Letzte zuerft, und zulegt das Erſte, du 
faͤndeſt 

Nicht wie zum Beiſpiel: „Als des Krieges ei— 
ſerne Pfoſten, 

Seine Thore wieder erbrach die ſcheuß— 
liche Zwietracht“ 

Auch im aufgeloͤſeten Vers Gliedmaaſſe des Did: 

ters. 


Jetzo genug! Zu anderer Zeit vom Weſen 

der Dichtkunſt. 

Hier iſt die Frag' allein: ob dieſe Gattung der 

Verſe 

So verdächtig ſey, wie du meynſt. Ein Sul: | 
cius läuft dort | 

Und ein Caprius, heifer ſich fehreiend; fie Inden 
zum Richtſtuhl. 

Raͤubern find fie furchtbar; wer aber ſtille für ſich 
lebt, 

Kein an Händen, 0 ber verachtet beide. Doch 
waͤrſt du | 

Colus- und Birrhus- gleich ein Räuber; Sul: 

| cius bin ich 

Nicht, auch Caprius niht; warum dann fuͤrch⸗ 
teſt du mich ſo? 

Weder Bude noch Markt verkaufen meine Gedichte, 

Daß ſie des Poͤbels, daß Tigell-Harmonides 
Hand fie - 


x 


Schwitz⸗ 
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Schwitzend beruͤhre. So, leſ' ih auch nichts vor; 
ſelber den Freunden, 

Als gezwungen; nicht allenthalben; nicht jedem, der 
mithorcht. 

Viele, weiß ich ‚ leſen auf offenem Markt; in dem 
Bade 

Selber; es halle im Gewölbe der Laut fo prächtig 
md bel nah, j 

Leere Köpfe freuet fo mas, bie nie es bekuͤmmert, 

SH fie zur Unzait dies, und jenes gar ohne Sinn 
thun. 


„Aber du freueſt dich doch am Beleidigen. 
Ueboſt mit Fleiß es, 
Bosehaft 


But wer fagte dir, was fo kuͤhn du mir 
anwirfft ? 
Einer etwa von denen, mit welchen ich lebete? 
‚ Wahrlich 
Wer den abiwefenden Freund anjtichtz mer (ſchilt 
ihn ein andrer) 
Ihn nicht vertheidiget,, wer ein ausgelaffenes Lachen 
Zu erregen, ein Spaßer zu heißen, Ruhmsbegier 
trägt, 
Wer, was er nicht ſah, dichten, und was ihm hei⸗ 
lig vertraut ward, 
Doch verfühweigen nicht dann, Der iftvon ſchwar⸗ 
sem Gemuͤthe. 
Sieht ihn, Römer! 


derders Werke z. ſch. Lit. u. Kunſt. I. D Röom. Lit. 
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Bei Tiſchgelagen ‚wenn zwoͤlfe zufammen 
‚Speifen, fiehet man oft, daß Einer im Scherze die 


Andern 
Ale befprigt; er ſchonet nur den, der das Waſſer 
ihm hergab, 


Und auch Den nur fo lang’, bis der Wahrheitlie⸗ 
bende Bacchus 

Ihm die verborgene Bruſt auch aufthat. Das duͤn⸗ 

‚ Re dir artig? 

Höflih ? cin freier Scherz? Dir, dem der Schwarze 
fo wibdert ? 

Ich, wenn ih lache, daß ein Rufill, der Al- 
berne! Bifam 

Aushaucht und nah dem Bold Gorgonius riecht; 


ih fcheine 
Biffig und neidig dir! — Kommt auf bes Sapi: 
ZZ tolinus 
Dieberep das Geſpraͤch, und du biſt zugegen, ſo 
wirſt du 


Bein Vertheidiger, etwa nach deiner hoͤflichen Art ſo: 
:„Sapitolinus war ſeit Jugendjahren ein Freund 


mir, 
Zifchgenoffen waren wir lang’; auch that er mir 
viele, 
Dienfte, wenn ich ihn bat; ich freu mid, baß er 
Ä in Rom lebt, 
Unbeſchadet; doch wie er dem neulichen Urtel ent: 
. gangen / * 


Dies bewundere ich. — Das nenn ih ſchw arz, 
wie des Blackfiſch 

Blut, wie Tintenſchwaͤrze. Fern ſei fie meis 
nen Papieren .- 
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Meinem Herzen voran Und kann ich über mich 
Etwas 


Treu verfprehen; fie wird ihm ferne bleiben! 


Im Scherze 

Spraͤch' ich etwa zu frei, o ſo verzeihet, ihr Freun⸗ 

de, 
So erlaubet es mir. Mein beſter Vater, von 

Kindauf 
Pflegt' er im Beiſpiel mir zu zeigen, was ich. zu 

| laſſen, | 
Wie ich zu Ichen hätte, mit dem was er mir xr: 
morben, 


Sparfam , doch zufrieden. ‚Du. fiehft, wie des Al: 
bius Sohn lebt, 

„Siehſt, wie Burrus darbet! Ein maͤchtig war⸗ 
nernd Exempel, 

Da man das Vaͤterliche nicht frech verthue. “ 
Bon Unzuct 

Mich zu entfernen, nannte’ er Abfcheuvoll den Sec 
tan mir. 

Mir das Buhlen mit Ehefraun zumider zu machen. 


Da e6 erlaubtere Wege zu Stillung feiner Begier 


giebt, 


Sprach er: „Erebonius Ruf if ſchlecht; 'man 


hat ihn ergriffen. 


Gründe werben dir einft von dem, was zu thun 


und zu laffen 


| Iſt, die MWeifen fagen; mir gnügts, die Sitte 


der alten 
Welt zu bewahren und Dir, fo lang’ eine Wache 
dir noth thut, 
D 2 
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Leben und guten Ruf zu erhalten. Sobuld dir bie 
Sabre 

Körper und Geiſt geftärkt, fo ſchwimm' ohne Rinde.” 
Die Lehrart j 

Waͤhlte mein Vatetr. Empfahl er mie was, fo 

. fleße’ er ein Muſter 

Mir vor Augen: „Da fieb auf jenen Erkfuen, 
was Er thut.“ 

Ober verbot er mir was: „Wie? fprah er, ſchwe⸗ 
bet ein Zweifel 

Dir noch vor ; ob dies Ehrelos ſey? So fiehe, wie 


Jenen 

Boͤſe Beruͤchte verfolgen!“ — Wie alfo den luͤſter⸗ 

nen Kranken 

Nachbars Tod erſchreckt, daß er ſich ſcheuet und 
lieber 

Dies mb das ſich derſagt: fo ſcheuchet zarte Ge⸗ 

‚ müther 

Stemde Schande von Fehlern hinweg. Auf biefe 

Weife | 


Bin von vVerderblichen ich gefund geblieben; 
von kleinern, 

Bon vergeihlichen niht. Die aber werden 
vielleicht auch 

Sic mit der Zeit verkeren; ein vffener Freund 
und die Sahre, | 

Eigne Vernunft auch, werden fie mindern. Dem 
wo ic) feyn mag, 

Auf dem Muhebett ober im Porticus, bin ih mir 
niemals 

Fremd'; ich fpreche mit mir: „Dies iſt doch rich 
tiger! Thaͤteſt 
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Das du; du lebteſt gluͤckliche. Angenehmer den 
Freunden 
Machte dich dies. Das war nicht ſchoͤn; du han⸗ 
| delteſt thöricht, 
Bern du fo etwas thateſt.“ — Dergleihen band!’ 
ich mit mir ab, 
Bei verfchloffenen Lippen, und hab ih Muſo 


fo werf’ ichs 
Auf das Papier. Das iſt der Pleinen Fehler 
nun Einer, 
Die mir bleiben; du mußt ihn nachſehn. Weigerfl 
du deß bich, 





: D fo kommt ein PVoetenheer zur Huͤlfe mit 


Macht mir, 

Und weil Wir die Meiften, die Stärtften 
find, fo bekehren 

Wir, wie die Juden, dich mit Gemalt zu unftee 
Gemeine. 





Rechtshandel über die Satyre. 


Hoerarerſter Sermondes zweyten Buchs‘) 


9 


0 2 





Horay ver Dichter, Crebaz, ein grevitätifcher 


Rechtsgelehrter. 


x Horaz 


In der Satyre bin ich, fo meynen Einige zu 


_ ſcharf 
*, Ydraftea TI, Stüuͤck. “ 
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Schreitend Über die Regel; bagenen Andre fagen: 
Was ich fehreibe, bas fey ohne Nerv; man Eönte 
dergleichen 
Verſe machen, tauſend an Einem Tage.“ Was 
ſoll ich 

Thun, Trebatius? Sprich. 


⸗ Trebatius. 
Dich zur Ruh begeben. 


® oraz. | 
Mas beißt das 2 
Sar feine Verfe machen 2 


Trebatiuß. ' 
Das heißts. 
Horaz. 
Bei Allem was wahr ir 
Seit, das waͤre das Beſte. Und doch.. mir feh⸗ 
lets an Schlaf oft. 


Trebatius. 
Wem es an Schlafe gebricht, der ſchwimme, geho- 
rig gefalbet, 
Dreimal -die Tiber hindurch: dann trin® er am 
Abend ein gut Glas 
Mein; es giebt tüchtigen Schlaf. Oder Wenn fo 
heftige Schreibluft 
Di anfälit, ſo wag's! Beſinge des unuͤberwun⸗ 
nen 
Caͤſars Thaten; es wird ſich reich die Muͤhe dir 
lohnen. 
Horaz. 
Gerne wior ichs, trefflichrr Mann! Dech leider 
dem Willen 


= 





I. Zur vömifchen Literatur. 55 


Fehlen Kräfte: Die Kriegsgeſchwader, flarrend in. 


| Speeren , 
gie gehrochenem Spieß hinſinkende Gallier, Parther 
Wie fie vom Neffe ſtuͤrzen verwundet — Schilder 
rungen der Art 
Sind nicht Jedermanns Werk. 


Trebatius. 


Den Gerechten doch und den Tapfern 
Caͤſar koͤnnteſt Du, wie ‚der weiſe Lucilius vors 
male | .. 
Den Scipieden — | | 
Horaz. 
An mir ſolls nimmer fehlen, wenn einft fich 
Die Gefegenheit beut: denn nur zu gelegener Zeit 
darf 
Flaccus Wort ein offenes Ihr ſtch heffen ber Caͤſac 
Uebelgeſtreichelt ſchlaͤgt das ringsgeficherte Roß aus. 
Trebatius. u j 
Beffer gethan wär” Dis) als mit urgluͤcklichen 
Verſen 
Einen Narren Pantolabus, Nomentan ei— 
nen Schwelger 
So beleidigen, daß ſich Jeder fuͤrchtet; und ob 
| du 
Gleich Ihn jetzo nicht ttiffſt, dich haſſet — 
Hora 
Aber was ſoll ich 
Thun? Mil onius tanzt, ſobald im Kopf es ihm 
warm wird, 
Daß ihm die Lichter doppelt erfiheinen. Gaftor und 
Pollur, 


\ 
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Beide aus Einem Ey — Den freuten. Roffe, den 
Andern | 
Freute ber Fauſtkampf. Köpf’ und Liebhabereien 
find viele. | 
Mich freuts, Derfe zu drehn, wie fie einft Luci- 
j tus machte, | 
Er, vor uns Beiden der Beſſere, Er — wie feinem | 
getreuſten | 
Freunde, vertrauet er fich — einem Buch. Au 
reich er von ibm nicht, 
Ging’ e8 ihm wohl ober übel. Daher dann, wie 
eine heilge Ä 
Weihetafel, des Alten Bach fein Leben uns bar: 
ftellt. 
Wer ih auch ſey, Appulier oder Lukaner, id folg’ 
N hm, | 
3 dee Benufier: (denn PVenufium zwiſchen ten 
beiden Ä 
War eine Pflanzſtadt Roms, wie alte Sagen er- 
zählen, | 
Sernzuhalten den Feind von den Päffen, ale ber 
Samnite 
Weiter gedrängt war, ober Appurier oder Lukaner 
Wilde Kriege begannen.) Bon meiner fchreibenden 
Waffe 
Leibe Feine lebendige Seele; nur fehle der Degen 
Mich! (obwohl in ber Scheide; warum ſollt' ich | 
6, zu ziehn ibn, | 
Magen? fo fang’ ich rinzs frei bin ven feindlichen 
Mertern.) 
| Supiter „Vater und Kenig! Der Noſt zernage das 
j Schwerdt mir 
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In der Scheide!⸗-Nur trete mir andy = » ich liebe 
den Frieden = = 

Niemand zu nah. Sonſt-Bleibe vom Leibe mir, 
uf ih noch Einmal! = 


Sells ihm übel gebeihn, menn die ganze Gtadt 


feinen Ruhm fingt. 


Cervius, ift er im Zorn, droht mit Geſetz 
und der Urne, 
Mit Abutius Gift Canidia, weni fie nicht hold 


Us, 

Zurius mit dem Urthel, wenn je vor ibm ber 
Prozeß hängt. 

Alfo (räume mirs ein!) ein Ieber mit feinem 
Gewehre, 


| Säredt die Feinde zuruͤck; fo will die mächtge 


Natur es. 


Hit dem Zahne der Wolf, der Stier mit dem Hor- 


ne; fie geben 


Los auf den Feind; ein innerer Trieb mies ihnen 


bies Recht an. 


nn} 


Scaͤwa, des Schlemmers, Mutter; fie würde 
(glaub’ e8 dem Schne) 
Emig leben, wenn nicht ... An die Mutter. wird 
er die fromme 
Hand nicht Segen, (fo wie fi der Wolf mit dem 
Hufe, der Stier nicht 
Mit dem Zahne verwahrt;) ein wenig füße Cicuta 


Nimmt die Alte von innen. 
Jedoch dem Schmwagen ein Ende! 
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Wie es mir geh’, erwarte mich einſt ein fried- 
liches Alter 
Der umfhwebe ber Tod mid mit fchwarzen 
Flügeln; ich flerbe 
Reich oder arm; zu Rom, oder, wills bie Parze, 
verbannet — 
Wie mein Leben fü weiter färb’; ih fchreibe. 
Trebatius. 
So fürde’ ich, 
Knabe, du treibſt es wicht lang'; ein Freund der 
Mächtigen wird dich 
Toͤdten mit Kaͤlte. 
Doraz 
Wie? als einft Lucilius wagte, 
Er in diefer Manier der Erſte, als er e8 wagte, 
Abzuzichen den Balg, in dem fo Mancher umher: 


ging 

Niedlich vor aller Augen, von mnen haͤßlich; er⸗ 
zuͤrnte 

Dies den Laͤlius? Fand der Afrikaniſche Held 
ſich | 

Durch Lucilius Mig beleidiget? Schmerzet es fie 
dann 

Wenn's den Metellus traf, und den Lupus gängige 
Verſe 

Ueberdeckten? Er griff die Erſten im Volk und das 
Volk ſelbſt 

Zunftweiſ' an, ber Tugend allein und ben Freunden 
der Tugend 


Wohlgewogen. 


Vielmehr, wenn fih vom Pöhel und Schauplag 
Des Scipiaden Muth, des Lälius Lindere Weisheit 


2. Zur römifchen fiteratur. 59 


Ins Berborgene zog, fo pflegten beide mit ihm 
u dann, 
Abgeleget den Purpur, zu ſchwatzen, munter zu 
ſcherzen, 
Bis das Gemuͤſ⸗ am Feuer gekocht war. 
Steh' ich gleich hinter 
Jenem Lucilius weit an Witz und Stande; mit 
Großen 
Yud) gelebt zu haben, das muß unwillig der Neib 
mit 
Selbſt geſtehen, und beißt er mich an als bruͤchig, 
u es ſoll fein 
Zahn geſund mich fuͤhlen und veſt. — | 
Biſt etwa, gelcheter, 
Weiſer Zrebatius, Du von andree Meynung ?' 


Trebatius. 

| Ich finde 

Nichts dagegen; nur fey verwarnt und beit’ auf 
der Hut dich, 

daß du aus unkund' heilger Gefege dir Haͤndet 
nicht zuziehſt. 

Alſo ſpricht das Geſetz: „wenn Jemand boͤſe Ge⸗ 
dichte 

Macht auf Jemand, der: ſtehet dem Recht!“ 


Horaz. 

Ah, boͤſe Gedichte!" 

Aber wer gute macht, de auch ber richtende 
Caͤſar 


*) Horaz hilft ſich mit einem Spaß aus, Mala car- 
mina heißen im Geſetz ehrenruͤhrige oder ſchaͤd⸗ 
liche Gedichte, Pasquille, Incantationen, er 


7 
© 
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Bokt, wer unſtroͤſich ſelbſt den: Schandemuͤrdigen 
zuͤchtigt — 

Trebatius. 


Lachend fallen die Vota dann aus einander. Und 


du gehſt 
Ungefaͤhrdet nach Hauſe — 





Die Land» und Stadtmaus. 
Eingeleitet und erzählt von Horaz. 








Gechtter Sermon des zweyten Buche). 
Mein Wunſch gnuͤgete fih, ein kleines Feld zu bes 


figen, 

B: ein Garten und nah’ am ländlichen Hauf’ eine 
Quelle | 

Und daneben ein Wäldchen wäre. Die Götter oe: 
waͤhrten 


Mir ein Mehreres, Beſſeres; wohl! Ich wuͤnſche 
| nun nichts mehr, 





nimmts für fehlechte Werfe, und fo werden 
au bei ihm bie votirenden Taͤfelchen lachend 
durch einander geworfen; ein Scherz macht dem 
Ernft ein Ende. Mer eine anglifirte, d. i. grob: 
überlapne Nahäffung dieſes geiffigen Sermons 
leſen will, fuche ihn bei Pope. 

*) Adraſtea ID. Stuͤck. 
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Maja's Sohn 1 ale daß Du mir eigneft biefe 
Geſchenke. 

Haben meinen Tifig nie böfe Künfte vergrößert , 

Werd’ ich in Fehlern und Schuld ihn nie mit Wiſ⸗ 
ſen verkleinern, 

Bin ich nicht fo ein Thor zu wuͤnſchen: „gehoͤrete 


Jene 

„Naͤchſte Ecke doch mir, die jetzt mein Guͤtchen ent⸗ 
ſtellet! 

„Zeigte das Gluͤck mir doch einen Geldtopf, etwa 
wie Jenem, 

„Der einen Acker pfluͤgt' um Taglohn, drinn einen 
Schag fand, 

„Und den Ader erftand, um war aus Herkules - 
Güte 


„Jetzt ein Reicher.“ Wenn, was ich hab’, ich zus 
- frieden genieße; 
O fo lieh’ ih Dih an, o Merkur, laß Rinder und 


Alles 

Zeift gedeihen dem Gutsherrn; nur, ich bitte Dich, 
Eins nicht — 

Seinen Wis; und bleibe fortan mein mächtiger 
Schutzgott. 


| Alſo, ſobald ih aus Rom in bie Berge mid und 
das Bergſchloß 

Ziehe (wovon beginnen bie ländlich ſchlendernde 
Mile . 

Und die Satyre fonft ?) entronnen bin ih auf Ein- 
mal 

Wie dem befchwerlichen Ehregeſuch, fo bem bisders 
nen Suͤdwind, 

*) Merkur, 


' 





| 





>. 


| Deutlich und ſicher beendet, fo muß id durch das 
| utwin kampfen/ dem Traͤgen Gewalt anthun, 
„Run, Du Toller! was haft, was willſt Du dann? 


Alles, was Die im Weg” iſt, uͤberlaufen, ſobald 


| Schneide ber Nordwind ſcharf; es enge ber Winter 
In den engeſten Kreis; mitwandern muß ich; es 


Hab' ich dann, mir zum Schaden bielleicht, bie 
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Und dem druͤckenden Herbſt, der der keichengoͤttin 
Gewinn giebt. 

Vater der Tagesfruͤhe! wie oder hoͤreſt Du 
Janus 

Lieber Dich nennen? von Dem de Lebens Muͤh' 
und Arbeit 

(Alſo wollens die Goͤtter!) beginnt; beginne mein 
Lied Du! 


J 


J 
In Kom erreſt Du mich mit des Morgens 
Fruͤhe zur Buͤrgſchaft: 
„Auf ! damit kein Anderer bir vorkomm' in der 
Freundspflicht. 
‘den Tag ein 
BE hilft nichts! 
Sache der Buͤrgſchaft 
Gedraͤng mid ; 


‘der mich anfaͤhrt, 


Du wirft doch nicht 





Du, 


Deinen‘ Mäcen im Kopfe, zu Ihm laufſt?“ — 


Süße Erinnerung! $ 


Angenehmet Gang! ich gefleb es. — Aber ben 


fhwarzen 
Esquilin erſtiegen, fogleich umhüpfen den Kopf mic 
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Und bie Seiten umber cin huntert fremde Geſchaͤfte: 

„Roſcius laͤßt Dich bitten, ihm morgen in dem 
Gerichtshof 

Fruͤh vor achte zu ſtehn.“ „Um vorgefallener neuer 

Hoher Geſchaͤfte wegen erwartet heut die Canzlei 

Dich, 

Unvergeſſen!“ — „Den Aufſatz bier zu autoriſtren 

Von Maͤcen, beſorge doch ja!“ „Ich will es ver⸗ 
ſuchen!“ 

„Ach, Du kannſt, wenn Du willſt!“ Und dringet 

weiter auf mich an. 


Sieben Jahre, tem achten nah, faſt find fie 
vorhber, 
Seit Möcen mid unter die Seinen ‚zu zählen 
werth hielt, 
Zum Beifpiele: wenn Er mid mit in ben Wagen 
zu nehmen 
Und auf der Reif? etwa bergleichen kleine Geſpriche 
Mir zu vertrauen genehm haͤlt: „Was iſt die Uhr? 
Oder etwa 
„Sollte der Threacer Gallina beſtehn dem Syri⸗ 
Shen Fechter?“ 
Oder: „Ein kalter Morgen! Er beißt den, der ſich 
nicht vorſah.“ 
Und was ſonſt in ein Ohr voll Spalten ſ icher 
geſenkt wird. 


Alle die Zeiten hindurch warb ih zu Stunden 
und Zagen 
Immer verbädtiger: „Der! Er war mit Mäcen! 
| im Theater, 
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Szielte mit ihm im Campus. in Gikdsfehn !' 
Diss iſt die Stimme 

Aller; es weht von den Roſtren hinaus ein erkäl- 
tend Gerät ber, 

Hin durch Straßen und Gaſſen. Wer mir begeg: 
nete,, fragt mid): 

„Freund, Du muft eö wiffen: den Göttern nahe 
zu leben 

Iſt Dein glüdlihes Loos. Wie ſtehts mit den 
Daeciern? Hörteft 

Du was?‘ „Nichts “,„So ſlellſt Du Dich im: 
mer!“ „Es ſtrafen mich alle 

Goͤtter! Nichts!“ „Und auch Nichts, ob ih. Sici⸗ 

| lien oder 

Auf Stalifher Flur den Veteranen ihr Dienſtlohn 

Angewieſen?“ — Und fchwör ih: „ich wiſſe 
nichts ; fie bewundern 

Mich den ſeltenen Menſchen, der hoͤren kann und — 

J verſchweigen. 


Solchergeſtalt verlier' ich Armer Tag' und das 
| Leben 
Nicht ohne Sehnſucht: ‚Rand! wenn feh’ ich Dich 
wieder? wenn wird mir 
Jetzt im Lefen der Alten, und jegt im Schlaf und 
im Nichtschun 
Suͤß zu vergeffen gegoͤnnt die nichtige Mühe des 
| Lebens. 
Wenn wird wieder Ppthagoras Bohne, wenn mer: 
den in fettem 
Speck geſocten die, Landgemuͤſ' auf dem Tiſche mir 
vorftehn? 
O ihr 
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Die Nie und Mahle der Götter ! wenn ich 
und die Meinen . | 
Bor meinem eigenen Hausgott fpeifen, dem mun⸗ 
tern Gefinde 
Ich verkofte; fie eſſen — Wie jedem die 
Luſt kommt, 
Leeret det Tiſchgenoß ungleiche Becher, von allen 
Tollen Geſetzen frei. Der nehme große, der andre 
Kleinere Trinkpokale; nut werd' er fröhlicher. So⸗ 
dann 
Wird ein Geſoraͤch, zwar nicht von fremden Vilen 
und Höfen , 
Noch: 0b Lepos ſchlecht 8 gar nicht tanze? Die 


| Bit, was Uns setf, 8* nicht zu wiſſen Bere 


:derb iſt, 
ob durch Beicrjam etwa der Menſch, oder etwa 
in Tagend 
Gluͤcktich werdet. Bat ims sur Freundſchaft siehe ? 
der Nupe 
Oder echeſcaſfenhek · was Gut und das ‚ebeißke . 
: But‘ ep? " 
Nachdar Cervius plandert indeß, wie die Red’ “ 
| darbeut, 
dabelchen. Babe Jemand zum Exempel | 
ſchnoͤden J 


wachthum (er wußts nicht beſſer) ſo fange "dann. 
Geroius gleich an: 


„Ein Gerümkuschen empf ing an Sal ı eimmat | 
Ä eine Stadtmaus 
Ihre alte Freundin, im armen Eleinen Gemache. 


Herders Werke z. ſch. Lit. n. Kunſt. I. E Köm.Li. 





ww 
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Sparend ſonſt, dem Erworbenen wachſam, weiteln 
jetzt ſie 

Ihrem Safte die enge „Bruſt. Wag erzähl ih 
ange? . 

„ Nichts verſchonte fie; nicht aufbewghrete Kichern, - 

* Ränglihen Hafer nicht; fie trug mit eigenem 
Runde 


| Dürre Wurzeln und halbbenagete Schechen SE 


her, 
Wuͤnſchend den Ueberdruß ber Freundin, bie, mie 
mit flolzem - 
Bahne die Speifen einzeln, berührete, durch die we— 
aͤndrung | 
Ihres Mahls zu bezwingen; indeß auf heutiges 
Scxroh fie 
Hingeſtreckt ſich mit Spelz und Treſpe begnĩget 
la 


Jede beffere Speife dem Saft, dee am Ende dann 
ſprach: 
Areundin, gefoͤlet dir ein ſo hartes keben am 
ſteilen 
Woldesruͤcken Geſifbt et bir nicht, ber wilden Bis 
ba 


We 
Worsigiehen bie Stadt und Denken 3 Teaue dich 


. Mean) - 
a und mache den Weg mit mir, Ein Erde⸗ 
geſchoͤpf eiſt 
Sterblich ‚5, groß oder Ein, nicht Eins entkommet 
dem Tode, 


Drum, meine Gute, fo leb', als fange zu eben 
—* vergonni ift, 
Du ‚dem ergaben, gedenk des Daſepus Kane”. 


vo. 
| 





I. Zur roͤmtlhen Literatur. 67 


Der Anſpruch 

Beste die dantetsohnerin keicht entſpramg fie bern 

" | Haufe. 
Beide machen den Weg und hoffen ſehnend, zu 

| Naht ſich 
Inter der Bauer der Stade himeinzufchleichen. 

Es war ſchon 
Mitte der «Rat, als beide den Fuß in die ſtattli⸗ 
de Wohnung 


Gesten, mo Purpurdedden auf Elfenbeinenen Lagern 
Glänzten, vom großen Mahl noc übrig viele Ges 
richte, 

Die, in Koͤrbe gethuͤrmt, da ſtanden vom geſtrigen 

Abend. 


Ale der laͤndliche Sf auf Purpur. Stelle 
genommen ,. 

Kirf, wie ein aufgeſchuͤrzeter Wirth, der öflige Sof: 

freund - 

Hin und bier. Das erneute Mahl Seginnet, “ 

ſelbſt thut 
Aufwartdien ſie dem Fremden, bekoſtend was er nur 
| sufträgt. | 
Diefer, erfreuend fich bes neuen Gluͤckes des Wohl: 


ſeyns 

Made den froͤhlichen Gaſt; als ploͤtlich jetzt ein 
Geraſſel 

Aller Thuͤren fie beide vom Lager wirft. Sie er— 
‚greifen 

Schnel bie Flucht durchs weite Gemach und zittern 

egtfeelt gar, 

 €%a 


.-_ ‚ 
Ye 
’ 
. 
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Als der hohe Pallaſt vom Gebell Moloßiſcher Hunde 
Laut ertoͤnet. Die Landmaus ſpricht: „Ein Beben, 
| wie dies ift, 

Mag ich nicht; lebe wohl! Wie wird mein ſicheres 
2 Waldhaus 

Von Nachſtellungen frei, bei der kleinen Erbſe mir 
wohlthun.“ 


— 








I. Zur roͤmiſchen Literatur. 68 
| 3. 


Briefe über dad Lefen des Horaz, 
an einen jungen Freund, 





Erfter Brief. 

Du nimmft mid beim Wort, junger Mann; 
ha ich wuͤnſchte, dag, wie ein bekannter Schrift» 
Peller über die glückliche Kühnheit des Ho 
taz nicht ungluͤcklich gefchrieben *), ein andrer feis 
un Haupt:Charafter, den Duintiliaw, 
mit den Worten „voll Anmuth und Grazie” 
treffend bezeichnet **), aus einander fegen möchte. 
Denn mit dem „zuweilen erhebt er fi, mit einer 
In Figuren und Worten glüdlihen Kuͤhnheit“ ***) - 
haft Du mit Recht, fey es nicht ausgerichtet. Ans 
muth und Grazie felbft verboten e8 dem Horaz, 
Fh zu ofe, zu kuͤhn zu erheben, wie mehrere Oden 
m Auguſt, an Mäcenas und bie bekannte 
Pindarum quisquis e6 wiederholt fagen. Nicht 
um ftürmifchen Auffluge reiste ihn fein Genius; 
Unmuth und Grazie waren feine Mufe. 





*) Klotzii libellus de felici andecia Horatii _ ©, 

.. Klotziü opuscula varii argumenti p. ııl% - 

*) Plenus. est jucunditatis et gratiae, Instit, 
Orator X, ı. 

*%#) Nam et insurgit aliquando s ‚variis figuris et 
verbis felicissimae audax, Ibid, 











- 
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Won bdiefen zu fehreiben aber, weißt Du ſelbſt, 
wie ſchwer es ift! Man fühlt, man genießt die An: 
wurd; die Grazie fnricht zu uns in Formen und‘ 
Zügen, in Bewegungen, Worten , Gebehrben, 
ſcelenvoll, berrlih; wer mag, mer will äber den 
Tanz dieſer Bewegungen feftbalten, das Spiel bies 
fer Züge zerfchneiden? Wer mag den Geift füchtbar 
machen, der, in die anmuthreiche Geſtalt gegoffen, 
in, Wort und’ Gebehrde, unmitt.ibar gleich am, uns 
zuſpricht? Studire, liebe den Dichter, Juͤngling, 
fo wird ſich dieſer freundliche Geiſt bir offenbaren. 


Da von einem Iprifchen Dichter die Rede 
ik, deſſen Mufe in rhythmiſchem Tanz ſchwebet, 
ſo begeeifſt du leicht, daß Horaz Syibenmaafe 
bu Die zuerſt eigen machen mußt, um an ber Be 
wegung in ihmen Frondo zu fchöpfen. Die fchiyer: 
flen , die verworrenen der Griechen ließ er ihnen; 
weder dem Pindar, noch ben Chösen buhlte er in 

An’chung folcher nad. Die leichtern aber, die feis 
ner fehrbergehieenden: Sprache angemeffin waren, — 
mit: weichen Verſtande hat er fie Yedem finer Ge⸗ 
genftände gewaͤhles! mie welcher Zartheit in jeder 
Fuge, jeder Cadenz und Caͤſur fie behandelt! Al⸗ 
caäus und Sappho- fangen ihm vor; nach den 
Bleinen Reſten, die wir von ihnen haben, ward- 
aber auch Ihr Gefang auf Horazens Leier Flnfllih: 
gebundener, zierlicher, veſter. Wer wuͤnſchte nicht, 
bie ſchoͤnſten Otrophen dieſer Geſaͤnge⸗ in ihren lieb⸗ 
‚lichen Cadenzen, im ſchoͤnen Reigentanz ihren Bil: 
der, jeht bei der Guitarre und Laute, jetzt bei eis 

nem volleren Spitenfpiel zu. haͤren? Auch. wundert 


1." dur ebmifchen Siteratur. qı 


«4 mich wirklich, daß Horaz von unſern Mufitmels 
fern, die doch an guten Zerten oft Mangel Ieiden, 
fr wenig componirt if. Die leidenſchaftlichen ſo⸗ 
wohl als die meralifhen Dden Cum tu, Lydia, 
Telephi a) — O matrae pulcra filia pulcrior b) 
— Nullam, Vere, sacrac) — Mater saeva 
Cupidinum d) — Dianam tenerae e) — Intes 
ger vitae f) — beren Iegte Worte: dulce riden- 
tem Lalagen amabo, dulce loquentem ein 
belannter Ganon worden, Quis desiderio, eine 
fo oft nachgeahmte, nie uͤbertroffene Obe,g) — 
Musis amicus h) — Quid dedicatum i)— Pos- 
eimur. Si’ quidk) — Nunc est bibendum]) 
— wenn fie, gehörig vertheilt, nicht ſtrophenweiſe, 
fondern durchcomponirt wuͤrden, im melde, ſchoͤne 
Beiten des Alterthums verfeßte uns biefer Geſangl 
In den drei folgenden Buͤchern find der muflfalie 
fen Xerte vielleicht noch mehr. Dae Aequam 
memento; m) Septimi, Gades,n) Rectius vi- 
ves, o) Quid bellicosus, p) Ehen fugaces, o 
Otium divos, r) Cur me guerelis, s) Bacchum 
in remotis t). Und damit ih aus den folgenden 
Buͤchern nur Ein Beiſpiel anfuͤhre, wer wird nicht 
has unübertroffene Donec gratus eram abi ; 
sum vivere amem, tecum obeami libens' ü) in 
inem Duett zu hören wuͤnſchen? Ehe du alſo gama 








a) L. I. Ode 33, b) I. 16. 
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72 I. Zur roͤmiſchen Riteratur. - 
in dieſe Solbenmaaße eingeweihet diſt, daß beind 
Seele auf den Flügeln de$ Choriambs zu ſchwe⸗ 
Ben, mit Alcaͤus vorzutreten, und jeder andern 

| Melodie der Worte und Bilder gleihfam einverleibt, 
dich im ihr frei bewegeſt, fieheft du nur zerflücte | 
Gliedmaßen des Dichters, nid aber den rhythmi⸗ 
ſchen Tanz feiner Mufe. In ihm iſt jede Wendung, 

° jedes Teichte Inhalten, Auf- und Riederſchweben, 
jeder ſtaͤrkere und leiſere Tritt Grazie und Anmuth. 


Südlich find wir in unfter Sprache, ‚daß. wie 
dies aͤtheriſche Concert nicht nur vernehmen, ſondern 
auch nachbilden koͤnnen; in andern Sprachen, der 
Italiaͤniſchen und Spaniſchen ſelbſt, dee Zramzöfi« 
(hen, Englifhen u. f. hoͤret man an einer über 
festen Ode Horaz entweder einen aufgelöften vers 

| . „näuftigen Discurs ober falſche, fremde widrige Tor 
ne. Auch wir hörten ‚fie in ber unfern, bis — 
Klopftock und Rammler kamen; beide ließen 
uns Horaz in feinen. Spibenmanfen hören, aber 
+ auf eine, ſehr verſchiedne Weiſe. Rammler, mit 
Klopftock verglichen, großentheils hart; ſein 
Wortbau wird ſchwerfaͤllig, indem er -bidweilen bie 
voligewichtigſten Worte kurz brauchet. Dagegen 
Klopf tock; ſeit Er ) in feinem leichten Schwung: 
Wen des Genius Bid, als er gebohren ward, 
Mit einweihendem Lächeln ſah — | 
— Wie Gna im Fluge, jugendlich ungeftim — 
— Einen fröhlichen Lenz ward ih und flog umber— 
— Der die Schidungen lenkt — 


S.ıuırı 
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— Schhon if, Mutter Natur, beiner Grfindung 
Pracht — . 3 
— Welchen König der Gott über die Koͤnige — u. f. 


wie ein Genius über uns fihmwebte, "und in feinem 


Such, in feiner Teifen Berührung die Sprache ganz. 


mas anders warb, als fie vorher geweſen mar; 
da warb den Verftändigen auch Horaz aufgefchloffen. 
indem unfre Sprache, die unferm Ohr und Herzen 
immer doch die naͤchſte, bie belebenſte bleibt, eimen 
finern Horaz in den Sylbenmaaßen und der Mas 
mer des Roͤmers befaß, warb uns auch der geiflige 
zutritt zu diefem leichter. Zu Klopftock alfo, 
junger Mann! Er finge dir den Horaz vor und 
im; Rammler Lann dabei‘ unvergeffen bleiben. 
Manche andre raffelnde CyPlopen = Ueberfegung, ohn’ 
alle Eheerbietung gegen Horaz auf dem Amboß ges 
ſchmiedet, wird bir gegen das Urbild gehalten uns 
kidlich tönen. 


3wenter Brief 


Melodien und Spibenmaaße aber machen noch 
nicht dem Iprifchen‘ Dichters " feine Anmuth und. Gras 
jie muß uns anmuthige Bilder vorfühten, bie 
uns zu Buldteihen Gefinnungen beleben. Zu 
ſolchem Zweck wählt jede Ode fih eine Situation 
und ftellet fie dar; fie wird ein Gemählde Da 
dies Gemählde aber aus den Saiten der Lyra here 


worgeht, bie eine Muſe belcbet, fo.ift es nothwen⸗ 


—“ 





” 1 Zur edmiften kiteralur. 


bie ein: fich bewegenbes,. bafeelter &. | 
maͤhlde, ein Ganzes mit Anfang, Mit: 
tel und Ende: Sey die Situation ‚' die es ſchil⸗ 
bet, eine innere oder Äußere; ohne diefen 
Fortgang der Idee, ohne dieſen Flug der 
Wauſe, der ſich gu verirren ſcheint und doch nie 
beimwirret, . ift die Ode ein. Stativ, oder was fie 
fonft feyn mag, nur Erin Gefang, keine Obe. Hoch 
albern ſind die Aus ſpruͤche ber neueren - Poefiefchöpe 
fer, wenn fie dem Römer den Namen eines Did: 
ters entweder ganz abſprechen oder ihn deßwegen 
tief herabſetzen, weil ſich aus ihm nicht wie au 
Homer mahlen laſſe, eder er nicht wie, Homer 
pᷣlaſtiſch mah le. Thaͤte ers, waͤre er ein ſchlechter 
lyriſcher Dichter. Das Beitvefen, daseman Hora 
aus Kunſtbuͤchern zufuͤhrte, die Erklärungen, bie 
man ihm aus Gemählden , Münzen und Statuen 
dab, die Streitigkeiten, Die über die gra u ſame 

Nothwendigkeit, 


Clavos trabales’ et cuneos m̃anu 
Gestans ahena; nec severus 
Uncus abest, liquidumque plumbum, 


als über ein unſchoͤnes Gemaͤhlde -führke, Yeigen den 
Ungeſchmack, oder linder zu fagen, ben unlyrie 
fchen Geſchmack derer, die ſie fuͤhrten. Mahlet 
mir doc) ein Lied, eine Strophe bes, Liedes, den 
Geiftertäng, die ſchwingende Bewegung ber Töne. 


a; jeder horaziſchen Ode alſo' ſuche dir, mein 
Freund, die geiftige Situation aufi, die der 
Dichter darſtellen und’ beleben wollte; ſuche in ihr 
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feinen Standpunkt, feine Laufbahn, fein Ziel; dann 
ſiehe wie er feinen Lauf nahm, wie ſchwer oder 
kicht er ihn vollentet. Bei Horaz wirft bu einge 


Dienge Kunehmiichkeiten finden, die fih often Ein 
Wort, an eine Wortfegung oder Wendung anſchließ⸗ 


en und gleichfam in fie verbergen: ; hätte der Dich⸗ 
ter fie ausgemahlt, fo märe ber feine Zug zur Grir 
mafle worden und jede Grazie verpinſelt. Vielleicht 
hat kein Dichter mehr wie Er durch ſeine Ausleger 
und Commentatoren gelitten, gewiß nicht allein 
duch Bapter. Indem fie ihm nachſpuͤrten, wo⸗ 
her ex feine Ideen wohl genommen? worauf er ges 
fit haben möchte? und ihn dabei bald im.die Po⸗ 
tie, bald in Gelehrſamkeit begruben, war Anlage, 
Haltung, Coforit zerftört 5 verzerrt mar die Grazie 
ju einer wibrigen Maske. Flieh, Juͤngling, dieſe 
Schonheitsmaͤkller, die arbitros elegantiarum; 
mit eignem freiem Blick und Sinn halte jede Si⸗ 
tuation mit, ihrer Darſtellung zuſammen, als ob 
be die einzige im ber Welt wäre. Ein Cabinet der 
tilefenften Geiſtesgemaͤhlde, Feiner und ereßer, wirſt 
du in dieſem Dichter erbeuten. Auch wo cr von 
ondem eine An'age nahm , kildete und ordnete er 
fe nach feiner Weile; Du bilde und ordne fie 
Dir. So 5: B. feine Situationen der Liebe. 
Hoͤchſt laͤcherlich wäre «8, wenn man, fie zufam- 
mennaͤhend, einen Roman aus ihnen, les amours 
@Harace. dichtete, wie man es mit Gatull, 

Petrarch und wahrſcheinlich auch mit ihm wirk⸗ 


ih gethan bat. Bei einem lyriſchen Sänger (fidi- 
cen Romanae lyrae) mas kümmern uns feine 


Privat: Ljebeshändel ? oder wer diefe Lydia, jene 


* 
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Pyrrha, Leukonoe, Neobule u. f. geweſen? 
Namen find fie, die in fein Sylbenmaas, Cha 
raktere, bie in feine jegt gewählte Situation 
paßten; vieleicht Griechinnen, die er nie geſehen 
hatte, geiftig aber fah und darflellt. Geh, junger 
Freund, zu folchem Zweck, nicht mit der gewöhnft: 
hen Tändelei-Neugier, diefe Situationen. duch, 
und du wirft im ihnen eine Mannigfaltigkeit, offen 
dar mit Wahl und Abfiht, ſowohl in Anſehung 
des Ganzen, als in Zügen, Wendungen u. f. em 
bliden, als ob du eine fortgehende "Gallerie durch⸗ 
hautefl. Dies Gemählde reist; ein andres warnt; 
dort ſieheſt du gar den Abfchen ber Liebe, in Auf: 
teitten oder in Kolgen. Saum bat ein andrer Did: 
ter dergleichen ftärkere gezeichnet, als Horaz, nur 
aber mit wenigen Zügen, lyriſch. Dort fiehe die 
teizende Pyrrha, und ihren leichtgläubigen Buhler; 
er Eennet ach das müthende Meer nicht, dem er 
fi andertrauet,, das ihm jegt fo ſchoͤn, fo ruhig 
Hlänzet *). Hier höre die Sprache des Dichters an 
eine Lydia, die ihren Sybaris jeder männlichen Zu: 
gend entzieht, die ihn Tiebend hinrichtet ). 
Dort eine andre, die in Telephus wachszarte Arme 
entbrannt, barbarifhe Küffe leider ***). Weiter: 
‚hin eine fchöne Beleidigte, dann eine Mißhanbelte?), 
und an wem rächet fich der Dichter mehr als an 
ſtolzer oder Lüfterner Buhlerinnen haͤßlichem Alter? 
Seine Muſe erlaubt fi. hier, zur Warnung für 
andre, den freieiten Spiegel. ben fo unhold ift 
fie den Ehebrechern und Chebrecherinnen; überhaupt 
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darf man fagen, daß fie nie zur Luͤſternheit zeige, 
Eteut man die Dben biefer Art in ihren mancher⸗ 
ki Situationen neben einander, fo wird man einere 
fits eine vömifche Lebeneweife, Die wir 
uns gewiß nicht zuruͤckwuͤnſchen, andererſeits eine 
ernftmoralifche Grazie des Dichters gewahr, 
fi) bemühend, auch biefen Scenen wenigſtens ehr⸗ 
baren Anſtand zu geben. ‚Bei. SJünglingen und 
Männern verfolge er den Dienit der cypriſchen Goͤt⸗ 
iin ebenfalls bis zu ihrer Entlaffung aus demfelben 
in fehe mohlgewählten Momenten, fo daß es nur 
nes verfiändigen Winks bedarf, um: ben Lefer dar 
binzuftellen, . wohin ihn ber Dichter haben wollte. 
Dahin aber. gelangt er nicht, wenn man mit einem 
geheimen Kisel antiquarifch an jeder Farbe des Ger 
mählbes haftet, vergeffenb den Zwed des Ganzen. 
Der gute Vater des Horaz machte es anders. Um 
ſeinem Sohn dies ober jenes Schändliche oder Schäds 
liche unfeidlih zu mahen, fprad er: „fiehe auf 
Jenen! auf dieſen!“ So ftellet Horaz feine Ges 
maͤhlde in allerlei Formen ber Leidenſchaft hin und 
überläßt Jedem ſich felbft zu fügen: „Merle! Das 


bin gehts! Hüte bich bei Zeiten!’ Nochmals ge⸗ 


ſagt: gluͤcklich, daß wir aus diefen Scenen füge: 
nanntzantitzrömifcher Liebe hinaus find, 
and derfelben wenigftens_ zu unfrer Iprifchen Form 
nicht beduͤrfen. In Klopftock, Goͤtz u.f. giebts 


andre Scenen ber Liebe; und in Horag ſelbſt, die‘ 
er billige “oder preiſet, ſind ſittlich. Sage man. 


was man wolle, ſes ift kein Ruͤcktritt im Gange 


ver Bildung bes Menfchengefhlehts, daß fie die, 
Jungfrau über die Buhlerinn „die Liebe über. 


pn 
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wilde Thierheit erhoben; Jung frane w ſtnd unſre 
Muſen, — Dirnen werden als Dirnen geachtet. 


Ach habe diefe Claſſe der Oden zum. Bei 
‚ gewählt, weil ich am ihnen den meiſten Mißbrauch 
bemerkte; jede andre ſpricht für ſich ſelbſt. Mer 
ein Gemählde anßehet, obne;'gu. fragen: - ‚‚naas. flols 
lete vor? woher ging ber Kuͤnſtler aus: t: wohin moi 
eu? wie’ ordnete und band er Geſtalten, Lichter, 
Sachen? Welches ift der Sinn, der: Siabrack dee 
Ganzen?’ Der betrachtet es unverſtaͤndig; ſo auch 
wer die Iprifchen &rmählde verſtandtos au⸗ 
fieht, dagegen aͤſthetiſch an den ‚Spänen ihres Hei 
a8 fchnigelt und kauet. Odi peofanum. valgus 
at arceo; dal such Du , ‚ Singing. ” 


Dritter Briek, 


Der angenehmſte Gefel ſchafter iz ein maiver, 
ſchlichter Mann, ohne hohe Anſpruͤche einer druͤcken⸗ 
ven Groͤße, ber dag Leben liebt. und. deſſen Gebrouch 
kennet, uͤdrigens gefaͤllig, jeder Horn. bequem, und. 
Dabei golden von. Gemuͤthl veſt, wie ein, Anker. „Um 
eimen ſolchen vertaufhen wir gera das groͤßeſte Ge⸗ 
mie, den luſtigſten Wisling, den tiefſten Denken — 
Ein folder iſt Horaz; er lehrt und ‚übt, die wahr. 
re Philoſophie, den Genuß, und Gebamuch 
des erbens auf die lieblichſte Weſen er. ſinget 
ſte uns ein. Dahet das’ er zu "alen Zeiten ſo viele 
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und fo treue Liebhaber fand, die fih an ihm erhei⸗ 
teten, ſtaͤkkten, erquidten. Wo man auffchläge , 
findet man Winke dahin; wenn man ihm in fein \ 
frohliches Geficht ſieht, erinnert man fi, wozu 
man Iehe, Und darf man mit Hagedorn faren: 

Horaz, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 

Bir geben aufs Land — - 


gönnte und gar das Schickſal, Horazens ſeliges 
Loos, faft unabhängig, frei von quälenden Sorgen 
ud nuslofen Geſchaͤften, ſich felbft und den Sei— 
nen, feinen Sreunden und den Guten jedes Zeitalz 
tets zu leben; freudig nennen wir alsdann feine 
Brazie unfre Schwefter. f 

Daher aber auch Gegentheils, daß Menfchen. 
von wildem Gemuͤth, von ſtuͤrmiſchen Leidenſchaften, 
an Hocaz wenig finden; er. it ihnen zu ‚gemein 
md alltäglich: Menſchen ohne Gemuͤth, in bar⸗ 
bariſche Hof: Etiquette gehört er gar nicht; Ge 
macht die See!e frei, von jedem Worurtheif, von, 
jeder Buͤrde und Afferei bes Lebens. Und zwar thut 
er dies nicht ernſt und fleif, wie Chryſipp und Cran⸗ 
tot; fondern als 0b ers nicht thäte, mit. 
geſchickten Wendungen, lyriſch. 


Wer doch unſern abzirkelnden Pedanten geſagt | 
haben mag, „daß die Ode in einem Rauſch, im, 
iner Trunkenheit beſtehe, da man zwar meiß, wos, 
ſer man kommt, aber nicht wohin man will und 
vie man dahin kommt?“ Wer ihnen gefagt haben 
nag, daß diefe Tollheit nuͤchtern erpreft, maan · 
uͤſch affectirt werden muͤſſe; fo fodre ee die de,’ 
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Einen Unſinn kann keine Dichtungsart fodern; auch 
die Wendung der Ode alſo, ihr Tanz, ihr maͤan⸗ 
drifcher Gang muͤſſen Zweck und ihren Grund in 
der menfchlichen Seele haben; den haben fie wir 
lich. Directe, gar aufgedrungene Lehre belehrt wer 
nig; fie ermuͤdet und befeidigt fogar. Dagegen ein 
unerwarteter, aber vorbereiteter Mine, gleichſam 


eine ftumme Lehre, eine Miene ber Lebensgrazie, 


, fie trife das Herz, fie erweckt und belsbet. Daher, 
dag man faft in-jedem fittlihen Vortrage nicht die 
kuͤrzeſte Bahn, ſondern angenehmer zum Ziel zu 
koͤmmen, einen ſanften Umweg waͤhlte. Von der 
Parabel, vom Epigramm an iſt dies der Fall; 
wie denn nicht bei dem verſchlungenſten Herzensge⸗ 
dichte, der Ode der Leidenſchaft und ihrem. kleinern 
Abbilde, einem Blumenſtrauß der lyriſchen Phanta: 


fie und Empfindung? Sey es zu einer. beichrenden 


. Grabftätte oder zu einer heitern Hoͤhe; auf Umwe— 


gen führt uns die Grazie zum Ziel. Unvermuthet 
finden wir ung da, und freuen: uns oder - weinen. 


Wie mancher, der fein Leben vergeudete oder ver⸗ 
Iohr, Tiefet den Horaz nur traurig. 


Du, Juͤngling, darfſt ihn noch froͤhlich Iefen: 


denn dein Leben iſt vor dir; fröhlich über jede Le 
bensführung und Situation des Lebens, die er fhll: 


muntert *), wenn er feinen. Freund Plankus mit 


. dem Beifpiel Teusere aus der Trauer **), den 


= oo Thaliareh 
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Bert Wenn bei mwiederfommendem Lenz er zum 
=: neuen Genuß des Lebens, als ob diefer Lenz der 
Erſte und Legte wäre, ‚zum Tanz, zur Freude er⸗ 
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Thaliarth, ben Lamin aus Sorgen fuͤr die 
Bulunft weckt a), die Neobult aus Wahrfaguns 
genb), .die Tyndaris auf fein Landgut euft c), 
dem Barus Mein zu pflanzen empfiehit d), obee 
finen Maͤcen und andre Freumde ; jet Venus und 
bie Gragien, gu ſich einladet ©), Die mannigfal« 
tigften Formen mählte Horaz zu biefen Lehren dee 
Weisheit, wenn z. B. er jet das unſchuldige und 
durch ſich ſelbſt ſichere Gemuͤth wie einen heitern, ruhigen 
Ste ſchiidert D, jegt mit dem Kunden, jegt mis 
finer Lehet fpeicht 8), jeöt wuͤnſchend wor den Apollo 
tritt h) jege im ernſterem Ton des Lebens Gebrauch 
Ist i). Oft erinnert er hiedei an die Kuͤrze des 
Lihens an die elende Nichtigkeit , Maurätligkeit und 
derbtechlichkeit aller menſchlichen Hoffnungen und 
Vunſche K), an das kommende Alter 1); den Tode 
tenfhäbel des’ weilen Atchytas ſogar laͤßt et ſpre⸗ 
den, und hieran erinnern m), Kaum giebt es 
eine angenehme Weiſe, bie ber Dichter zu biefem 
Piel! nicht.verfucht hätte; und oft iſts Ein Wort, 
Ein vorlbergehendes Bid, das und den danjen 
ned und Umfang unſres Daſeyns anmuthig ii 
Erinnerung bringt; nicht der ſcheidende Winter, det 
fommende Lenz allein, auch bie legte Roſe des Jahts, 
auch bie zu bald verbrühende Roſe 1), Da dieſer 
Chatakter in Horaz fo twiederhoft, Inut und feife das 
He anſpricht, fo iſt er Beinem feiner vielen Intele 
— 
rg. Shan hin qh 1. 18. 
e) L.a2o. a9. Dan &) 1. 30.38, h)Y I. 38 
h U. 3. 10. k) It. 14. 16. u. fi brar 
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miihen Nachahmer und Nacheiferer unbemerkt geblie 
ben; vorzuͤglich aber unſre Sprache kann ſich meh 
rerer Dichter freuen, die ihn im reinſten Licht auf: 
zefaßt haben; Hagedorn, Uz, Soͤtz, Kleift, 
Gleim u. a Laß dir diefe Saͤnger ber. Lebewöghi: 
fofopdie, die man jest Verfificatorn weint, nicht 
derlelden, guter Juͤngliag; fie enthalten inchr als 
den neuern Klingklang in Scheilen und WMeimen. 
In ihrer alten Schale ift füßer Ken, Auwmnth 
Deu Lebens, ernft- freche Kabee. 2 


Bego weißt du nach nichts von dem Elend, 

. Wie Graygie lacht das Leben Pirz % 
Auf, ad waffne dich mit der Weicheit: 
Denn, Yimgliug, vie Blume verblübt. 


Wie ſittlich uͤbrigens Horaz feine Beterf tun: 
ben bes Lebens anorbne ,. deffen find mehrere 
Oden Zeuge. Nichts iſt ihm mehr zuwider als det 
Rauſch, die Trunkenheit jedes Vergnuͤgens; ſie iſt 
ihm eine barbarifche Entweihung diefes Namens. 
ern Enüpft er baher diefe Stunden an feierlihe 
Zage des Staats, an die Ruͤckkunft eines Freundes 
oder ſonſt an "eine freudige Begebenheit feines Le⸗ 
bens. In und um Kom ſerinnert fo Mauches an 
den Tiebensrtedigen Dichter, der esquiliniſche Berg, 
der heilige Weg zum Kapitol, ber Berg Sorstte, 
vorzüglich aber mit feinen taufend Annehmlichkeiten, 
Zibur: Es ift als ob dort im Thal und auf Hoͤ⸗ 
hen Horazens Geiſt noch ſchwebe. 


er . 
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Bierter Brief. 


Befkttigkeis, Biehe. und: Freundfe. haft 
find die Huldinnen des. Lebens ; wie- treu Horaz-die 
lsten ergeben :gewwefen , zeigen mehrere Oden deffel, 
ben, die Weihgeſehenke auf den Altar - 
ber Freundſchaft genannt zu werden ˖ verdienen. 
Da dies holde Band edler Seelen fidy-aber: nich: mit 
Worten ausfpricht und Anlaͤfſe es allein find, bie 
den mannfichen,, wahren Freund zeigen: fo hat Ho—⸗ 
taz auch dies Konnzeich.n . nicht- verfäumet. - Er. 
(hmeigt 3. B.:voy Birgit, bis er«hoͤrt, Daf die⸗ 
fer auf. dem Meere ſchwebe; da fleht er fuͤr ihn die 
Enpria, die beüberlichen (eftirne; den Water ber 
Rinde an, daß fie ihm die „Hälfte. feiner Seele!“ 
erhalten moͤgen.“) Dies. Eine Wort ft ihm genug. 
weiter ergießet. ee ſich nicht weder in: Wuͤnſche, noch 
m ein Lob des Freundes, das zwiſchen Maͤnnern 
ſolcher Art nicht ſtatt finder. Nur Unverſtaͤndige ha⸗ 
ben es ihm übel auslegen koönnen, daß er weiterbin, 
wie fie meynen, von andern Dingen rede. Von frem⸗ 
den Dingen redet er nicht; und wenn er gegen den 
Erfinder dee Schifffahrt fo. hart ſpricht, - fo enthüllet 
er eben damit feine fuͤr das Leben des Freundes 
fuͤrchtende, zart erregte Seele. Wenn er in dem 
Trauerliede, das wohl ſeinesgleichen unter allen Nas: 
tionen fichen. dürfte, tiber den Tod des Duintiitus,**) - 
tinen Freund fucht, an defſen Bruſt er lage, To iſts 





*) L, 5. *9).1. oh, 


ga 
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Virgil; der Inhalt dieſes Geſanges bindet drey edle 
Seelen, deren Cine den andern enträdt if. So 
wenn er den Tibull und andre tröftet:a) Denn 
Zröften , den Muth Erheben, gebührt dem Freunde. 
Sin Theil derer, an die er feine Oben richtet, find 
beruͤhmte Namen ; der Weltkenntniß und dem Cha: 
rakter Horaz dürfen wirs zutrauen, daß ber Inhalt 
jedes Stuͤcks, das er ihnen weihte, ihnen angemef: 
fen war; ſo durchwandeln mir in ihm eine ſcheͤne 
Gallerie von Helden - und Freundenamen. Die Ode, 
da Horaz ſich der Wiederkunft ded Numiba freu 
et, b) die, da er fich mit feinem Jugendfreunde in 
Tarent bereinfl zu leben und zu ſterben wuͤnſchet,c) 
(ein ſuͤßer Hauch herzlicher Kindheitd » Münfche!) 
die an feinen ehemaligen Mitkrieger, Pompejus Ba: 
zug, d) die an Cenſorinus, Jecius, Lolli⸗ 
us u. f. find Denkgebilde des borazifhen Lebens; 
aud) dadurch merkwuͤrdig, daß ſich im den Iepten. 
Büchern die Zahl der Freunde vermindert; dem 
Dichter bleiben blos Hohe Gegenftände, Pa 
: ronen. Die Zeit ber Supmbfkeunbfigaft ift vor⸗ 
ber. 


Aber auch das Verhaͤltniß des Dichters . zu dies 
fen Patronen ift wahrlich nicht ohne Grazie. ©» 
viele fich des Namens der Mäcenaten angemaft has 
ben, . fo wirb mit Horay der Name Maͤcenas 
immer ein einzelner Name bleiben. Horaz naͤm⸗ 
ch machte den Namen berühmt, und zwar mit eie 
ner Fuͤlle abwechfelnder kleiner Lebensumftände, chne 





a) I,55 b)L36 6) I, 6. 7 
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welche kein Lobpreis dem Fremden, der daran nicht 
Theil nimmt, anmuthig ſeyn kann. Jede Ode au 
Maͤcenas leſen wir mit neuem Vergnuͤgen: denn ſie 
bietet einen neuen Inhalt dar. Und immer einen 
Inhalt angenehmer, froͤhlicher Gattung, oft mit dem 
Scherze gewuͤrzt, der in Maͤcenas Umgange ſelbſt 
herrſchte. 

Sogleich die Zueignung dieſer lyriſchen Gedich⸗ 
te. a) Hoch faͤngt der Dichter mit ſeiner „alten 
Koͤnigsſproſſe Maͤeen“ an, weiß fie aber bald fo 
lieblich ins Leben zuräd zu führen, daß, bei allem 
Stolz bed Ausganges der Ode, Horaz ganze Dice 
terei ein enthufiajtäfch edles und füßes Spiel wird, 
an Zeitvertreib, wie ed mehrere Zeitvertreibe 
anderer gebe. Horaz Einladungen an Mären’b) find 
fo ehrerbictig , als fchliht und feherzhaft; nie hinge⸗ 
worfen und knechtiſch, nie zudeinglih und uͤberweiſe; 
Staatslehren giebt er ihm nie.c) Eben dieſer an⸗ 
flindige Ruͤckhaltt mit ‘einiger Vertraulichkeit ges 
mifcht,, bezeichnel den Mann der Grazie im 
Umgange wie in der Dichtkunſt. " Der Ede dies 
leichte Colorit, dieſe ſcherz- und ernfthafte Mittels 
tinten zu finden, iſt wahrlich fihmerer, als ein Buch 
ausſtroͤmenden Lobes. So wird Horaz, im der letz⸗ 
ten Ode, mit der er die erſte Sammlung feiner Ip: 
riſchen Gedichte fihlok, vor Mäcens Augen ein 
Echwan;d) in der, die diefe Sammlung anfing, 
berühtte ee mit feinem Scheitel die Sterne. e) — 
Aber auch die Sprache bes Herzens nerftand 


Te 


a) I, i. b)I, sa c)H, nA a 
q Il, 20. ) l. .. 
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— 


Mäcenas: Der Gluͤckwunſch .an ihn anf feine Reiz 


fe,ay ver allen aber das. berguolle Gedicht ı 


Barum mit deinen Klagen entfeelft du aid ?b) 


1 


verbinden Weider Leben untrennbar. Sonderbar, 
daß die Parze dieſen Wunſch bekräftigte, oder viel- 
mehr, daf der Dichter ihn that, als ob er ins Bud 
des Schickſals geblickt hätte; in demſelben Jahr, 
wenige Monate ſpaͤter, Farb Horaz am Ausgange 
eines boͤſen Novembers ſeinem Patron und Freunde 
Maͤten nach, im 57ten Jahr feines Alters. Gewiß 
machte nicht der Patron den Dichter, ſondern der 
Dichter den Patron auf eine ſo ſchoͤne Weiſe un: 
fterblieh; dagegen ſei dem Maͤcenas auch in feis 
ner Aſche Dank, daß er dem Dichter ein Sor⸗ 

genloſes, angenehmes: Leben gewählte, ' dag 
a ihm Schur und Bier‘ war, 


Der Craft im Scherze, der Scherz im Ernſt, 


ber. zwifchen Mäcen und Horaz, an Jenes Tafel in 
Diefes. Schriften herrſchte, iſt vorzüglich das 
Salz, das man jetzt bie hoör aziſche Laune 
‚nennt‘, und nicht. fo nennen: follte: Es war bie fro⸗ 
be, leichte. Ironie aller Weiſen, wur fo und ar: 
ders gemiſcht, nach Gegenftänden, Zeiten, Perfo: 
nen... Klopfto.ck hat fie in einigen Oden unver—⸗ 
gleichlichz in. Horaz Sermonen: und Briefin bat 
Wieland fie. congentalifch interpreticeti Italien, 
Spanien, England, Frankreich haben in ihr trefflice 
Diufter. Daß Ung ernten Deutſche diefe Manier fo 





a) Epod, I, u P)I, 27. 
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ſremde, oft: ſe unverſtaͤndlich iſt, ruͤhrt wohl daher, 
daß ugd, im Ganzen Die Grqzie des Umganges elf 
zer beſuchet. Unſre Hoͤfe und Patrenate, unſre 
Maͤcenatſchaften — doch wozu, Juͤngling, Dir dies 
ſagen? Lies Deinen Horaz frei und freue Dich ſei⸗ 
nt. Manche feiner Oden iſt Kin Billet; aber wie 
wohlgepazdt, mie Ad Dir diefe Artigkeit, ‚ 
den ſchaͤnen Wortbau, WW curiosa ‚felicitas, Dip | 
auh Petron in. ihm. fand, empfohlen ſeyn; fie. if 
hie Würze des Geſoraͤchs und Umganges, Und ber 
Weg zu ihr? ı Nüchternbeit de6 Sinnes, Leishtige 
kit ſeiner, Perſen, Entaͤußerung feiner. Sich, wie 
der freie, ſtolze Horaz ſich auch in feiner Dichter⸗ 
krone leicht gebehrdet. So viel er auf das Geſchenk 
ſeiner Muſe haͤlt, ſo hoch ers preiſet; es war ein 
Gunſtblack „den fie ihm unverdient in, feiner Ges 
burtöftunde zuwandte; fie, die flummen Fiſchen, 
wenn. ed ihr Geliebte, Geſang geben fünnte.a) Co 
befheiden dachte Horaz von fih, beim emgen Mor 
nument,. das er. feinem Gefühl nad ſich errichtet 5b) 
auch im kuͤhnſten Salhſtlobe graziof’ und artig. 









— gZünfter“Brei'ef. | 

Im Latze Chfor : Yagufs zeigt ſich die Anmuth ‚ 
unſexs Dichters: auf::ihreng Gipfel. Du weiße wie 
ſchwer es iſt, Fuͤrſten, Helden, Könige, Weltzno⸗ 


J a’. KEG #! 


a) IV, 5. bD) III, 50, 
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narchen zu loben; und damals den Einzigen, wirk 
lichen Herrn der Welt, dir; durch Blutſtroͤme un 
Droferiptionen zwar nicht auf den Thron geſtiegen 
war, doc) aber die Republik langſam ermordete, 
für die -Horaz unter Brutus die Waffen ‚geführt und 
— bei Philippi wegakworfen hatte, als Gluͤck un 
Sieg ſich zu Caͤſar wa „Ihn folite der ehema⸗ 
lige Tribun des Brutus Grundfaͤtzen der Ru 
public euzogen, fein felbjt und Auguftus würd, 
jest Toben? Nicht etwa nur fünftlich zog ſich Horn 
aus dem Spiel, fondern wuͤrdig. In den zwei m 
ſten Odenbuͤchern, die Horaz zuerft bekaunt machtt, 
ſind wenige Stuͤcke Ihm zugeſchrieben, und in ge⸗ 
waͤhlter Ordnung. Die zweite Ode des erſten Buch 
ſchildert alles Unheil, das uͤber Rom gekommen war, ak 
Verfündizungen, dir auf ihm lagen, mit ſtarken Zügen. 
Das Grauſen waͤchſt; ein Entfündiger iſt noͤthig; 
wen ſenden die Götter? Einen Apollo d Nehmen 
Romulus, und bie Mutter dee Roͤmer ſich ihre 
Geſchlechts an? Beſcheiden uͤberlaͤßt es die Muſe 
dem Entſuͤndiger, dem Friedeſtifter der Welt, in wel⸗ 
ches Gottes Geſtalt er unter den Menſchen weilen 
wolle; ce weile unter ihnen nur lang’ und gluͤcklich! 
Eine anmuthigere Vergötterung iſt fehwer zu denken; 
ihrer durfte fi) auch der republilanifche Horaz nicht 
ſchaͤmen. Eingeleitet war mit ihr alles fermere Lob 
Auguftus, 


JDicht an KCaͤſar Auguſtus ſtellte Horat feinen 
Freund Virgil, dann einen Gonfuleren , dann den 
Agrippa, ben Munatius Plancus, den Merkur feib 
jetzt kommt Auguftus wieder ;*) aber die ganze Teihe 








I, 1% 
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republikaniſcher Männer und Helden ziehet Ihm vor» 
em. Die an der Ode cin Schulverzcichniß ober eime 


Pindariſche Nachaͤffung ſuchen und finden, verſtehn 
ſich ſchlecht auf die Seele des Dichters. Erſt hin⸗ 


tr allen jenen hohen Geftalfen ſollte das Juliſche 


Geſtirn aufgehn, und indem der Dichter Anfang und 
Ende zufannmentnüpfet, weihet er dem höchften Gott 


das Haus Auguſtus. | 

Möge die dem Parts gefchehene Weiſ—⸗ 
ſagung deß Nereusa) eine Anſpielung auf den 
Antonius fepn follen oder nie, die Ode am bie 
Römifche Fortuna in echten Roͤmerzuͤgen, b) 


der Zuruf aus alte gebrochene Schiff, das wieder. 
ins Meer will, c) der Geſang ber Knaben und Maͤb⸗ 


hen au den Apollo und an die Diana, daß 
ſie das Ungemach deg Staats abwenden moͤgen, d) 
der Freudengeſang endlich, da Kleopatra beſiegt iſt, e) 
find patriotiſche Stimmen aus der fruͤheren Zeit un⸗ 
ſtes Dichters. Mit dem dritten und vierten Buch, 


das er ſpaͤter bekannt machte, meld eine Periode 


geht an! Seine Denkart iſt reif worin: die Blu⸗ 
men find in Früchte verwandelt. Gewoͤhnlich licht 
man dies bei Dichtern nichts bet Horaz iſt biefe 
Reife fehr liebenswerth. Da fichen die großen Oben: 


Odi profanum vulgus — 

Angustam, amici, pauperiem pati — 
Justum et tenacem propositi virum — 
Descende coelo — f) 





8) I, 16. b)I,g8. eo) 3, 14 d)R, a. 0) |}, 37: 
Pl,ı— 4. 
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hin, -inerm von: Chfar die Rede ik’, ihm uffenshekeen 


Sanftmuth und Menſchenhald zungen. Vaͤlker zu, 
haglͤcken iſt er ein Gott hienieden; uͤber ihm aber 
waltet der Götter Herrſchaft, die alles Un⸗ 

gerechte, Ucbermisthige. deznget. Das lehren in dee, 
Ingtgenanuten Ode bie Titanen, — Jetzt teitt. Mes 
au lus hohe Roͤmertugend vor den, alten, Senat ;a) 
die Mufe fiehe Die verwuͤſteten Tempel, Roms. böfe 
Eitten, bie Ehebrecherin — wie ernſt töng. ihre 
Lyra! b) Sanftere Stimmen unterbrechen fe; Wuͤn⸗ 
ſche für. den abwefenden, den’ Staat fhügenden Gi: 
für, c) Hoffnung und Fteude bei ſeiner Ruͤckkehr d), 
Hoffnung goldner Zeiten, alter Sitten, Wuͤnſche fuͤt 
Auguſtus und die ewige Sicherheit des Staats, ein 
ſaͤkulariſcher Geſang ſchließen e) Welcher Roͤmiſche 
Dichter hat edler gereift, die Horaz ? Mer hat fih 
und allen Zeiten einen ſchoͤnern Kranz gewunden? 
Auch in der Zuſammenordnung der Gedichte, wie 
verſchiedner Blumen in Einen Strauß,“ iſt Horaz 
angenehm und lehrreich. Man kann nicht ſchoͤner 
ordnen, Sinnvoller wechſeln. Kurz vor Ende der 
Arbeit kommt ſein Freund Birgit wieder: 


* Misce' staltitiam consilüs "breuem; 
Dulce est 'desipere in loco, — ” 


Gewöhnlich bat mans nur für Höflichkeit ge: 


+ balten, wenn Horaz mehrmals verſi chert, daß er. 


haben Gegenftänden nicht gewachſen fen, daß ei nicht 





US. UL AIVE . 
e) IV, 14 15 . 
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wie Pindar erhaben braufe, fondern mie eine Biene 
geſchaͤftig fammic ; dies höfliche Wort iſt aber Wahr⸗ 
beit. Allen feinen fogenant =erhabnen Oden merft 
man Muͤhe an; in ber Zufammenfegung haben fie 
Hırten und Spalten. Dagegen die fanftern wie ors 
ganifche Gewaͤchſe hervorſprieſſen; fchöne Gebilde 
von der Wurzel an bis zur Blume Schlachten , 
Kriege, Niederlagen der Volker zu fingen, war dem 
erfahrenen Mann , der mohl fahe, auf welhem Wis 
pfel der Römer Reich ftand, und wie hart «#6 
die Welt druͤckte, widrig, toͤdtlich. 


Religtöſe Gegenſtaͤrnde endlich betrachte⸗ 
te Horaz nur menfchlich Merkur iſt ihm 
Schöpfer einer feinen Menſchenbildung in Eitten 
und Sprache; Apollo Geber dere Gaben des Ger 
müthe , der beften Geſchenke. Uebrigens iſt fein vers 
rufnes Glaubensbekenntniß 


Der Bätter karger, ſeltner Verehrer — 


über das man viel Ungehoͤriges geſagt hat, eben fo 
verftändig als ſchoͤn eingekleidet. Was macht uns 
auf eine höhere Haushaltung aufmerkfam ? 
als unvermuthet: große Veränderungen in der. Welt, 
der Blitzſtrahl Zevs am Wolfenlosheitern Himmel. 
Auch in Gegenftanden dirfer Art kam dem Doras 
eine hohe Grasie zu Hilfe, 


Lies nun, Juͤngling, den liebenwsuͤrdigſten ber 
Roͤmiſchen Dichter und fehreibe mir, : was ‘Du, 
von ihm denkeſt. Meine Antwort fol die nicht ent: 
ſtehn; lange Meile hat man nie in Horaz Geſel. 
ſchaft. 





92 I. Sur roͤmiſchen kiteratur. 


Sechster Brief. 


Suter Wille verdient immer Lob, und wenn 
er mit Mühvollen Beſtrebungen verknüpft ift, Ad: 
tung. So die vielen Weberfegungen des Hotaz oder 
aus Horaz in unſre Sprache, ber, wie ſchon bemerkt 
worden, an Fähigkeit hiezu Feine Europaͤiſche gleich: 
kommt. In der Staliänifhen, Spanifchen, Frani- 
fifchen, Englifhen muß fih der Römifche Dichter 
gewohnten Sylbenmaaßen, bie ihm fremd und wi» 
drig find, bequemen; fein: Rhythmus, feine 
Strophe, fein Ivrifher Zanz, mithin die gan 
Gompofition, auf bie er es anlegte, verſchwindet. 
Unfre Sprache, ihre Schweſtern mit eingerichntt ; 
(die Stavifhen Sprachen kenne ich niche) fie iſt es 
allein, in der Horaz, Birgil, Homer und 
Pindar gleichfam mit eigner Stimme vernehmbar, | 
bie Phpflognomie ihrer Compofition und Seele gi: 
gen. Dies eben und das Gefühl hierüber unter 
ſcheidet unſre Literatur von jeder andern; es mad, 
uns in Anfehung dee Kunde bes Alterthums fomwohl 
als fremder Sprachen zu einer einzigen Nati— 
on in Europa. | 


Wenn nun aber bie meiften Weberfegungen Dir 
raz, die feinem Wort: und Sylbenbau nadeifern, 
in Stellen ſchwerfaͤllig und hart find; fo if au, 
Dies in der Ordnung. Zwangloſe Leichtigkeit 
iſt die erfte Eigenfhaft der Grazie; Harmonis 
in der Bewegung die zweite; endlich das Un⸗ 
nennbare (das Jene scais quoi) der Anmuth 
meiſtens verknuͤpft mit bober Einfale if das 
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deitte innigſte Kennzeichen ihrlr himmliſchen erſchei⸗ 
nung; alle drey, zumal auf der Schwinge lyriſchen 
Geſanges ſind in ein fremdes Idiom ſchwer zu uͤber⸗ 
tragen. Es gehörte dazu ein dem Horaz gleichſam 
ebenbärtiger, ihm gleichgeſtimmter Geiſt, eine gluͤck⸗ 
liche Natur und die aͤufſerſte Gewandtheit der Spra⸗ 
he. Klopftock, wo er den Römer Stellenweiſe 
nachgebäldet oder uͤberſetzt hat, ift ihm in diefee Com 
genialität vielleihe der näcfte; ja im Schwunge 
ſowohl, als in leichter Wendung ihm oft überlegen, 
am meiften in Anmuthreicher, füßer Einfalt. Ramms 
ler, fo giüdlich ee den Römer oft ausgedrädt, fe 
Reißig er ihm findiere hat; die Mühe feines Fleißes 
hat er nicht allenthalben gnug verborgen. Wer 2, 
B. wird das Auffliegende des Jammerns 


3 Om me 0 mm v0 -o 
Miserar’ est, nequ’ amori dars ludum 
in dem lamentabeln: 


wid en simme! 

Senn man Weber | 
ei der giebe 
nn] Om 8 

Spiel erlauben u. f. 


(dern anders wird man im Deutſchen bie Splben 
nicht: lefen wollen) wiederfinden? Seine Kunf« 
reiche Mühe indeß verdient gewiß Achtung. 


So ſelbſt die Muͤhe einiger ungleich haͤrtern 
Traductoren, bei meiden es oft ſchwer wird, 
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Bilder, die im Tanz — der Lippe hinweqſchweben 
fllen, mittelſt Anwendung. aller . Sprachorgane nur 
hervorzusmwingen; da man denn nicht, mie 
man gewöhnlich thut, die Härte unſrer Sprache, 
fondern die Unfähigkeit, fie Teicht Zu gebrauchen und 
ben fatfeben Geſchmack ber Ueberfeger ankla⸗ 
gen muͤßte. Indem ſie naͤmlich den Iprifchen Dice 
tee voll und erhaben zu machen gedenfen, neh⸗ 
men fie ben Mund voll und fprechen Centnerſchwere 
Worte, oder feßen ihn auf. Stelgen, Siegprangend 
und göttlich. Blickt man von ihren Ueberladungen 
in den alten lateiniſchen Horaz: ſo findet man ge⸗ 
rade in ſolchen Stellen die natuͤrliche Einfalt. Die 
war ihnen aber zu natuͤtlich; erhabner ſollte und 
mußte er als Odendichter erfcheinen, nach einem 
traurigen Mißverftändniß bdiefed Wortes, Glaubſt 
du woht, Freund, daf, wenn «uns jemand cine 
gluͤckliche, aber fchlichte Weberfegung ded Doraz ohne 
fremden Schmud , ohne barbariihe Schminte gabe , 
- der geoße Haufe fagen würde: „Nur das ift Ho: 
ra; ? nur dad? D wie erhabner ift ee in unfern 
Dichtern!“ *) Alſo Überfege du die den Horaz ſelbſt, 
zwei s dreimal mit immer. frifchen Gemuͤthskraͤften; 
die beite Weberfegung biibt doch immer die in une 
free Seele, 





9 Eine ziemtih unbekannte Weberfegung verbient . 
viel Lob: Sechzig gewählte Oden des 
Horaz, Görlig 1796. Verbeſſerte Ausgabe. | 
Auch Maſtalier, Schmidt,.feibff Lange 

bei feinen Fehlern find Stellen und Oden wohl 

"gelingen man freuet ' fih oft des Diqhters in 

unſrer ihm congenieffhen: Sprache. 





J. Zue tomiſchen nr OO 


Worauf ich bich hieba vnicht genug alcfaterkſam 


machen kann, (ich wieberbele: es wchmald) iſt das 
wenig beachtete Kunftivert des Dichters in jeder 
Dde; ihr ambitus ind periodus, ie Stan’ 


punkt und ihr« Wendung, ihre Anlage und 


Ausführung; bier herrſcht Lebensverſtand, 
Grazie und Anmurh. Bam kleinen CompH- 
ment siner Einladung, eine& Gluͤckwunſches an, Duck 
alle Stufen mehrerer , Luͤnſtlichgeordneter Glieder 


ber Ode, 3. DB. des Gegenfages, der Erweiteruch 


unſres Sinnes durch Beifpiele, Sprüche, oder end⸗ 
fi) durch einen fühnen Auslauf in «in großes 
Beifpiel — allenthalben bleibet Horaz feiner Sit: 
te treu, ob er wohl von "Vorbildern fo. mancher 
At, von Alcaͤus, Sappho, Pindar, den 
Epigrammatitern borgte. Daß mir in ıhm, 
und duch ihn fait allein einen Garten der Ip: 
rifcehen Grazie Sriechenlands haben, 
macht ihn uns ſiebenfach wereh , indem wir, da das 
Schickſal jene Denkmale vertilgt hat, ihm, wie Te⸗ 
ren z, Cakull, Properz u. f. ſa att bir Grie⸗ 
chen leſen. 

Petrarca fagte, daß er bei keinem Iateini« 
ſchen Dichter fo beſſer worden ſei als bei Ho⸗ 


1035 ”*) Shaftesburi, Hagedorn, Ugumb' 





*) Mahciscus Petrarca , sni seculi vir ddstissi- 
mus, dicere solitus est, se ex nullo poeta 
latino evasisie meliorem qudam ex 'Horatio; 
quod dietum Lazarum Bonamicum audivimi- 


-Alfioe Praedicantem, Guy "Fabrefitiei pfüef.. 


Morat, Frf, 1600, 
— 


= 
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wir. manche . andre fagten ein Gleiches. Horaz 
Geiſt und Gemuͤth lebte gleichſam fort in dieſen 
Maͤnnern; vielleicht hat ſich kein Dichter lieblicher 
und öfter als Er metempſychoſiret. Bis Hack 
borns Schk, das Horaz Namen fuͤhret, und 
lerne es. Bol der Geſinnungen des Horaz, voll 
ſeiner Seele iſt es zugleich ein Monument ber in 
nioften Dankbarkeit ſeines Juͤngers und Freundes 
„Dein weiſer Rath, redet Hagedorn den Dich⸗ 
ter an;z 


Dein weiſer Rath lehrt Vorurtheile haflen, 
Erdhellt den Geiſt und macht das Herz gelaſſer. 

Zufriedenheit beſaͤnftigt unſern Muth, 

Und fie allein nennt jede Fuͤgung gut. 

Selbſt im Pallaſt, wie in defchilften Haͤuſern, 

Iſt keine Zeit ihr guͤlden oder eiſern. 


Das, was uns mehr als aller Beifall ehrt, 
Mein Freund Horaz, iſt uffer eigner Werth, 
Mit eignem Werth, als einem Schirm umgeben, 
Weißt jeder Tag Dich fonder Aufſchub Leben. *) 


Wenn werd' ich einſt in unbelauſchter Ruß, 
Richt fo berühmt; nur fo vergnügt wit Du? “ 





*) Ille potens sui — 
Laetusque deget, cui licet in diem 
Dixisse: Vixi L. III, Carm, XIX, 48, . 


in — Mea 


Virtute me involvo, probamque 
Paupertatern sine dote quaero, v. 54, 


..%) Suageborns mopalifige Gedichte, Horaz. ©. 12% 
vv... se & iee 
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Siebenter Brief 


Eben wollte ih dir des Herzogs von Mir 
vernoie Anmerfungen über das Genie 
des Doraz, Defpreaur und Rouffeau*) 
vorführen, in denen (feltne Unpartheitichkeit!) in der. 
Kunft des Weltumganges, zu loben und zu tabıln 
mit ſich und andern, ja mit den Göttern felbft um⸗ 
jugehen, Horaz vor den beiden Landsleuten des Hers 
3098 einen großen Vorfprung gewinnet; und voolite, 
mit gleicher Unpnrtheilichleit, wenn glei nicht mit 
gleicher * Horaz mit zweien ſeiner Nacheife⸗ 
rer, Klo p E und Rammler zuſammenſtellen, 
da mie die Nachricht von Klopſtocks Hingange 
aus unferm Erdenleben zukommt. Sogleich entfaͤllt 
mir die Feder zu jeder Vergleichung; die Verdienſte 
des ſeltnen, Einzigen Mannes, feine heilige Wi us 
fe tritt vor mid) und ſpricht mir zu, freumdlich «bes 
fheiden : „Als ich erſchien, Elimpertet Ihr auf eis 
nem hölzernen - Hadbret von Aleranbrinern, 
gereimten Jamben, Trochaͤen, allenfalls Dactylen, 
wohlmeynend, treufleißig und unermeßlich; ich kam, 
und ließ aus meiner Region euch neue Splben⸗ 
maaße hoͤren. Dieſen waren ſie Spott, jenen un— 
verſtaͤndlich; mich kuͤmmerte weder Spott noch Kla⸗ 
ge: denn ich war mir bewußt, daß ich in ihnen die 





2) ueberfegt ſind ſie in den Hamburgiſchen Beitraͤ⸗ 
gen zu den Werken bes Wiges und Der Sitten⸗ 
lehre. St. 1, ©, 132. 


Herders Werke kit, 4. Kunſt. XI, & ARöm Li, 


\ 
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böchfte Einfalt die reiufte Anmuch fuh 
te, unbeforgt Über das, was ber Poͤbel profaif oder 
poetifh nennen möchte. Die höchfte Poefie war mein 
Biel, die Poefie des Herzens und ber Empfindung, 
Ich zählte und maaß nicht nur, ich waͤgte die Eyl⸗ 
ben im Fluge des MWohllauts; auf eine- vorher un 
geahnte Wire machte ih Euch Eure ganze Sprache 
melodifch Was Flimmerte mich, mofür Iht 
meinen Meffias haltet? Was er wirken: folk, 
bat er gewirkt. und wird. es wirken; nächft Lu 
thers Biberüberfegung bleibt er Euch dt 
erſte klaſſiſche Buch Eurer Sprache. : Meine- Iyei 
fche Gedichte. haben Eure Eric tauſend⸗ 
fach belebt; ſtatt des ſchmalen Bretteẽ von vier cin 
toͤni zen Saiten gaben fie Euch cin reiches Pfab 







‚terion, Apollo's Köcher vol muſikaliſcher˖ Pfeil 


Keine meiner Oden iſt der andern gleichz jede bluͤ 
het, eine lebendige Organiſation au Geſtalt, an Duft 
und Farben. Die Zone meiner -geiftlichen Lie 
Ber. waren für Euer Jahrhundert eine neue ‘Hark 
des Iſaiden; ſie erquickten ‚den Kranken ;: flärktet 


den Matten „'befeligten die’ Sterbenden und - werden 
es thun, ſo kange das Menfchenherz, was es ifl, 


bleibet.. Eure Barden,- Euren Hermani 
fürchte ich Euch wiederzugeben er war Euch zu: few; 
dr wird Euch näher werben, und Ihr werdet mit 
auch für dieſe Toͤne danken.“ Noch ſteht die‘ Ge 
ſtalt liebreich da, und ſpricht mir von ſo manchem 
Andern. Verhalle nicht, liebliche Stimme unſers 
Selma; doch du kannſt nicht verhallen aus unſrert 
Sprache, ſo wenig als aus Hainen und Bergen die 
tauſendſtimmige Echo. Dreifache Kraͤnze ſchmuͤcken 
Dein Grab, gutes Klopſtock; zufoͤrderſt bein Ju⸗ 
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gendftan; , Myrthen und Lorbeer; dann die Palme 
Zions; dann das prophetifche Eichenlaub deines Va⸗ 
terlande®. Deine ftille Seele aber wohnt dbröben. 


Eine andre Geſtalt ſchwebet mir vor, ſein und 
mein Freund, der wenige Wochen vor ihm hinweg« 
ging , der Preufifche Kriegesfänger, der Mann von 
deutſchem Gemuͤth, der bicderfie Mann und Steund,. 
Gleim. Klopſtocks Ode,, die feinen Namen trägt, 
bat ihn der Perfon nad) unverfennbar und ‚unvergeß« 
lich gezeichnet; feines Geiſtes Bid, feines Herzens. 
Sprache lebt in feinen Bleinften Sprüchen und, er 
dichten. Hagıdorn und Er gaben uns das leichte, 
fröhliche, naive Lied; Er vor Hagedorn und an« 
dern bie wahre Kindesfabel, die fpielende Romanze, 
den Archilochifhen Jamb, das Tprtäifche Kriegslied. 
As ſolchem feßte ihm ef fing laͤngſt die Edren⸗ 
denkſchrift: | 


Ess d’ oyw Segumev usv Evvarııo avanlos 
 Kaı Maxoswy cealo deogov emıgauos, 


Als einem Vater ber Sünglinge, ale Freunde ber 
Menſchen lebt fein Andenken in ‚den Derzen aller 
Guten und Edlen. Zwei wadre Männer find hin⸗ 
weggeſchritten, Freunde im Leben, aud im Tode 
nicht gefchieden, beide Deutfchland und ihren Freun⸗ 
den unvergeßlich. 


Zu einer andern Zeit wollen wir Horaz und 
Klopftock gegen einander halten, zu ſehen, weſ⸗ 
fon der Preis fei. 

G a. 
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Diderot in feiner Notis über la Fontai⸗— 
ne fagt:*) „Jedes Jahr will ih an einem geteife 
fen Tage fein Grab beſuchen; an dem Tage zerreifle 
ich jedesmal eine Fabel von Ia Motte, ein Mährs 
hen von Vergier ober einige der beften Geiten 
von Grecourt.“ An Klopftocks und Gleims 
Grabe wollen wir nichts zerreißen, aber manches 
verachten. 

Diderot fähre fork: „Auf dem Kirchhofe 
St. Zofeph liege la Fontaine neben Moliere 
begräben ; Dichtern und Menſchen von Gefhmad 
wird die Stätte immer heilig und werth ſeyn.“ Won 
den Gräbern Beider, bie wir genannt haben , koͤn⸗ 
nen wie bie in reicherem Sinn fagen. Die Städte 
beider Dichter haben ihr Begräbniß geehrt; die Nach⸗ 
welt wird ihre Gruft ehren. 

Man fagt, beide flarben ald Dichter. Klop⸗ 
ftoce fahe feinen und feiner Meta Sohn, „den 
Genius der Morgenroͤthe.“ wie er in einer. Ode ihn 
genannt hatte; Gleimen rief fein Vater hinüber. 


Lebe wohl, Juͤngling, und erfreue dich, Beider. 





2 Oenvzes de Diderof T. XV. p. köa. 
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— — —— — 


. 
Ueber Horaz und über einige Horaziſche Ret⸗ 
tungen und. Erläuterungen. 

—— — 

Aus dem zweiten Baͤndchen der taitiſchen Waͤlder. 
1769 





(Zragmente,) 





2». 


— Man Eennet Harbuin, und feine, es fei 
nun aberwigigen oder. leichtfinnigen Behauptungen , 
daß das meiſte Alterthum Fein Alterthum ſey. Mag 
‚aber hinter feinen gelehrten Narrheiten auch fo viel 
Jefuiterei fledden, als da will — ich glaube, man 
hätte nur immer ſummariſch gegen ihn verfahren, 
auf einzeine Einwuͤrfe ſich denn nur einlaſſen duͤrfen, 
wo dieſe durch Sonderbarkeit und falſchen Anſtrich 
blenden koͤnnten. Viele vom ihnen find vollig unter 
einer Widerlegung : Peiner Aufmerkfamteit, keiner 
Antwort wertb. Viele find Bäche, die fich von felbft 
im Sande verlieren, wenn man die Quelle verſtopft 
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Diele fallen auf die Etden wenn man nur den sta- 


tum causae, ben Punkt der Frage, nicht aus ber 
Acht laͤſſet: und das letzte muß keiner, der einiger⸗ 


maaßen gegen einen Harduin wuͤrdig ſchreiben will. 
Bei einem lebenden, noch ſchreienden Autor kann 


man es nöthig haben, auf einzelne nugas fih kri⸗ 
tiſch herabiaffen zu müffen, wenn er nämlich eine 
Zunft hat, die ſolche nugas anbetet: aber über Har⸗ 
duin iſt fhon gerichtet. Die Nachwelt, fo viele 
wuͤrdige Männer, die Über einen unfinnigen Todten 
urtheifen, haben das Urtheil ſchon gegen ihm gefpre: 
hen: das Urtheil ift allgemein angenommen: der 
Buftand unfrer Literatur macht, wenn aud Hier und 
da nch cine neue Pilze, ein junger Harduin, auf: 
ſchoͤß, cine lange formelle Widerlegung in allen 
Nichtswuͤrdigkeiten, langweilig, nichtswuͤrdig, ekelhaft. 
Ich ſehe ein Elsines kindiſches Mädchen, das, nach⸗ 
dem einmal der Saal aufgeraͤumt worden, ſich hin⸗ 
ten nach damit abgiebt, in einem Winkel unnuͤtzen 
Staub wegzuwiſchen, und glaubt, ſie habe den Saal 
aufgeraͤumet. 

Sch kann nicht verhelen, daß bei ben Vindi- 
ciis „*) die vor mir liegen, dies mehr als cinmal 
wir, eingefallen. 

Wie klein hätten bie Vindiciae Horatii fepn 
muͤſſen! Harduin da widerlegt, wo ers verdient: 
ihm ben Weg gleich anfangs verhauen : nur bie ſchein⸗ 
barften feiner Einwürfe entbloͤßt: (denn die ſchwaͤch⸗ 
ſten am weitlaͤufigſten widerlegen, iſt Papier: und 
Beitverberh!) jedesmal in den Punkt der Frage, ohne 





*) Klosii Vindieiae Hox. 
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Umſchweife eingedrumgen: fo fpreche man: So hat 
neulich (denn die aͤltern will ich nicht anführen) neu⸗ 
lich noch gegen Harduin Michaelis*) geſprochen; 
aber ald Michaelis, als gegen Harduin, würdig, Eurz) 
bündig, 


2. 


Accedit Commentarius in oarminis poelae, 
Freilich, koͤnnten fhon einige harduiniſche Streitigkei⸗ 
ten dem Raͤcher Horazens Gelegenheit ſchaffen, ihn 
iu erläutern, und ich wollte, daB Hr. Klotz Feine 
folhe Gelegenheit verfäumt hätte. Indeſſen wünfcz 
te ih ben Commentarius immer von. den Vindi- 
ciis lieber abgefondert: denn.nun, wenn Hr.-Klog 
feine Streitigkeiten. mit. Harduin, und feinen Com⸗ 
mentar Über Horaz, und denn noch manche liebe 
Beiſeitgedanken unter einander fortfaufen läßt, die Cita⸗ 
tionen, des Dichters unter hundert andere Citationen vers 
gräbt, bei Harbuin Selegenheit zu commentiren, unb 
beim Commentar wieder. Gelegenheit nimmt, auszu⸗ 
ſchweiſen — welche Verwirrung! welch ein a Chaos 
von Buche! 


Ueberdem iſt eine Fechtſchule nie der rechte Piat 
einen Dichter ruhig zu leſen, mit ganzer Seele zu 
fuͤhlen und gleichſam mit neuer Heiterkeit der Seh 
ju erläutern ; die Eregeten bes heitigſten Buches har 
ben von dieſer Wahrheit zu betruͤbte Beiſpiele gegeben. 





*) Einleit, ind R. T. S. ı5, 
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Ja, ich habe noch eins auf: dem Herzen, dub 
ich beim Leſen der Elogiihen Schriften uͤber Hortz 
mehr, als einmal, empfunden. Niemand -in der Welt 
‚ Ipricht bet aller Gelegenheit vom ingenio, amoeno, vom 
sensu boni.et pulcri lieber, als Hr. Kl. und nie 
mand in dir Welt bat die Kritiker mehr, und bis 
zum Uebertruffe mebr getadelt, tamquam omnis 
venustatis experies, al$ Er. Bi dem Anfang 
eines jeden Eihriftchene, in der Mitte, und am En: 
be, findet er immer Gelegenheit und Pag, fein in- 
genium venustim, elegans, pulerum zu prii⸗ 
ſen, gegen die Criticos aller Zeiten zu preiſen, es 
ſeiner Zeit, als eine Auenahme, als den Anfang ei— 
ner Epoche, als den Stifter einer neuen guͤldnen 
Zeit des Geſchmacks anzuruͤhmen; indeſſen ſche ih 
doch dies ingenium venustum nicht immer, wo 
ichs ſehen will. Hr. Klotz, den ich nicht die Ehre 
habe, von Perſon zu kennen, ſcheint eine feurige, 
zarte Seele zu haben, die den Eindruck des Chi: 
nen lebhaft fühle, und .mit der Einbildungskraft oft 
‚ausbildet. Wilk man mir indeffen ein Aber erlou: 
.. ben, fo glaube ich diefe Eindruͤcke ſeines Gefuͤhls 
noch zu ſchnell, zu voruͤbergehend, als daß ſi ſie e Grund⸗ 
faͤtze, ſelbſtgefuͤhlte Grundſaͤtze des Schoͤnen zuruͤck 
laſſen, und einen gewiſſen und feſten Geſchmack bi: 
den koͤnnten. Er erhaſchte, was ihm auf der erſten 
Flucht begegnete; allein ſelten ſcheint dies Empfund— 
ne noch zu der Feſtigkeit der Seele gedichen zu ſeyn, 
bie man nur. durch eignes reifes, Nachdenken, und 
durch Selbſtpruͤfung erhält. Ueber einzeine über: 
hen, über die Oberfläche des Geſchmacks, fo weit 
Wortkritik, eine fluͤchtige Empfindung oder Gedaͤcht⸗ 
niß hinreicht, mag ihm ſein Urtheil gelingen; wo 





- 
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aber bie. Empfindung in den Verſtand gleichſam uͤber⸗ 

geht, wo es auf ein reifes ſelbſtgebildetes Urtheil über 
ein Ganzes , Eurz! wo es auf Grundfäge ankommt, 
da kenne ich. wenige, die fih im Urtheile fo unten 
werden koͤnnten, ale Er fich ſelbſt. — — Doch ih 
will ohne vorgefaßte Mennung zu feinem Commen⸗ 
tar: wie ſchwer wirds, in dieſem Staube Bold zu 
ſuchen. 


Hor. L. ı. Od. 1. Ich beklage, daß Hr. Kl. 
uns mit feiner gelehrten Srläuterung ganz aus dem 
Zone, der im Ganzen der Ode herrſcht, wegerläutert: 
ung mit feinen furchtbaren Gitationen ben ganzen 
Sinn des Liedes, Die ganze ſchoͤne Stimmung ber 
Seele, in der Horaz fang,, wegcommentirt — und 
wir koͤnnte gefährlicher commentiten ? — Barter hat 
diesmal den Hauptton ber Ode mit feiner Ueberſchrift 
ſehr gut ausgedruͤckt: Horatius fatetur, se cum 
caeteris mortalibus insanire. Er zählt naͤmlich 
feinem Maͤcen die ganze Mannigfaltigkeit der menſch⸗ 
lichen Beſtrebungen Ber: daß freilich jeder feine Nei⸗ 
gung habe; daß es abır keiner am ihrer Elcinen Dos 
ſis von Thorheit fehle. Der ſammlet ſich olympi⸗ 
ſchen Staub; dem iſts fein höchfter Wunſch, ein 
Ziel umzufahren; den macht ein Palmenzweig feiig, 
wie die olgmpifchen Götter: groß, mic die Herren. 
der Erde. Diefer, wenn ihm ber wandelbare Poͤbel 
ein Paar, ein Drei Ehrenſtellen zuerkennet; jener, 
daß, was in Lybien geerndtet wird, eben in feiner, 
und in Feines andern Menſchen Scheure liege u. ſ. 
w., Eurz! jeder hat feinen Kopf, uud der iſt ihm fein 
Gluͤcksgott, warum follte ich nicht den meinen ba: 
ben? . Der kann eines wilden Schweins wegen Näd): 


106 J. Zur roͤmiſchen Literatur. 


te fang unter freiem, kalten Himmel bauen, und 
Vo ü 


Me doctarum hederae, praenfia frontium 
Diis miscent superis: me gelidum nemus etc. 





Wenn jeder auf feine Art ſchwaͤrmt, warum 





follte ih nicht au auf die meinige fchmwärmen ? 
Man laffe mir das Gluͤck, daß ein- paar Zweige auf 
meiner Stirne mid) in meiner Empfindung unter 
die Götter verfegen, daß ich in kalten Hainen mit 
Satyren und Nymphen Umgang pfleges daß ich al: 
le8 habe, wenn meine Mufe mir eine Dichterftunde 
gönnet, und wenn du mich, o Mäcen!, wuͤrdigeſt, 
mid unter die Iprifchen Dichter einzutragen — 0 ſo 
reicht mein erhabner Scheitel bis an bie Sterne! — 
Lefer von horaziſchem Gefühle werden im Ganzen 
diefer Ode den von mir angegebenen Ton nicht ver: 
kennen: fie werden finden, daß fich eine Feine Schat: 
tirung in die Farbe des Lächerlihen,, über die Cha: 
rakteriſtik menfchlicher Neigungen, in dieſer Ode aus: 
breite: daß es eigentlich der Zweck Horaz fey, jede 
derfelben, eigentlich bei einer feinen Schwachheit, zu 
faſſen, nur fo gelinde zu faffen, als es überhaupt 
Horazens Art ift, nur weiſe, nur mit ehrbarer Mie 
ne zu lächeln, zu fpotten, als ob er die Wahrheit 
fage. — So redet er von andern, fo auch von fih. 


Nun denke man ſich den komiſchen Auftritt, 
wenn der Commentator, , der diefe ganze horazifche 
Manier nicht fühlt, dazu: fommt, um ein foldes 
Liedchen feiner Laune; feines ſtillen vergnuͤgten An: 
laͤheins, als ein Lehrbuch voll ernfthafter diktatori⸗ 
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(her Sprüche, annimmt, ihm recht gelehrt aufhorche, 
und ‚was er noch nicht gelehrt gnug gefagt, nn 
gelehrter umſchreibet. — 


Vielleicht, daß man ſich in der muntern Geſell⸗ 
(haft Maͤcenas uͤber den poetiſchen Paroxismus, Über 
ſein Gefuͤhl fuͤr eine Dichterſtunde, uͤber ſeine Liebe 
zur Einſamkeit, und poetiſchen Stille, uͤber ſeine 
Begierde nach Dichterlobe, kurz! uͤber ſein poetiſches 
Temperament luſtig gemacht; und da raͤchet fi) Dos 
raz. Er bringt feinem lichen Maͤcenas ein Gedicht⸗ 
chen, das ganz unſchuldig und ehrbar anfaͤngt: fra⸗ 
lich ſind Leute, die anders denken: ber fo, und je: 
ner fo; Der liebt dieſe: und der jene Thorheit; ete 
was Schwuͤche muß man ja jedem Liebhaber feiner 
Sache virzeihen: warum mir nicht das Bischen 
Thorheit bei der meinigen? — So launigt aber, mjt 
fo halblächelndem Ernſte, fo unwichtig wichtig in der 
Charafteriftif jeder einzelnen Neigung, und feines 
eignen Temperaments, das eben diefe Miene, ja der 
Ton des ganzen Stüds wird. Wie würde fih nun 
der urbane Römer freuen, wenn er ein fchalkhaftes 
Selbſtlob fo ciceronianiſch commentirt Iäfe: Si tuum, 
inquit, docte Maecenas, judicium accesserit, 
si tibi placuerint carmina mea, tu que me in 
lyricorum, quos Graecia admirata est, nume- 
rum retuleris, twn mihi beatissigfßs videbor, 
tum nihil ad gloriam, ad laudem, ad felicita- 
tem meam addi poterit: quemadımodum simili 
sensu dicitur: coelum digito attingere. Vide 
de formula Schraderum in observ, ad Musae- 
um c. ı0 p. 203, etc, Wenn er fi fo ehrbar 
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‚ansgelcgt fähe 5 wie würde er laͤcheln? oder viel⸗ 
‚mehr, wie würde er uns über: unfte gelehrten Aus: 
leger bedauren? 


Denn nun wird der Ode üdr Geiſt, die leben: 
dige Grazie der Anfchaulickeit genommen: der Ion 
eines Liedes virfehlt , und Sinn und Leben, und, 
Affekt und Alles verfehlt. Was iſt unangenehmer, 
als ein mufitalifhes Stuͤck in einer widerfinnigir 
Temperatur: und ein Gedicht, im widerjinnigen X: 
ne zu lefen! weg mit dem Leyern! Hat Horaz ein 
ernſthaftes, vollftändiges, gründliches Bild von de 
Mannigfaltigkeit menſchlicher Charaktere geben wol⸗ 
len, wie ungruͤndlich, unvollſtaͤndig, wie fehr von 
einer Nebenſeite, wie oft nahe am Kindiſchen? bat 
Horaz feine Dichtergabe, und fiine Dichtergefinnung 
ernfthaft und volftändig ſchildern wollen: unaus- 
ſtehlich! Eleingroß, kindiſch! Ein Lorberzweig fol 
ihn unter die Götter verfegen: bie Nymphen und 
Satyren folen poetiſche Phraſes für feine lyriſche 
Begeifterung feyn: wenn Mäcen feinen Namen in 
fein Dichterbuch einträgt, will ee mit feiner Schi: 
tel an die Sterne! — Lber Thor! und mit alle 
phrafeologiihen Auslegung noch ein Thor! Die Raus 
ne der ganzen Ode ift weg: fie ift ein unausſtehli⸗ 
des Dichtererereitium | — — | 


Ru More; muß fo nuͤchtern, fo zufammen: 
bangend , fo Eleingeof in der Ode, im feiner erſten 
Dde werben „’ale ich ſchon nicht zuerft dies bemerkt, 





9 p. 66. 
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als jeder aber werden -muß,, wenn man ein- launi⸗ 
ſches Stuͤck von ihm ernſthaft umſchrauben will. — 
Da heißes: | 


Ein Thor fagt lächerlih, was Eato weislich ſprach: 


Der arme Horaz! feine erſte Ode bildet alsdenn 
wohl kaum das REOCRrOV TnAuUyss, mas Pindar. 


zur Chrenpforte eines Iyrifchen Gebäudes wollte. 


Noch ein Wort über die erfte Ode, denn wer 
wird nicht von Horaz mwenigftens die erſte Ode inne 
haben? Hr. Kl. veferirt*) das dimoveas fechs Verfe 
ruͤckwaͤrts, bis auf hunc etillum ; oder umgekehrt 
das hunc et illum auf dimoveas; allein die Re⸗ 
Intion bünft mic dem Baue des horazifchen Perios 
den in diefem Sylbenmaaße entgegen; fie macht den 
Flug des Choriamben matt. Man erinnere fich des 
Bildes, daß das flolzhörende klopſtockſche Ohr **) von 
diefer Art choriambifher Ode hinwirft: ‚mitten im 
„Fluge ſchwebt fie, und fest alsdenn mit einmal 
„wieder den Flug fort.” Nun fliege man einmal 
auf’ den Fittigen dieſer Ode; man fühle, wie Horaz 
die Abfäge feiner Materie und feiner Perioden fo 
recht in den Sylbenklang einfüge: wie beinahe jedes 
Wort, und jeder Gedanke von feiner Stelle Staͤrke 
empfange : wie in jedem Verſe Anfang, Cäfur und 
Ende auch ben Sinn jebeomal unterfcheide, aufhalte, 





9) p. 62. 63. 


") Bon Rachahm. des griech. ¶Gylbenmaaße. Mes. 
fiat. B. 2, 
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flüge, hebe: wie die Einpaffung aller einzelnen Re 
deglieder das ganze zu einem kuͤnſtlichen Gebäude, 
auch in Abficht des Iprifchen Ausbruds mache? — 
Wer dies empfindet, dem wird der Inrifche Bau, das 
fommetrifhe ; Sunt, quos — hunc — illum 
wohl nicht Zeit laffen, in einem zweiten Stüde des 
Gebäudes, das ſich mit cinem Participium don 
wieder, als ein signed Ganze anfing, hinten nad 
ein dimoveas zu fuchen: follte auch im Fluge ber 
Choriambe das hunc, illum, mitten inne zwiſchen 
jiuvat und dimoveas ohne eigentliche Kuppel fiehen 
bleiben. Immer römiich, poetiſch, choriambifch : da 
jenes zwar gut profaifh und confiruetionsmäßig, aber 


die Külle, den ſchwebenden dlug des Sylbenmaches | 


gerfkört, 
3. 
Horat. I. 1: Od, 2. Aücs Unnäge und Ne 
benwerk bei Seite! 


Horaz fängt mit einer Erzählung ſchrecklicher 


Zeiten‘, grauſamer Vorbedeutungen einer goͤttlichen 
Rache, trauriger Wunderzeichen, und noch traurige⸗ 
rer Vorfälle an. Er wendet ſich: wen wird Jupi⸗ 
ter das Amt auftragen, das Volk zu entfändigen? 
Wird Apollo, oder Venus, ober Mars, ober Mer: 
Fur erfcheinen? Ploͤtzlich bricht er ab, und wendet 
fih an Auguftus , aber fo geſchickt, daß felbft ber 
ftrengfte Republikaner das Lob billigen, die Wen⸗ 
bung fhön finden Eonnte. Der ſchnelle unvermuthe⸗ 


te Uebergang von Gaoͤttern auf ben Kaifee, von raͤ⸗ 


enden, drohenden, ſchrecklichen Göttern anf. den 
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Vater des Vaterlandes, von Göttern, die am Blu 
te der Römer Rache genommen, auf den, der fein 
Schwert gegen die Barbaren wandte — Dies ift 
der Gang ber Inrifchen Mufe, dies iſt dee Haupt⸗ 
zug des horazifchen Lebens. ' 0 i 


Und mie fhon weiß er die beiden Städe des 
lobenden Gegenfages zu verſchraͤnken. Das Land 
iſt voll ſchrecklicher Vorboten, und voll Strafe det 
Götter gewefen: das Etrafwetter ift vorbei; wer 
wird fich der Römer, fie zu entfündigen, annehmen? 
Apollo? Er ift augur Apollo. Venus? Sie ift 
die Mutter der Römer. Mars? Er ift dir Vater 
derſelben. Merkur? Er ift der Bote der Götter 
mit ſeinem Caducens. Einer feige herab Rom zu 
entfündigen., Wer iſts? hier cim verſtohlner Wine 
auf Auguftus thut große Wirkung: ‚bee Bote der 
Götter ift da! Merkur in der Seftalt Auguſt. Als 
Bote der mBotur, alſo hat er Caͤſars Tod gerät: 


. — patiens vocagi 
Caesaris vitor 


Ad Bote der Götter giebt sr jegt Rom: Entfündi« 
gung und Friede. Sogleich verſchwinden Wunder: 
zeihen , Goͤtter und Raͤcher. ‚Lang, o Kaifer, umd 
gluͤcklich fei unter deinem Volke: und wende beinen 
Arm (von den Feinden deines Vorgängers und Haus 
ſes ab., lieber) auf die Feinde Roms, die Barbarn ! 
Das find Kriege, (nicht wie die, die bu im Namen 
der Rachgötter geführet haft: bella non habitura 
triumphos, fondern) die dir Triamphe bringen koͤn⸗ 
nen: dann bit du sin Vater deines Vaterlandes. — 
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Irre ich nicht, fo iſt das der Ton, der im Banıın 


dee: Ode herrfcht! und die Feinheit, die vorize Ras 
die des Cäfars, den ‚firafenden Goͤttern, Die jepige 


entfündigte Ruhe Roms dem Kaifer zuzufchreiben, 
iſt gleichſam bie lebende, die romiſche Grazie der 
be. 


Nun komme jemand, und ſheeile ſeitenlang 


ben mpthofogifchen locus communis aus. 


4. . 


Seine Schrift, de felici audacia Horatäi, a) 
ift nach dem Fachregifter des lieben Batteur gezim: 
mert, wie man bei einer Ode Sprung, Abreißung, 


Umfchreeifung , Anfang und Ende, u. f. w. he 


merken und ſich abfteden muͤſſe b), eben als wenn 
Horaz je nach ſolchen Abftechungen, wie über ein 


Schulthema, gearbeitet hätte. An ſich ift ſolch 


Fachwerk, eine folhe Topik ber Ode , immer gut, 
fo fern es nur ben Bemerkungsgeiſt bei einzelnen 
Oden flärken will So bald es aber ordentliches 
Geruͤſt, und nothwenbige Erklaͤrungsart der Ode wird: 
fo iſts mir zuwider. Ich weiß, daß ich hier’ ge 


gen die Mode ſchreibe; denn feit einiger Zeit zirkeln 
wir Deutfchen Bein Gedicht fo gern ab, ale eine | 


Ode, fo mie die Sranzofen ihre Drama nah alen 
drei Einheiten nur abzirkeln koͤnnen; und das heißt 
denn 


a) Opuse. var, argım, p. 11, 
h) p- 130 — ko. 
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dem die Manier Horaz. Und ich Eenne keine Dias 
nier, in der Horaz mehr ezerriſſen, und ſeichter nach⸗ 
geahmt werden koͤnnte; als dieſe. 


1. Abrupta carminum initia.. Nur von 
wenigen horazifhen Oben kann man eigentlich biefe 
plögliche Abgebrochenheit des Anfanges fagen,. und 
bei jeder, wo fie fich findet, hat fie eine Art von 
Befonderheit in ihrer Urfahe. Das fo oft miß⸗ 
brauchte: quo me, Bacche.rapis? iſt fein allge 
meines Geſetz, es ift ein einzelnes, und barf ich. 
ſagen, fonderbares Beilpiel. Der Poet dichtet die 
ganze Dde durch eine foͤrmliche Trunkenheit: voll 
feines Bachus in Höhlen und Wälder getrieben, 
weiß er felbft nicht, wie ihm gefchieht: fein Geift 
ſchwebt umher, oder. vielmehr wird hinweggeriſſen, 
nichts Großes, nichts Sterbliches zu fingen und — er 
finget Auguft. Schöne Lobeseinkleidung, wie Piato 
feinen Sokrates vom trunkenen Alcibiades Toben läßt: 
fo kann hier der trunfene Flaccus dithyrambifiren ; 
es ſtimmt mit dem ‘ganzen Zone der Ode. In Abs 
figt auf dieſen iſt der Anfang nicht abgebrochen, 
weil alles in ber Ode abgebrohen, hingemorfen, 
trunfen ift: ja, bie ganze Dde, kurz und biindig, 
ift ein abgebrochenes Stud eines poetiihen ev Iou- 
sıacuz,. Nun komme ein nüchterner Klaſſifikator, 
und made ihn folgendergeflalt zum locus commu- 
nis:-*) Poeta admiratus egregia facta Augusti, _ 
atque plenus hac cogitatione, Augustique 





*%) pn. ı3ı, 
Hurderö Werke, kit.u. Anl, 1. H Röm. Lie 
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mägnitudine excitatus a Baccho abripi videtur, 
fo ifk hie Harmonie det ganzen Ode zerſtoͤrt. Wel- 
cher Zufammenhang, die Thaten Auguſtus bewun⸗ 
bernd uͤberdenken, und vom Bacchus fortgerifien 
werden? Nüchterne Trunkenheit! Unhorazifcher Ho: 
az! Nein! mein Römer berauſcht ſich nicht gefet: 
mäßig, um Auguftus zu fingen: er fingt Augufl, 
teil ihn Bacchus treibt, weil er ſich begeiftert fühlt. 
Das Lob des Kaifers verliert alles, wenn es ein 
ftudirtes Lob ift: es ift alſo nur ein hingeworfener, 
mitten in der Begeifterung gefühlter Gedanke, und 
Horaz folgt feinem Bacchus weiter, ohne an Aoguf 
zu denken. 


Jeder unvermuthete Anfang fheint abgebrochen; 
fo bald aber der abgebrochne Anfang merkbar wird, 
und den Son der ganzen Ode uͤberſchreyet: fo iſt e 
keine Schönheit mehr, er ift ein Fehler der Ode. 
Er frappirt nicht mehr angenehm, fondern er be: 
ſtuͤrmt unfer Ohr entſetzlich. So ſind die neuern 
Horazianer oftmals; ſie fangen an, ais wollten ſie 
mit ihrer Ode den Olymp beſtuͤrmen, und ſiehe da; 
fie liegen im Sande, Zevs nieſ't, es blitzt! 
fing jenet an, und ich — vwuͤnſche ihm ſich aus⸗ 
zunieſen. 


Kein Anfang alſo kann ohne den Ton des Gar 
sen in Betracht kommen: Kein abgerißner Anfang 
an ſich iſt ein Zeichen. der Kühnheit, wenn er nicht 
verfolgt, wenn er nicht ausgeführt wird: Und eint 
durchhin ausgeführte Adgebrochenheit der Gedanken 
bat Horaz nur bei wenigen Oben: etwa, wo eine 
Dichtung, ein Geſicht, (Il. 19. Epod. 7.) ein 
ſchnellet Vorfall, eine auffodernde Stimme dazu 
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Gelegenheit giebt. Und folche Oben unterſcheiden ſich 
durchaus im Ganzen. 


Andernfalls macht Horaz ſolche ſchreyende An⸗ 
faͤnge ſich wohl nicht zur Gewohnheit. Die mehre⸗ 
fien feiner auch erbabnen Oben fangen fich mit einer 
langfamen Gefegtbeit: feine lehrenden Oden ruhig: 
und feine Oden det Freude meiſtens ſanft an, Wo 
in der Ode: quis desiderio sit pudor aut mo- 
dus ic. der kuͤhne abgebrochene Anfang ſey: 9) 
fehe ich nicht, Was ift fanfter und beinahe eleqgiſch 
als wenn ein Gleim um feinen Stille anſtimmt: 


Wer maoͤßigt fi in fo gerechtem Leide? 

Der meine Freud' und aller Menſchen Freude, 
Der Muſen Ehre war, 

Der iſt nicht mehr! 


Die erhabenſten, bie kuͤhnſten ber Uzifchen Oben _ 
fangen fih mäßig an: nut dein ift der Anfang ab: 
gebrochen, wenn etwa ein Iprifcher Uebetfail, ein ly⸗ 
riſches Blendwerk uns bereitet werben ſoil, und dag 
iſt meiſtens kurz, außerordentlich. Die abgebrochne 
Hymne des Callimachus iſt v$ouoizouds, und bie 
vortrefflichflen pindatifhen Oben find dem Anfänge 
nach fehr gefegt und mäßig. Ich kenne keine Regel, 
die ald locus Communis von Horaz abgezogen, 
und ohne Verbindung zum erſten Stuͤcke ſeines lyri⸗ 
ſchen Odenbaues erhoben, auch abgebrochner, das iſt 


——————— * nalen 


*) p; 1a, 
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halbirt und mehr zu mißdeuten ſey, als die: „er 
„ſchreyt abgebrochen, ohne erſt Worte zu ſuchen, 
„auf!“ 


2. Longae digregsiones. Ein neuer Canon 
ber horazifchen. Ode, und oft ein fehr mißbraudhter 
Canon. Meiſtens liegt in Horaz bei dem Anfcheine 
einer folhen Digreffion was Wichtiger zum Grunde, 
was er mitnehmen, aber nicht zum Gefege, fondern 
nach der SInbdividualfituation feiner Ode fo mitneh⸗ 
wen wollte; ost ifts auch wirklich Feine Digreffion, 
was wir fo zu nennen belieben. Horaz ermuntert 
den Thaliarchus zur Scöhlichkeit: fey gutes Muths, 
und permitte Divis cetera, qui simul stravere 
ventos etc, Wenn Zhaliachy zur Freude ermuntert 
werben mußte, was natürlicher, als daß er mißver: 
gnuͤgt war, daß er Unglüd hatte? Und was für ein 
poetifches Bild vom Unglüde, als Sturm, See: 
ſturm? Und was für ein paßliches Bild in das 
Ganze biefer Winterode? Wer fühlt nicht fein Kas 
minfeuer mit doppelten Freudenſchauer gleihfam, 
wenn der Wind um die Fenſter rafet, wenn man 
fi Seeftürme dabei gedenft, wenn von Meeres⸗ 
gefahren daneben erzaͤhlt wird? Wo iſt hier die min⸗ 
deſte Digreſſion von Thema der Ode? | 


Es ift Feine Digreffion, *) wenn Horaz in ſei⸗ 
ner zweiten Ode eine kurze Beſchreibung der Zeiten 
Deukalions giebt: denn ſo ſollen die damaligen 
Schreckwunderzeiten in Rom gedacht werden. Er 
vermehrt alſo das Grauſen im Zuruͤckdenken an ſie, 





*) p. 136. 
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wo ers nicht durch ihre eigne Schilderung thun 
konnte, durch ein ausgemahltes Gleichniß alter, 
graufer, fchredlicher Zeiten. Die Empfindung, der 
Zon der Dde wird mit dem Zuge der graufen Uns 
ordnung verſtaͤrkt, und ift das Digreffion ?, ;; 


I 22. Vbi lupum, qui ipsi pepercerat, 
nominat. Digreffion? * Eben das Abentheuer 
mit dem Wolfe ift ja die Weranlaffung ber Ode: 
eben daruͤber macht ja Horaz die. poetifche Bemer⸗ 
tung , mit der er anfängt: und eben darüber faßt 
er ja den poetifchen Entfhluß, mit dem er endigt. 
Es ift doch graufam, uns vor fehenden Augen den : 
Mittelpunkt des: Zirkeld zum Beruͤhrungspunkte der 
Zangente machen zu wollen. 


Wer die griehifchen Zeiten, und das National: 
und Stadt= und Familien und Perfonal = Sintereffe 
der griechifchen Spiele und Sieger kennet, !der wird 
jede pindarifche Ode für nichts, als wofuͤr fie Pins 
dar giebt, für ein Individualſtuͤck halten: und o! 
welch ein Thema iſt je reicher, als ein foldhes Ins 
dividualthema! welch Thema reicher als das Lob 
eines edeln griechiſchen Juͤnglinges, eines Helden, 
eines Siegers! und von allen feinen lobwuͤrdigen 
Seiten! und nach jeder Ausſicht griechiſcher Schaͤtz⸗ 
barkeit! Hier ein National⸗- dort ein Familien⸗ dort 
ein perfönliches Lob! — Wer kann nun mit bem, 
der das Hauptthema Pindars in feinen Zeiten, unb 
in feinem Individualfalle für eine wuͤſte und milde 
Ausfchweifung feines aufgebrachten Gehtirns Hält, 


*) p, 136, 
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wer mag mit dem weiter über eine Digreffion ſteen 
fen? einzelne Exempel unterſuchen? 


III. Saltus in earmine ab alia re in aliam. 


Der Ton der ganzen fiebenten Ode wird zerflört, 
wenn man fie in der Paraphraſe des WVerfaffer® Lies 


fet. ) Wie? Horaz wollte es dem Plancus vor⸗ 


eaifonniren , daß zuverfäßig Rhodos, Mityiene, Go; 
rinth, und eine ganze Geographie fhöner Gegenden, 


nicht fo viel Reize habe, als die tiburtinifhe Villa 


des Planeus: das wollte mein laͤßiger Horaz be: 
baupten wollen ? Nichts minder! er läßt jedem Orte 
feine Vorzüge: er Iäßt jeden, was er will, loben: 
„mix gefällt meine Villa, und aud Du fey in dei 


‚nem Tibur vergnuͤgt: es wird ſchon alled gehen: 


„alles Schlimme ſchon mit der Zeit beſſer werden.‘ 
Ih ſehe hier keinen poetiſchen Sprung, Peine Sta: 
pelgerechtigkeit der Ode; es iſt ein politifher Ueber: 
gang, die artige Wendung eines Hofmannes, ber 
ſich nad) feinen Zeiten rihtet — Wer wollte daraus 
einen locus communis ber Odenkuͤhnheit machen? 


Weiter bin will ich nicht nachſuchen. Ich ſage 
überhaupt, dag ich mir meinen Horaz felbft im. feis 


ner Inrifchen Kuͤhnheit nicht nach ſolchen Allgemein 


faͤchern will zerhaden laffen, fo fehr fie unter. uns 
Mode geworden. Seit dem wir im Deutfchland dieſe 
kuͤnſtliche Odenform mit ihrem abgebrochnen Anfange, 
und ihrer fhönen Digreffien, und ihrem kuͤnſtlichen 
Speunge, und ihrer tünfllihen Unordnung, und 
ihren ſchoͤnen Strophen: Uebergängen, und artigen 





*) p. 138. 
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Enjambements recht handwerksmaͤßig geformet und 
gegoſfen: ſeit dem iſt wenig Mies im Geiſte hoher 
Oden erſchienen. Gluͤckliche Theorie von der hohen. 
Kuͤhnheit eines Dichters, die uns das eigne Gefuͤhl 
ſolchet Dichterkuͤhnheit einſchlaͤfert. 


5. 


Der zweite Abweg, Horaz zu leſen, if; 
wenn fie Hauptgeſchmack wird, die Parallelen 
macherey. — Eine folche Arbeit iſt bei einer 
mäßigen Beleſenheit, oder einem mäßigen Gebrauche 
von Megiftern, Anthologien, Florilegiis, und wie. 
die Sammelpläge mehr heißen, ziemlich leicht: fie 
ann auch bei Anfängern, oder bei dunkeln, ver« 
deckten Stellen manchmal: nugbar feyn ; im Ganzen 
ift fie‘ verderblich. Schade um die Schönheit, die 
ih erft aus hundert Vergleihungen ſchoͤn finden fol: 
Schade um die Schöne, die mich erſt durch ihren 
Namen reizet, die mir nur dann gefällee, wenn fie 
neben andern fichet. Der Anblick, das innere 
ſchnelle Gefühl eines poetifchen Bildes muß das 
Herz entwenden: mer blos buch Vergleichungen, 
durch Parallelen Empfindung bekommt, dem ſchaders 
nicht, wenn er keine habe. 


Das ſchoͤnſte Bild eines Autors muß mit den 
Worten, an ber Stelle, das fhönfte ſeyn, ba ers 
ſaget, da es ſtehet: eine Blume, die in ihrem Exdr 
reiche die narärlichfte, die fchönfte if: Dan wurzie : 
fit aus, man verpflanze fie unter zehn andre Bat 
tungen ihres Geſchlechts, aber nicht ihrer Art, ihres 
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Himmelſtrichs, ihres Bodens, und man hat ihren 
Dias, ihre Natur ‚ Wbre befte Schönheit genommen. 
Jede Gattung der Poefie, jeder eigenthümliche Zweck 
giebt auh dem Bilde Geift und Leben, nicht bios 
Colorit und Gewand: man reife ed aus feinem Orte, 
aus feiner Verbindung, aus feiner Localwirtung und 
es ift ein Schatten. Immer iſts ein Verderb der 
Dichtkunſt geweien, aus ihe Anthologien zu famm- 
fen, und faft immer ein Ealter Gebrauch) des Dich: 
ters, ibm einzelne Federn zu enteupfen, fie mit an⸗ 
dern zufammen zu legen: da wird, nad) der alten 
Sabei, die weiffefte Schwanfeder von der firuppigten 
Adlersfeder verzehrt. — Solche Bilderhen an ſich 
find Spielwerk: fo hinter einander geflellt, wer mag 
fie leſen? Er ift auch fehr unficher. Der epifche 
Dichter giebt feinem Gedanken ein epifches, der ly⸗ 
rifche ein Inrifches, dee bramatifche cin dramatifches 
Gewand : jede Zeit, jede Sprache, jeder Zweck giebt 
dem Bilde wieder feine eidne Farbe. Nun flide ein 
beiefenee Mann von Geſchmacke eine Reihe folcher 
Wilder ohne Abfiht und Zweck an einander — ein 
Bettlerrock! eim Harlelinspug! Er ift. auch felten 


weder erläuternd,, noch poetiſch. Sch koͤnnte Beifpiele. 


geben, wie weit man uns mit ſolchem Gefchmade 
wegerläutern, und vom Tone des Poeten. fortleiten 
Tonne. Man wird nie das Ganze eines Dichters, 
eines Gedichts recht innig fühlen, recht mit feiner 
Seele verfolgen, wenn man an Stellen klebt. Mit 
ten im Sönnenlichte wird man blind, wenn man 
mit einee Menge Lichter, Lampen, Fackeln, Kerzen 
kommt, unter dem Vorwande, daß eine Reihe fols 
her Blendwerke hinter einander doch echt ſchoͤn laffe. 
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Noch weniger kann ein Genie mit ber geſchmacks⸗ 
vollen Erklaͤrungsmethode zufrieden feyn, bie icy den 
edlen Gemmengefhmad nennen will. Ich Iobe die 
flillen,, bie edlen Verdienſte eines Kippert® um ben 
Geſchmack an den Antiken in Deutfchland; aber 
‚welcher : leidige Kram der meiften Gemmengelehrfam: 
fit! Selten, daß er eine wichtige Stelle neu erlaͤu⸗ 
tert: oft, daß er muͤßig da fleht, und oft, daß wir 
ihn gar wegwuͤnſchen; denn er bringt und aus bem 
poetifhen Tone des Ganzen. 


Ohne daß man mirs vordemonftrire, erfinne 
ih den vielfältigen, nusbaren Gebrauch der gefchnit: 
tenen Steine, und wuͤnſchte daß der Nugen der lip⸗ 
pertſchen Daktyliothek in manchen Proben fo gezeigt 
wäre, wie Demokrit die Bewegung demonftrirte : 
naͤmlich, ich bewege mich ſelbſt! Aber das müßte 
ung Hr. Klog doch nicht bereden wollen, daß bei 
Lefung der Dichter der Anblid der Gemmen uns eis 
gentlich poetifchen Anblid gewähre. Kine. Haupts 
figur, eine Stellung, etwa ein Charakter, fo fen - 
er ſich Eörperlich Äußere — das kann die Kunft ſchil⸗ 
dern. Aber dem Dichter, deffin Blick immer aufs 
Ganze geht, wie der freie Blick der uno, der mit 
jebem einzelnen Bilde nur auf die Hauptwirkung 
feiner Energie fortarbeitet: der nicht für das Auge 
artige, fpielende Figuren und Puppen, und Bilder 
und Tändeleien, (wohin unſre Zeit verfällt): fondern 
für die Seele, für bie Einbildungskraft, für dem 
Verſtand, für die Affekten feurige Gedanken reden 
will, dem berührt fie nur immer den Saum feines 
Kleides; will fih an ihn hängen. Soll ich. bei je: 
dem Bildchen Homers, Pindars und Horaz erſt 
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nachfehen, tie denn dieſer und jener alte Künſtler 
das Figuͤrchen gebifder: hinderndes Saͤumniße! «#6 
hält den Dichter auf, und zerfiüdt ihn mit feinen 
Erläuterungen ; oder biefer gewaltige Läufer reift 
fih 106, und eilt zu feinem Ziele unaufhaltſam: 
der Gemmenzähler aber — da liegt er laͤngelang auf 
dem Ruͤcken! 


Inſonderheit bitte ich fuͤr den poetiſchen Juͤng⸗ 
ling im erſten feurigen Leſen eines Dichters : daß man 
ihn doch da nicht mit ſchoͤnen Münzerläuterungen 
und Semmeneinfichten in dem poetifhen Laufe feine 
Einbildungskraft ftöre! daß man ihn doch nicht je: 
den Augenblick zurüdhalte, um doch ein Steinchen zu 
bemerken, und ihn vom füßen fortwalenden Traume 
feiner Lieblingsidee zu weden, und. die unaufbaltfame 
Ergiegung feiner Seele augenblidtih zu verftopfen. 
Ich may nicht Caylus in der Hand haben, wenn 
ih Homer Iefe, und noch meniger wuͤnſche ich, ihn 
zur Dand gehabt zu haben, da ich ihn das erſtemal 
Tas. Hr. Kl. *) freue fi in der Idee, wie fchon 
ſich⸗ Virgil mit allen Erlaͤuterungen aus geſchnittenen 
Steinen müffe leſen laſſen: ich will ihn mir nicht 
fo vorlefen laſſen. Iſts denn nicht einmal Zeit, 
Gelehrſamkeit, Belefenheit und Kunftgefhmad fchä= 
gen, und doch bie Schranken ihres Gebrauchs bes 
fimmen zu dürfen? 


Damit der nicht ein Barbar heiße, der fo etwas 
fügen darf: fo rede der Quintilian Deutfchlands, 


— — — 


*) Ueber den Gebrauch der gefchnittenen Steine Hin 
. und wieder. 
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der gelebrte Geßner: *) „Seit dem bie aus ben 
„Quellen ſelbſt geſchoͤpfte Gelehrſamkeit abzunchmen 
„anfing; bie ſeltner wurden, die jede Gattung alter 
„Schriftſteller felbft nachſchlagen; noch aber foldye 
„ubrig waren , bie etwa Einen derſelben kennen und 
„verſtehen mochten: feit dem entftand das Auslegers 
„geſchlecht, das aller Drten ber, aus Gedaͤchtniß⸗ 
„und Denkmalen zufammenfchleppie, was nur etwa 
„zur Eräuterung beffelben dienen könnte ; fo daß die, 
„denen. der Übrige Vorrath von Gelehrſamkeit fehlte, 
„bie ſich nicht alles ſelbſt verfchaffen konnten, was 
„zur Erklärung feines Sinnes gehörte, durch bie Ars 
„beit andrer unterftügt, nichts miffen dürften. — — 
„Bei Wiederauflebung der Wiffenfchaften fanden ſich 
„Gelehrte, die durch weitläuftige, und nach dem Ge⸗ 
„Ihmade der damaligen Zeit, weit und breit belefene 
„Borlefungen die alten Schriftfieller erflärten. Des 
„Mancinelli, Pomponii, Beroaldi, Calderini, 
„Ascensii Vorlefungen wurden mit großem Fleiße 
„gehoͤret, und noch jetzt füllen ihre Bände ganze 
„Bibliotheken. Vor andern ift hier die Mühfamkeit 
„des Nic. Perotti bekannt, der, um Ein Bud 
„Martials zu erklaͤren, ganze Schäge Iateinifcher 
„Sprache und Gelehrſamkeit ausfchhttete, und ein 
„Cornu copiae gab, aus bem faft alles gefammelt 
„werden kann, was man jet aus Wörterbüchern 
„fammiet, und aus dem ſich auch die Woͤrterbuͤcher 
„Sehr bereichert. — — Nachher gab Salmaflus uns 
„fein ungeheures Wert über den Solinus; indem er 
„aber weber mit Gelehrſamkeit, noch Bigreffionen 





) Praef. in Liv. 
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„Maaß wußte u. ſ. w. — — Diefer Sewohnheit 
‚folgen oft bie Lehrer der Philologie, die zur Er 
„kluͤrung eines Buchs, fo viel fie nur können, den 
„größten Apparat von Gelehrfamkeit zufammentragen, 
„und nichts unangeführt Iaffen, was fih nur eini: 
„germaßen, auch nur durch Umfchmweife, dahin wohl 
„koͤnnte ziehen laffen. Fehlen einigen hiezu einge 
„ſammlete Hlfsmittel — ey! die nehmen Die Com- 
„mentarios anderer, Wörterbücher, und ſolche Troͤ⸗ 
ſter zu Hülfe, und miffen, es fo weit zu bringen, 
„daß man ihre Auffäge für große Schatzkam mern 
„anfehe. Moͤgen ſie doch! (Neque carbones esse 
„dixerim equidem, fagt Geßner : wer will, ſage 
„es nach) oft aber kann man ſich ſolchen Reichthum 
„mit minderm Zeitverluſte ſammlen.“ Statt zu 
deuten, fahre ih) in Geßner fort: er redet jegt ei: 
gentlich vom Zerbrödeln eines Autors in ber Schule; 
allein der Schade ift überall derſelbe. 


„Wir wollen uns alfo einmal bie Faber jenes 
‚von ‚feiner Schwefter zerſtuͤckten Abfortus gedenken, 
„und fie uns vorftellen, daß fie ihren Bruder nicht 
„lieder = fondern gelenkweiſe zechadet, und bier ein 
‚halbes Auge (die andre Hälfte liegt weit ab!) dort 
„die Hälfte vom rechten Ohr, bier den dritten Theil 
„der Nafe, dort ein Stüd vom Augenbraune u: f. w. 
„binweggeworfen, alles weit aus einander geworfen 
„haͤtte: wie do? hätte der Water auch wohl arg- 
„woͤhnen Eönnen : das fey frin Sohn? Eben fo we: 
‚mig, als ein der Optik Unerfahrner eine Anamor- 
„phoſe ſich wird fammien, und recht vors Auge brin⸗ 
„gen koͤnnen. Iſts aber nicht eben ſo mit der heu— 
„tigen Erlaͤuterungsmethode der claſſiſchen Schrift⸗ 


⸗ x 
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„ſteller? jedes einzelne Wort erklaͤrt, die Perioden 
„aus einander gezogen, - jeden vierten Tag, ein klei⸗ 
‚nes Penſum auf bie Art in Beine Broden zerſtuͤckt. 
„Iſts möglih, daß ein Jüngling. aud) von Seelen⸗ 
„kraͤften, und gutem Gedaͤchtniſſe, dieſe mit Erklaͤ— 
„tungen uͤberladnen und aufgedunſteten Theile, ſich 
„ſo gegenwaͤrtig erhalten, ſie ſo verbinden koͤnne, 
„daß ein Koͤrper, ich will nicht ſagen, ein ſchoͤner 
„Koͤrper; nein! nur allenfalls ein Körper, daraus 
„werde; daß er nur, was er leſe, behalte, und dar⸗ 
„uͤber Rechenſchaft gebe.“ Geßner giebt Beiſpiele, 
die eigentlich nicht fuͤr mich gehoͤren; ich erinnere 
meine Leſer daran: wie oft es moͤglich ſey, ſolcher⸗ 
geſtalt feinen Schriftſteller ſo ganz aus dem Geſichte 
zu verlieren, daß man endlich nichts minder, als 
ihn, erlaͤutert, anfuͤhret und kennet. Er fahre fort: 


„Auch daher, oder ich müßte mich ſehr ingen, 
„auch daher unter andern ruͤhret der -stupor paeda- 
„gogicus, ber faft zum Sprüchmorte gegorden, 
„daß man Leute fieht, die einen guten Theil ihres 
„Lebens unter ben meifeften Geiftern von der Welt 
„zubringen, und doch daher nichts, als Worte, mits 
„bringen; flate ihnen gleich zu werden; ſtatt, wie 
„fe, .denten, fließen, reden zu lernen. 


„Um fo minder kann jemand bei folher Bang: 
„jamkeit von der wahren Geftalt und Schönheit 
„eines Buchs einen Eindruck befommen: denn, je 
„lebhafter, um fo verdrießlicher wirds ihm fepn, 
„ſich zu bewegen, und nicht weiter zu fommen (se 
„movere quidem, sed non promovere) infons 
„derheit da er, der Umfchweife wegen, eine Stelle, 
„in Bild zwei, drei, viermal hoͤren mußte. 
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„So wie Aber bei folder Zerfiädung und Zer⸗ 
„theilung der Begriff dee Sache verloren. geht: fo 
„ermattet, oder erloͤſchet auch die Luſt zu leſen, die 
ſonſt' vorzuͤglich dadurch ethalten und angefeuert 
„wird, daß wir zu Ende eilen, daß wie den ganzen 
„Verlauf zu wiffen verlangen. Schon biefer Mei; 
„macht, daß Reute, die fonft Übrigens keine Lefeſucht 
„haben, einen Telemach, Robinſon, Gulliver glei: 
„ſam verſchlingen, und ſie nicht weglegen; ehe ſit 
„zu Ende ſind; einen Homer, Virgil, Plautus, 
„Terenz, Ovid, Sueton, Curtius hingegen, eben 
„ſo angenehme Schriftſteller, erregen der Jugend 
„Schauder, weil fie nie ein betraͤchtliches Stuͤck, 
„gleihfam in einem Athen wegllefet, um vom gan: 
„zen Koͤrper zu urtheilen, um durch die Erwartung 
„des. endlichen Ausfalles angefrifcht zu werben. — — 


And gewiß durch ein fo flätiges, muͤhſames 
„und aͤngſtliches Lefen wird man kaum die Alten 
„verſtahen lernen. Wenige Worte baden einen fo 
„gewiſſen und beflimmten Sinn, bag fie uͤberall 
„Einerieg bedeuten: aus. dee Nachvarſchaft, aus 
‚dem Zuſammenhange det ganzer Rede, aus ber 
„Reihe det Sachen, bekommen ſie ihren Werth; 
„anderswo, im Munde andter Perfonin, in andrer 
„Materie bedeuten fie anders, Um dies Überall zu 
„verſtehen; um es fogleich zu erreichen, nicht, was 
‚ein Wort bedeuten Lönne, fondern bedeute, kann 
‚mich anders, als durch vielfaches Fortleſen vieler 
„Bücher, geſchehen u. ſ. w.“ | 


Geßner redet noch weiter vom Schufgebrauche 
fort: ich will nur hinzuſetzen, daß, wenn kaum der 
Wortverſtand, kaum der gewoͤhnliche hiſtoriſche Sinn 
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bei ſolchen Commentarien und Erläuterungen erreicht 
werde: ey ber erfle feurige fchnelle Anblick, der da 
bildet ? ey das poetifche Auge, das mit einem Adlerss 
blide aufs Ganze, und vom Ganzen auf Theile bin 
läuft$ ep der edle unnennbare Sinn, ber allen frem« 
den Plunder wegwirft, und hinzuellet, das nadte 
ganze Wild vom Geift eines Autors zu umdrnien, 
zu lieben, anzubeten? Ey der? — u 


Er höre den füßlallenden Autor: *) „wenn man 
„einem jungen Menfhen,.dem die Natur eine feine 
„Seele und ein empfindliches Herz gegeben, dieſe 
„Steine zeigt, erklaͤrt, und fie mit den homeriſchen 
„Verſen vergleicht, welche Fruͤchte kann man ſich 
„nicht von einem „folhen Unterrichte verſprechen! 
„Die Erzählung geht ſelbſt in Handlung uͤber: wir 
„glauben nicht mehr die Geſchichte zu leſen, wir ſe⸗ 
„sen ſie ſelbſt mit an: wir wohnen den Aufteitten 
„bei: in der Einbildungstähft verfegen wir uns nach , 
„Troja, in das griechifche Lager, und [hauen die 
„anfterblichen Helden: von Angeficht. Auf diefe Art 
„fühlen wir das Nachdruͤckliche, das Erhabne, das 
„Schöne der alten Dichter doppelt, und ein zartes 
„Gemuͤth nimmt einen Eindruck an, den es beſtaͤn⸗ 
„ig behaͤlt, und der ſich in den edelſten Wirkungen 
„außert, Seitdem ic) den Neptun— gefeben, wie ihn 
„die goͤttliche Kunft eines alten Steinſchneiders abs 
„gebildet, bat det virgilianifhe Neptun in meiner 
„Einbitdung Lehen und Seele bekommen. Bier 
„Pferde“ — — o wer kann den ſuͤßen Ton weiter 


NEEERE 


e) eher die geſchnittenen Steine, 
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Das Bud wirb wiber aufgeſchlagen, und-nuu 
babe id) kiine Rubrpläge, Ausſchweifungen, Umwe⸗ 
ge aber niht. Dir Lauf bes Dichters iſt mie Au: 
gnmure, und ich füge mir: hier war der Geſichts⸗ 
punft — wie sig, wie prächtig, wie anlodenb | 
das alles nahm dir Dichter ins Auge: ſo mufte er 
anfangın, und fertfahren. Jenes und dies Fam bem 
Dichter in ſeinem Laufe zur Hand, und wie ein 
Strom, in den fih Etröme ſtuͤrzen, waͤlzt fein Ge- 
fang ſich prähtiger fort. Dir in Feld: anprallend 
nahm er andern Weg, oder ſchlaͤngelte ſich durchs 
gebluͤmte Thal: Überall abır der Römer, der Roͤ⸗ 
mie feiner Zt, als — Dichter. Wenn ih mir 
dies jetzt deutiicyer fage, fo denke ih cn Eiine All 
gemeinregeln! an Eeinen Longin und Batteur, am 
Beine Faͤcher der Odenfabrik. Dieſer Rom, und 
dieſer Dichter, und dieſe Situation, und dieſe Ode 
iſt mein Alles jetzt. So weit das Odengenie und — 


Noch denkts an keine Gelegenheit, ſelbſt — wie? 
etwa Wortkritiken zu machen? etwa über cinen Geß⸗ 


nir, eines kleinen Fehlteittö wegen, feitenlang die 


Achfeln zu ziehen? etwa die Bentleys und Bartıra 
und Sanadons zu verlaͤumden? — 0 wer wird doch 
an fo etwas denken? Es denkt ſelbſt noch nicht an 
— cine Gelegenheit, diefe Ode nachzubilden. „Das 
ift viel! wird man fagen,” Ha das ift viel! und 
vortrefflich, daß ed an fo etwas nicht denkt. Einſt 
floße ihm eine Situation auf: Apollo wede ihn mit 


bee Leyer: er wird fingen, horaziſch oder — viele 
leicht mehr als horaziſch ſingen; ohne aber, daß dem 


geneigten Leſcr dabei nichts, als Purpurlappen des 
Roͤmers, zu Geſichte kaͤmen, ohne ihm die proelia 
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rrginua, und die iras faoiles und das mea vir- 
tute me involvo etwa nachzulallen. — 

Wer aber kein Odengenie iſt: der ſoll wenig⸗ 
ſtens ein Juͤngling von Geſchmacke werden. So ſang 
die Roͤmer, das iſt feine Melt; fo wir nicht — 
wer hat Vorzüge? So fang Horaz: das ift fein 
Vortbau, feine Lieblingegegenflände, feine beften 
Ueberg ͤnge, die, Gompofition feiner Gemätbe, die 
Cinpflanzung dıirfelben in dies und jenes Spiben- 
mad: dies wählt er. jest, dies irgendwo anders, 
Nun endlich — wie ausgefuht Alles! Gedanke, 
Wendung, Ausdruck, Wert! das ift feine Manicr, 
das iſt mein liebe Horaz! — Und wenn mein Jüng: 
Kg auch von der Kritik Profeffion mathte: wenn 
ih ihm auch nachher vollſtaͤndiges Fritifches Geraͤth 
juc Hand legte, und die vornehmſten Abwege ber 
Kritiker zeiste — niemals Weiche er doch aus dem 
Gleiſe, aus bie Odenilluſion des Dichters, — — 
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— u 
Satyren von Perſius. 


(Meiſt ungebeudt.) 


\ 





Roms goldnes. Zeitalter der. Dichtkunſt un 
\ Ä ter Nero *). 





Derfius Sinleitung zu feinen Satyren, 


Nicht in dem Roßquell**) hab’ ich mir den Mund 
Gebadet; auf dem gipflihen Parnaf 

Entjinn’ ich mich gar keines Traumes, der | 
Mich plöglih zum Poeten fhuf. Ich laß’ 





*) Nero war befanntermaßen sin Didier, Mufllui, 
Schaufpieler, Kritiker, Redner, Renner und Zeh: 
ter; er flarb mit den Worten: „o weld ein 
Kunftgenie gehtmit mir unter!" Natürlich wart, 
baß unter diefer Sonne ſich das Zeitalter erzeug 
te, über welches. Perfius faft zu herzlich zuͤrnet. 


”*) Die aus dem Hufſchlage des Pegafus entfpruns 
gene Dichterquelle, genannt Hippokrene, wıl: 
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Euch PR, oniaden und bie truͤbe 
HDirene*) Jenen ‚deren Bildniſſe 
Der feingeſchmeidige Epheu rings umleckt. 
Ich, halb ein Landmann, bringe mein Gedicht 
Zum beingthum der Saͤnger bloͤde. 

Wer 
Gab Jenem Papagei fein „Grüße! Gruͤße!“ 
Dem Staar dort; daß er Menſchenworte wagt? 
Der Meiſter aller Bf, der mächtige 
Oppieverleiher thats, der Bauch. Der Künftler 
Lehrt Laute, die nicht unfer find, nachpfeif en 
Die schgerifhe Münze blinke nur u 
In Hoffnung auf; fo wird der Rab” ein Dichter, ° 
De Elfter Dichterin; bu glaubft zu hören 
Ein hocherhabnes Pegaſeiſch Lich 


x 





erde Satyre 


® 2 RR 
— — m 


Geſpraͤch zwiſchen Perſius und einem Breunde, ber eben _ 
j fein Bud} gelefen.) 


4 „Ach ber Menſchenſorgen! ! Sn allen Din: 
gen, wie viel tft 

keere Mühe! Mer wird diefes Leſen? 

.-. D. Da frageft bu mich darum ? 

Riemand ? \ 
her Name eben nichte als Kopgnetl, Nof: 
bach faget. | | 

- 9, Pirene, eine trübe Dichterquelle. Hetitonia; 
den, Bemwohnerinnen bes Helikons, bie Rufen. 
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4. „Niemand ?‘' ® 
PD. Zwei chge Keiner! ,- 
1 „Jamae ‚not Ehende?” 


P. Und warum? Daß etwa Polndamast), 
dag die Trojaner⸗ 
Weibchen mir ja nicht einen Labeo votziehn? Poſ⸗ 
ſen! 
Wenn das wirbeinde Rom lobjauchzet, muft du fe 
gleich niche ) 
Mit aufjauchzen. Du darfſt die Goldwaag' nichmm! 
Du muft Dich 
Serhft nicht auswärts fuchen! In Rom? 
D wer mellte in Rom nicht — 


A. ‚‚Ad, wenn «8 nur erlaubt zu reden wart! m 


P. Das darf id! 
Bis zum Hiter hinan ‚von jenen Sabyın, in be: 
nen 
Wir das Spielzeug laſſen, gu Sahren, da wir cr 
grauen, 
Hab' ih die Sitten meines Geſchlechts, und wie wir 


erbärmlich 
" | 


T. | 
+), Polydamas, ein Trojaniſcher weiler Held, 
bier. Nero, der gefcheingefte Weiſe. Labeo, 

ein ungefchickter Ueberfeger und Nachahmer „Hr: 
mers, ein fchlechter, damals aber berühmter Dich⸗ 

m ber, Trojaner⸗Weibchen find die Römer; 
bie ſich befanntermaaßen vom Helden Aeneas ber: 
ſchrieben. Unter Rero war. der Trojaniſche 
BSeſchmag hope Mode. 
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Leben , und rans mir treiben, mit angeſehen. KR 
. tonen 

Spielen wir, und denn — verzeiht! Ich weite 
ir nicht fpotten , 

Aber ri muß, fe Fark mir die Mil; won lauterh 


) Gelaͤchter. 
Bir: Basen | ſchuehem Ans tin, und ſchrtiben be⸗ 
— g iſtert, 


Jener in Derfen, Bieter in Prof’, ein’ Hohes, Er: 
ae yichahneer 7 
Das’ vol Xtheny die weiteſte Bruſt bis zu Ende zu 
Fee ni , 
Kaum Auteichet. Du ziehſt dann, nicdlich gefkmme, 
tie Nette ’ | 
Toga ans bu ſteckſt den: Geburtstagsfeſtlichen —* 
Dir an tie, Hand, und ftiirft zum erhab.nın Sige; 
vor dem: Du 
Mit gar · lieblicher Kehle, die du mit fließendem 
She 
Erſt geſchmeidig gemacht, mit ſuͤßgebrochenem Auge 
kieſeſt dem Volke dein Werk. Des hohen Tatius 
Abfunfte*) 
Zittert ſchnoͤte ver Luſt; ; mir ſchaͤndlich⸗ htiſcrer 
Stimme 
Sqhreyen ſie bir Beifall au, wenn deine DVerfe bie 
Lenden 
Shnen durchjucken und eiseln ihr Sinner. O Dr 
virlebtrer 
Kato , fir feige Ohren era du vetiger Speer 





u 
24 


* Die vornehmen Roͤmer. 
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Dhren „denen du ſelbſt gurufen müßtrſt: „genug 


aun ! 
Bnug! Sr tedtıe mich ſonſt.“ 
"4. „Doch wozu lernte der Menſch dann; 
Wäre wicht diefe Bits in uns, die mit une 
gebohrne 
Wide gehtenwice bat. den Fels zerſprenget und 
aus bricht ? 


| p. Days alfe flubirft du dich blaß und alt? 
So cin Nichts iſt 
Alle dein wife, es wiff denn ein anderer, 
daß du es wiſſeft? — 
VZeiten! Sitten! 
A. „Und doch iſts ſchoͤn, mit dem Fin⸗ 
ger gezeiget, 
Hinter fi) fagen zu hören: „Der iſts!“ Haltft du 
es für Nichts dann, 
Hunde zierlich ⸗gelocketen Knaben diktiret zu 
werden? 


P. Und noch mehr! An der Tafel dort, wie 

zwiſchen den Bechern, 

Wohlgeſaͤttiget, ſich die hoben Römer erfunden, 

Was die göttlichen Dichter befagen ? Da bringet 
ein Herrchen 

(um die Schultern den Purpurlappen), niit liſpeln⸗ 
ber Noce 

So was Ranziges ver, von den Woplliffen und Hyp⸗ 
ſipplen *), 





*) Zaͤrtliche Namen, deren auch wir nicht entbehren. 
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Auch was Weinerliches aus. Diäten — — ſtuͤtztt 
| die Worte 
Mit gar särtlichem Graun. Die Heiden jauch⸗ 
zen ihm Beifall! — 
SR de6 Dosen Aſche nun nicht hochgluͤcklich? O 
leichter 
Wird ibm der Grabſtein jezt! Es lobt ihn Alles, 
was mitſpeiſ't. 
Werden aus feiner Gruft, aus feiner feligen Aſche 
Nicht Violen nun ſproſſen? 
A. Du lachſt und ruͤmpfeſt die Naſe 
Zu ſehr. Waͤre wohl Einer, der nicht im Munde 


des Volkes 
Gern verdiente zu Icben? Der, was er würdig der 
Cedern⸗ 
Tafel ſprach, es ungern nachließe, keinen Gewürz: 
kram, 


Keinen Fiſchmarkt ſcheuend ? — 
P. Mein Gegner, wer du auch ſeyn magſt, 
Wenn ich ſchreibe, was Tuͤchtiges ſchreibe, (vielleicht 
iſts ſelten! 
Aber oft, ich, fhreibe fo Was;) ich würde dem 
Lobe . 
Nicht ausweichen ; auch Ich hab’ ein Herz; cine 
hernene Haut nice. 
Aber daß ich zum leuten Zweck des Wahrın und 
Guten 
Dein: „o fehön" und dein „Bravo!“ mach—⸗ 
te? Verzeihe, das iſt nicht. 
Denn zergliedere ſelbſt dies: „Schoͤn!“ Was ni— 
ſtet in ihm nicht? — — 
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N: ift mein Gedicht nie Aetius RNiefe wurz—- 
teunfne 

Stias; ken Elesit chem, »ſo mie es etwa: bie 
Großen 

Bum Verdauen dictiren, ach MRichte der Art, 
was auf Ruhe: 

Venqhen. geſchrieben wird, von Gitronenholze. Dir 
Herr da 

Er ain wars Geriht wohl aAufzutafeln; er weiß 


auch 
Ben Im: froͤſtlenden Gaſt ein abgstragenes Nahe 
Eid 
zu veretem und ſpricht: „She Herren! Wahr 
heist Die Wahrheit 
ieh‘ in! Sog fe Mir!“ — Dir Wahrheit ke 
“ "gen, 0 Kabliopf 
Dir, dem ber glatte - Wanſt zwei Fauſtbreit vornen 
hjinaustagt?: 


Zweigeſichtiger FRE Fr). ‚nur Dir, Dir bob 
"tet man Hinten 
Kine Eſel, und ſchlaͤget Dir auch kein Schnippchen; 
es ſtreckt Dir 


— 


*) Janus, ber alte Schuagott Roms, galt für den 
Römifhen Staat, mithin au für deſſen jegigen 
Herrſcher. Jeder verfland beim vor= und rüd: 
wöärtsfeheriden Nero diefen Namen: denn Nero 
glaubte fi den Gefheidteften der Römer. 
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Niemand bie Zumg' hinaus, wie Apulicns dürfen 
der Hund lang! 

Aber: Ihr, Hatticiſches Bert, die ihr leider die 
Augen 

Bommen nur 8. fehet. umher, wer hinten: euch 
ausziſcht. 


X 


A. und was ſpricht denn das Volke 
P. Das Volk? Ad, unfere Verfe, 
unfere erſt, fie fli ßen fo ſanſt! Kıin ſpaͤhenber 


Nagel 

Taſtet die Pfalze darinn. Der Dichter weiß, void 

mit Einem 

Auge die inie , fo ben Vers zu zuhm! Und gie 
ed, 

208 auf‘ Sitten zu gehn ‚ auf Lurxus, ‚ uͤppige Ta⸗ 
feln 

Gtoßet Reichen, o ba gwaͤhrt bie Muſe dem Dis 
ter 

Hohe Dinge zu fagen. Echau an Beroiſche That⸗ 
kraft 


Bringen die Griechifth-⸗Schwätzer herbei, 
und wiffen ein Baum: 

ftüd 
Kaum zu mahlen, ein ſattes Landhaus „*) „milde 


"mit Koͤrben 4 


ri . B 





) Gawoͤnliche Gemeindrter der Avamahiumen 
Roͤmiſcher Landdichter. 
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ee und Soweinen verſehn und ber Pales dam⸗ 


pfendem Dunge; 
Veter Remus entiweoß ‚ wo Quinctius pflügt’ 


und bie Gattin 
„Bebend bas geidherrnkleib = den pflügenden 


Erin 

„Anzog und ber Lictor den Pflug nach „Haufe dam 
fchleppte. * 

€i wie podn. o Poer! — Auch Accius alte 
Briſeis, 

Ein vollabriges Buch , entzuͤckt noch Dianchet 77 
ceuv au! 

Und Antiope, runzlich, ihr Herz, das luctifi⸗ 
cable, 

Gramvoll aufgefläst. "% Wenn felche Gedichte 
die Väter 

Ttiefaͤugig den Soͤhnen empfehlen, ſo frageſt Du, 
Freund, noch 

Unfer Sprachgemenge, woher es komme? der 
Graͤuel, 

Den beklatſchend die Roͤmiſchen Ritter hinuͤber die 
Baͤnke | 


Springen: — Es iſt ja nicht Schande, wenn einen 
chrlichen Graukopf 


Du vom Tode zu vetten ſprichſt, und ber Richter | 


ein laues 
Artig aeſagt! I’ zum Spruch dir ertheilt. Dort ru: 
fer ein Kilge: 





.%).Der Gram nämlich riet die 14 Graͤmende, bei 
luctiſicable Herz. auf. 
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„Pedius, Du bift ein Dieb!’ Und was nun Des 
dius? Der mwägt 
Seine: Veebrechen in nett= geglattiten Antitheſen. 
Und es ertönt fein Lob: . „Der wußte bie Redefir 
urn 
Sein zu fegen! Wie fchön!” Schön? O Du 


Romulus-Abart! 


Wird es mich ruͤhren, wenn ein Geſcheiterter 
luſtige Lieder 

Mir verſange? Lang’ ich den Groſchen ihm dar? 

Oder ſpraͤch' ih; 

„Du, dem das Jammerbild, der Schiffbruch, rings 

um den Hals haͤngt, 

Du ſingſt fieren? ” Mer mich will mit Klage 
bewegen 

Meine wahren Schmerz, nicht den er in Naͤchten 

ſtudirt bat: 


N 


4. Aber die Verfe tlingen doch jegt im Rus 
merus zierlich; 

Rohes iſt glatt gefuͤgt. 
P. Auch prächtig folche zu ſchlieſen 
Hat man ' gelernt. Zum Erempel: „ben Berecyn⸗ 
thiſehen Ateig,*) 
Und! der Delphin; er zerreiße den him— 
melblaulichen Nereus.” 





*) Jeingeſprochen. 
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Obder: „Logen hinweg eine Ribbe dem lan; 
gen Apenninus.“ 
Mato'e „Waffen und Manni?) wie Find 
fie tageaen «in Schaum nur! 
din dickrindiges, altes, verttodnet » gebürretes Aſt⸗ 
wirt — 


6 
’ 


Doch was Zarteres noch! mit gebogenem Halſe 

F -.zu fen: 
‚Mimatonifehes Halt und Schall erw 
füllet die Hörner! 
„Baffaris foffet das Haupt bes ftolzen 
Kalbesin Wurh: Kraft, 
„Ab e8 zu zeigen! Die Mänas, lenkend 
bie Lüchfe mit Epheu, 
„Schreien Er Und es hallt die wieder: 
Ä brinaliche Echo.) 
Sprüche man alſo— wenn Eine Ader von Saamen 

der Vaͤter 
In und lebete noch? Vorn an dem Speichel der 
‚Kippe 

Sqhwimmt das Kraftloſe Zeug. Die Maͤnas ſitzt 

und der Attis 
FJeucht und weich; fie zezſchlugen gewiß im Schreiben 

I den Pult nicht, 
öl e auch ee vom finnend - fcharfzerbiffenen 
‚Regel. ’ 





*, Arma verumgne ber Anfang der Aeneis Virgils. 


r) Verſe bes Nero. 


% . 
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A. Abır lehnt es ſich auch, weit beiffender Wahre 
hrit din zarten 
dehrchen woche zu ham ? Ei ſtehe dich ver! Und dee 
Großen 
Zutritt wich dir fo kalt; dort hoͤreſt du gar ein r.r. 


P. Meinctwenen ſodann ſey Alles artig und 

lieb. ich! 

Und unſchuldig, und huͤbſch und nett, auch das 
Wundirfamfte ! 

Iſt es fo echt? Du ſprichſt: „auf dieſes niebliche 
Schriftchen 

Thue ja niemand!“ Auf! ! mein Freund, und mah⸗ 
le zwo Schlangen*) - 

Dom hin: „Jungen, der Drt iſt hei ig! piſſet da 
drauſſen! 

sh begebe mich fort. — 

Aber Eucilius einſt, der die Etadı, Dip Mutius, 
Lupus, 

Beißend theilte, der ihnen im rechten Punkt das 
Senid brah; 

Ind der gefcheidte Flaccus, der feinem lachenden 

Freunde 

Jede Fehle berührt! Er ſpielt ſo ringe um das Heri 
un 

Wohlgefaͤllig; und klug wirft er dem Volke die Naf” 

" auf. — 





*) Symbol eines heiligen Dre, 
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Und id fol. nit mucken? Nicht heimlich? auch in 
die Gruft nur? 
Nirgend es einvergraben? O Buch, ich grab’ es in 


Dich ein! 

Rufe nur Dir es zu, o du Buhl „Ich ſahe, der 
König — 

Midas hat Eſelsohren.“ *) D dies entdedite Geheim⸗ 
niß, 


Dies Gelaͤchter, cin Nichts! ich gaͤb' ed Die nim-: 
mer um feine 
Unſerer Iliaden. 
Wen noch der kuͤhne Kratinus 

Anhaucht, wer an dem zuͤrnenden Eupolis, wer 

| an dem alten 
Ariftopdanes noch fludirt, der fehe mein Buch an, 
Ob er vielleicht darin , was Reifes finde. Mit fei: 


nem 
eingefiuberten Ohr? ergluͤh' er an mir! aber Je 
| ‚ner**), 
Spötter des Grircenpantafes da er ein ſchmabige 
Fils iſt; 


Wer zum Schielenden nichts, als ſagen kann: „o wie 

ſchielſt Du!“ 

Wer ein großes ſi ſich duͤntt, daß in Italiſcher Ehre 
Er, 


*) Eine bekannte Geſchichte vom Barbier bes Koͤni⸗ 

ges Midas. Er konnte ſeine Entdeckung nicht 

verſchweigen, grub fie in die Erde; ſogleich wuchs 

Rohr auf, das aller Welt zufluͤſterte: der Koͤ⸗ 
nig Midas hat Eſelsohren. 

*+) Die folgenden Menfchenarten find eingebildete 

Wiglinge und Spötter Roms in den obern Ständen. 
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Er, ein Aedil, zu Aret mit eignen Händen ein 


. falſches 
Fornmaas brach; auch der, der Rechenzahlen und 
Meßkunſt 


Fein verſpottet, und hat ſo ſeine groͤßeſte Freude, 

Benn einem Cyniker dort eine junge Mege ben 
"Bart rupft, 

Der If” Morgens Edikte ; 5 *) nad) Mittags gebe ich 
"ihm eine — 

Kalicchoee — — | ' 


» e 


Perfius dritte Satyre. 


Nafıuf eines Stoikers an den verdorbenen jungen römis 
fhen Adel zu nüglichen Etudien des Lebens, 


| . 

Das heißt emfig! Es fcheint der helle Morgen ins 
x Senfter, 

Ye Rigen und Spalten find feines weiternden Lichts 

1 vol; 
Ind wir ſchnarchen! Als ob wir den unbezaͤhmbar⸗ 
x ſten Salerner 

Schwer ausdampfen müßten, indeß der Mittag her: 

annaht. 





*) Deffentliche Anfhläge, bei ung Intelligenzblätter, 
Sournale, mobifche Beitungen u. f. 


Herbers Werke kit. u, Kunfl. XI, K Röm, Lit. 
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Steund,, was machſt du? Die hohe Sonne breme 
® die Felder 

Längft ; es ruhet das Vieh ſchon unter den Schattm 

des Ulmbaums — 


„Iſt es möglich ? (ruft der Geſellen Einer), fo fpk 
ſchon! 


„Und iſt Feiner zu ſehn von meinen Leuten? nid 


- Einer? 
„Heida! — Man möchte berften,, es möchte die Gall 
zerſptengen!“ — 


Nun, drum ſchreibſt du ach mie ein Arkadifder 
Efel. 


Jetzt gehts endlih ans Buch! Die feingegiättet 
Tafel, 

(Weis und gelbe) Papier und Feder muß in bie 
Hand nun; 

Aber 0 weh! bie Feder, fie will nicht fchreiben. 
Es iſt die 

Tinte zu dick, jetzt wieder zu duͤnn'! Es iſt zu viel 
Waſſer 

Zugegoſſen und jetzt ſchreibt gar die Mer gedoppel 





Armer Tropf! und aͤrmer von Tag zu Tage! 
weit iſts 

Mit dir! Und warum laͤßt du dich lieber nicht 
ein Taͤubchen, 

Wie ein Koͤnigsſoͤhnchen mit niedlichen Bißlein f 

tern ? 

Oder ſchreyeſt und millt ber Iuflenden Amme ni 
ſchlafen? — — 





IL Zur römifcyen Piteratur. hY 


„Aber, wer Tann auch ſchreiben mit ſolcher Feder? 4 
Und wem denn: 

Kraft du? Wen betrhgeft du mit den Winkelzügen ? 

Dich allein ! Dit, gilt es und dich verſchwendeſt du 
Thor ſelbſt. 

Andre laſſen es gehn! Der übelgeräthene Topf tönt 

Seine eigene Schande: man hört, daß im Ofen 


ee nicht gut 
Nutgebtaunt iſt. Siehe du biſt ein fluͤßiger Thon 
igt; 
Sept iſts fottzumachen! Das ai muß tapfer um⸗ 
ehn, 
Daß du Geſtalt kriegſt. 6 
„„Abei bu haft ein vaͤterlich 
Landgut, ' 
Haſt Auskommen auf ihm, ein reines, ehrliches 
Salzfaß, 
Deine Goͤtter bekommen das Ihre, fie werden auch 
dir das 


Deine laſſen; was follteſt du fürchten 2° 
Sft dir genug das? 
As anftändig die Lunge mit hohem Winde zu füllen, 
Daß dom Tuſciſchen Stumm du jet bei tauſendſte 
AR fepft 
nd im PHurpurkleide ben Genfor gruͤßeſt: Here 
Wetter | 
Bir den Die die Böldfhabtäden! Ich kenn' in 
der Haut bich | 
Ehämeft bu dich nicht felbft, wie der Schweiger 
Natta zu’ leben? 
Dit iſt dumm vor Rafler; es hat das mäßige 
Fett ſich 
Rä 
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Ihm um die Seele gefett: er weiß nicht, was er 
verlicret, 

Iſt fo tief ertrunten, daß aud kein Bläschen suche 
aufquillt. 

Großer Vater der Götter, o firafe wilde Tyrannen 

Anders nicht, ald wenn fie die Giftaufbraufende Luft 
nun 

Lange ſchrecklich umhergetrieben, daß fie die Zugend 

Endlich fehn und ſich gramend erblaffen, weil fie 
nicht ihr if. 

Haben im ehernen Stier die Menſchen elender ge⸗ 

aͤchzet, 

Hat das hangemde Schwert den reichbekleideten 
Schmeidler 

Jenen Damokles Ärger gefchredt: „ich fall'! ih 

falle!“ 

Als wenn der Ungluͤckſelige ſich, im Innerſten blaß, 
muß 

Dinge ſagen, die er auch feinem Weibe verhelet. 


As ich ein Knabe noch war, da, weiß ich ‚wie id 
mih fo trank oft . 
Machte, wenn ich die hohen Reden des ſterbenden 





Gato | 

Lernen ſollte, damit ſie mein Lehrer raſend rn 
heben, 

Daß mein Vater mit feinen geladen Freunden fi 
heiß an» 

Staunen könnte! Das war ald Anabe! Da es mis 
höchiter 

Wunſch noch war, im Würfel die meiften Augen m 
werfen, 


Und das ſchaͤbige Eins zu meiden: oder die Nuͤße 
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Grad in den engen Hals des Topfs zu treffen; den . 
Kreifel 

Alſo geſchickt zu peitſchen, daß keiner behender ihn 
forttrieb. 

Du haſt etwas Beffers gelernt, die Kruͤmme der 
Sitten 

Auszufinden und was ſonſt im gelchrten Athene 

Unter den Bildern der langbekleideten Meder gelehrt 
wird, 

Mo die Juͤnglinge ſich den Schlaf, die niedlichen 
Speifen 

Und die gepugten Haare verfagen, Weisheit zu let 
nen. 

Dir ift des Samiſchen Weiſen Buchſtab, dir iſt 
des Lebens 

Zweigeſpaltener eg aus einem g’raden Stamme 

Kund. Und ſchnarcheſt und ſtuͤtzeſt das Haupt, als 
fehlten ihm Bande, 

Gaͤhnſt , als ob das Geſtern in allen Gliedern die 
läge. 

Red’ aiteihes Haſt du ein Ziel, wornach du den 
Bogen 

Epanneit? oder verfolgft du Eindifcher Weiſe die 

Raben, 

Jetzt mit Kothe, mit Scherben anitzt; wohin dich 
der Fuß traͤgt 

Beh du und Iebft fo Hin? — Ey Freund, man 
fordert die Nießwurz 

Denn zu fpät, wenn die Haut ſchon aufläuft. 
Komme dem Uebel 

Bor, fo darfſt du dem Arzt nicht aoldene. Berge 
verheißen. 


— 
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Lernt, ihr Elenden, lernt! Die Natur bee Dinge 
zu forfchen: 

Was wir find? und wozu wir geboren wurden? 
den Rangort, 

Den bie Natur und feste! wie fein das Wenden 
ums Ziel fey ! 

Und warum es fo. fen? wie weit una Wänfche ver 
goͤnnt find ? 

Auch im Selb! Wozu der. harte Thaler zu nugen? 

Wie viel man für Freunde, dem Vaterlande zum 

| Beften, 

Man aufopfern mäffe mit Anftand? Wer in der 
Menſchheit 

Du ſollt ſeyn und wohin, bein Gott dich weiſe ge 
fegt bat? — 

Dieſes lem' und, heneib? es nicht, wenn jener Ge⸗ 
richtsſprach 

Biete gefüllte Zäffer in ſeinem Keller bereit bat, 

Weil er fette Umbret vertheibigte. Neid” es. ihm 
nicht, wenn, 

Ihm ſein Morſer⸗ Klient jetzt Pfeffer, Schinken 
und friſche 

Satztiſch ſendet , wenn er noch, kaum die alten ver: 
zehrt hat, 


- Hier. wird, etwa Einer. der: bodigen Eenturionen 
Sagen : „ich, weiß mir gnug!“ Ich mag fein geäms 
| licher: Solon,, 
Kein Arcefilae: fepn Mit. niedergefchlagenen Augen 
Gehn fie, fleifen Halfes, umher. und. fprehen da 
murmelnd. | 


Mit ſich ſelbſt, als ob, fie die ſtille Wuth verfolgte: 
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VWaͤgen Worte mit vorgeworfener Lippe. Dem Traum 
des 

Ktänkelnden Alten finnen fie nad: Aus Michten 
wird Nichts! — 

„Nichts wird wieder zu Nichts!“ Und darum blaßeſt 
du ab dich? 

Darum kann fih ein Menfh das Mittageffen vera 
fagen ? 

Sebermann lacht über die Poffen und unfere junge 

Helden ruͤmpfen mit lautem Gelaͤchter die Naſe. 


Hoͤr' ein Maͤhrchen. Es war ein Kranker, der eilig 
den Arzt rief: 
„Ey doch, ſehen Sie zu! Mir ſchlaͤgt das Herz fo 


gewalt.g | 

„Und bie Dünfte feigen mir ſchwer zum brennenden 

rn Half’ auf. 

Sehen fie dech ja recht! Dee Arzt verordnet' die 
Ruh ihm. 

Als am britten Tage der Puls ihm fanfter zu gehn 
ſchien, 

Ließ er aus beſter Hand ein Flaͤſchchen lieblichen 
alten 

Surrentiner ſich holen und ſchickt damit, ſich zum 

Bad’ an, 


Bald erblit ihn ber Arzt, „O weh, Sie fehen fo 
blaß aus! 

„Und was machen Sie?’ „Gut, recht gut!’ „Sie 
nehmen in Acht ſich! 

„Halten es nicht gering’! Die Haut fällt Ihnen 
ins Exrdfarb » = 
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„Erdfarb ſelbſt, Herr Doktor! Sie ſorgen für ſich! 
Ich brauche 

„Keinen Vermund! Ich hab' ihn und werd' auch 
Sie noch begraben!“ 

„Nun, wohlan! ie rebe kein Wort mehr !'" 
Und damit fährt der 

Zodtenblaffe Menfh fein fort mit Schlemmen und 
Baden: 

est keucht er mit Mühe den böfen ſchwefligen 
Othem 

Langſam herauf; ſein Fieber befaͤllt ihn immer beim 
Wein noch 

Und ber erwaͤrmte Becher entſinkt den zitternden 
Haͤnden. 

Nact ſchon klappern die Zaͤhn' ihm: die fetten nied⸗ 
lichen Speiſen 

Laͤßt die ſchlotternde Lippe. fallen ⸗⸗In kurzem er: 
toͤnt die 

Todtenglocke. Die Lichter brennen. Der Selige 

kommt nun 

Wohlgeſalbet mit Specereien aufs hohe Paradebett, 

Streckt die kalten Fuͤße Ser Thuͤr entgegen. Es 

heben 
Ihn die Sklaven (ſeit geſtern nun befilzete Römer!) 
Auf die Schultern und tragen = = 
„Elender! fühle den Puls mir 

(Hör ich den Eenturionen !) Was foll dein närrifches 
Mährchen ? 

Lege die Hand mir aufs Herz. Hier ſchlaͤgt kein 
Fieber. Die Füfe, 

Die die Hände find warm mir, warm zu ben äufs 
ferfien Spigen.” - 
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Wohl! wenn aber ein Geldhauf plöglich dir ins 
Sefiht kommt 
Ober die fhöne Nachbarin dich liebfreundlich herbeis 


winkt; 
Schlaͤgt da ruhig dein Herz? — Es wird ein kaltes 
Gericht von 
Hartem Gemüfe dir vorgeſetzt und Brot, wie das 
Volk ißt; 


Gelt! dir ſchmerzet der Gaum? man muß im Schlun⸗ 
de dir nachſehn. 

Sin dem darten Munde mag ein Geſchwuͤrchen wohl 
hecken, 

Das doch gar nicht fein iſt, mit Volkesborſten zu 
fragen. — 

Oder du friert vor Furcht! dir ſtehen die Haare zu 
Berge. 

Nun keöocht wieder dein Blut vor Zorn’, als hätten 
es Fackeln 

Angezuͤndet! Die Augen flammen! Du ſprichſt und 
du thuſt ja, 

Daß Oreſtes ber raſende ſelbſt für ralend dich hiel⸗ 


{ft ss ı ss = 


.5% T. Ber vbmifdhen Siteratur. 
Derfius fünfte Satyre, 


Ein Sefpräch mit feinem Lehrer Eornutus, 


Cornutus. 


Dichter machen es ſo: ſie wuͤnſchen hundert der 
Stimmen, 

Hundert Maͤuler und Zungen ſich her zu hundert 
Gedichten; 

Moͤgen fie jetzt ein Maͤhrchen dem traurigen, tragie 
ſchen Spieler 

Herzukeuchen geben 3 wie ober die Wunden bes Par⸗ 
thers, 

Der ſich den Pfeil aus der Schaam zieht — — 

Uber wozu das? mom 
ride Biſſen vom Miefengediht den Leuten ing 


Maul zu 
Werfen, daß fie dazu togbi hundert Schlünde ber 
gehrten? 
Will ber Spieler erhaben reden, fo mag er die 
Wolken 
Helikons leſen, wenn ihm der Progne, wenn ihm 
Thyefteg | 
Blutiger Brote noch etwa bampft; ein: Brate von 
dem der 
Abgefhmadte Glyko febr oft muß fpeifen, 
Du bift nicht 


Einer der Art! Du treibft, auch wenn die Maſſ⸗ 
beim Feu'r kocht, 

Nicht mit Blaſebaͤlgen die Winde zuſammen, du 
gehſt nicht 








+ 
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Einfamkraͤchzend daher und murmelft unter den Zaͤh⸗ 
nen — 

Weiß nicht was Hochwichtiges ber. Du biäfeft bie 
Baden 

Nicht mit hohlem Geräufch auf, daß fie zerfpringen 
möchten. 

Nein! du fpeichft, wie die Menſchen fprechen, aber 
die Worte 

Fuͤgſt du ſcharf zufammen und bleibſt mit Mäfie 
gung rund ſtets: 

Weißt die Sitten, die Todthlaß Kranken mit rech⸗ 

ten Arzneien 
Anzugreifen und weißt des Fehls auch linde zu 


ſpotten. . 

Daran halt di und laß den Herren Mycenern iße 
Gaſtmahl, 

Blutige Koͤpf » und Fuͤße; richt du uns ein buͤrger⸗ 
lich Mahl zu. 

Perfius. 

Freilich treib ich es nicht darauf, mit windigen 
Poſſen 

Blaͤtter aufzuſchwellen, dem Dunſt Gewichte zu 
geben. 

Wir hier ſprechen allein ; und darum, will ich (die 
Mufe 

Raͤth mirs) alle mein Herz ver dir ausfchätten, Wie 
ſehr Du 

Mir im SInnerflen lebeſt, tie viel von meiner 
Seele 


Dein ſey, füßrfter F Freund, Cornutus, mi ich | 
fo gern die 
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Zeigen! Kiopf’ bier an! Du unterſcheideſt, was 
| hohl tönt 
Oder voll ift; du weißt, wie Wahrheit und die ger 
mablte 
Bunge reden. O bier, bier möcht” ich gerne mir 
hundert 
Stimmen wuͤnſchen „es rein zu ſagen, wie ſehr 
ich in allen 
Winkeln meines Herzens Dich feſtgeheftet mir habe, 
Aufzuſchließen in Worten, was im geheimſten Ge 
fühle, 
Wir, , wie ein unaufzeigbarer Schag liegt. 
As ich ein Juͤngling 
Kaum die Purpurtoga, die Hüterin meiner zarten _ 
Schuͤchternen Kindesjahre dahingelegt und die Bulla 
Meinen Laren geweiht; als ſchmeichelnde, leichte 
Sefellen 
Und mein weiſſes männliches Kleid mir völlig er: 
erlaubten, 
Rings die Augen umher nad) einer Lais zu werfen. 
Auf der zweifligen Stelle der Jugendreiſe, wo öfters 
Das des Lebens unkundige Herz "mit Zittern auf 
Seren, 
Auf Abwege geräth; da gab ih Dir mich; Zarte 
Juͤnglinge nimmſt du auf in deinen Sokratiſchen 
Buſen, 
O Cornutus, und leqſt an ihre verzogen Sitten 
Unvermerft "dein Richtmaas ‚und machſt fie fpielend 
gerade. 
Nur die Vernunft muß an fie fegen; da ringet bie 
Seele 
Bon ber Bernanfe .befieget zu ſeyn, als Kuͤnſtlerin 
formt fie 
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Unter deinem Finger das Antlig neu. O ich denke 

Noch dran, wie wir Sonnen .hikab bis fpät in bie 
Nacht hin 

‚Beide wie Einer lebten, mit Einem Mahl uns er. 
quickten, 

Eine Arbeit und Eine Ruhe unter uns theilten, 

Und beim Tiſche den Ernſt mit keuſchem Scherze 
vermiſchten. 

Unſrer beider Tage ‚ Gornutus, glaub’ es gewiß mie 

Werden in Einem Bunde von Einem Geftirne ges 
lenket; 

Seys entweder, daß unſer Leben die Wahrheitkarge 

Harze zuſammen wog auf Einer gluͤcklichen Wange: 

Dder daß die Stunde, die treue Freunde verfnäpfet 

in einträchtiges Schickſal wie unter Zwillinge theilte: 
ß mit Jupiters Gunft wir beide vereinet den 

Einfluß 

Jnes boͤſen Saturns uns mildern. Wahrlich ich 
weiß nicht 

Bud gluͤckſelig Geſtirn mid dir fo innig hinan 
fügt. | 


Zaufend Meenfchenarten und taufend Lebensgebraͤuche 
Gicht es: jeglicher hat fein Wollen, feine Begierden: 
Diefer erhandelt Pfeffer und Indiſchen Kümmel, 

der bleich macht, 
Segen Italiſche Warren: er reif’e zur früheren 


Sonne _ 
Deshalb. Ein andrer mag des fanftbefeuchtenden 
Schlafes | 
kieher geniefen und fatt und fett ſeyn. Diefem tft. 
a Martis 


Feld ſein Leben; jenem der Geldverzehrende Spieltiſch 
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Andre modern ber Venus im Schoos; wenn aber 
die Gicht kommt, 

Und die Glieder ihnen, die bütten Aeſte des alten 

Buchbaums, bridht mit Reiniger Hand, wie werden 
alsdenn fie 

Nur zu fpät befeufzen, daß „nen im ſumpfigen 

bei 
Traurig und die bie Tage vergangen, daß ihnen 
dus Leben 
Ungenoffen geraubt fey. Du, Törnutuß; hingegen 
Lieſeſt Nächte hindurch dich bla am Schriften der 
_ Veifen: 

Denn du biſt der Juͤnglinge Bildner, fäeht Cleanthet 

Feucht ins feingereinigte Ohr. Ihr Juͤnglinge, Greiſe, 

Kommt und lernet allhier bes Lebens ſicheren End⸗ 
zweck 

Holet Reiſegeſchenk Für jene vlend » ergraͤute 


gen wollen wir das!” So wirft du morgen 


auch fägen. 
nie? iſts denn fo ein großes Geſchenk, ein einzis 
ger Zag noch?“ 
Sreilich ein großes Gefchent! Wenn Morgen kom: 
inet, fo jiehft bu 
Daß du das geſtern verthan: ein heuer Morgen 
beftiehit bir 
Wieder das Leben und immiet wird noch ein wenig 
dir Reſt ſeyn. 


Siehe die Räder am Wagen; es kehrt das hinter: 


Rad fich 





| 
| 


Immer dent vorderu nah und kommt doch nimmer 


juni Vorbern: 


& dein Heute ; das Mchfte Morgen iſt' immer ihm 


vorwaͤrts. 


\ 
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Freiheit gilts hier; nicht die Freiheit, die 
fit) der Sklave, 
Yublius jegt zu heißen und in der Velinifchen Zunft 
| nun 
Auch vom ſchaͤbigen Korn ſein Theil zu holen, ver⸗ 
dient hat. 
Wahrheitduͤrftige Menſchen, die glauben koͤnnen, 
ein Umdrehn 
Schaffe Roͤmer. Der tuͤckiſche Dama, nicht einen 
Dreier werth, 
Er, ein Eſeltreiber, ein Schurk' und Bube: bei 
ſeiner 
Handvoll Sutter ſtaht er: und nun kehrt plöglich 
fein Hert ihn 
Um; vont Augenblide des Umdrehns gehet ein an⸗ 
drer — 
Markus Dania daher. Ey traͤgſt du Bedenken, 
| dein Geld bier 
Auszuthun und Markus iſt Buͤtge? Fuͤrchteſt du 


dich noch, 

Deine Sache zu führen; und Markus iſt Richter ? 
Markus 

Hat es gefagt: fo iſts! „O unterzeichne dolh, 
Markus, 


Dies Vermaͤchtniß! — Ey das heißt Freiheit, die 
uns ein Hut giebt! 


"Mein, Bein anderer nenne fich frei, ale 
dem es vergönnt ift, 
Wieer will, zu leben. Sch darf fo le⸗ 
ben; und alfo 
Bin ich freier, als Brutus.“ | 
„galt! du ſchließeſt zu eilig, 
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VWird ein Stoiker bier mit feinem in beiffendem Effig 

R.ingefpieteten C;hre fagen : ich nehme den Satz an; 

Aber die Worte: „vergönnt: wie er will, zu 
leben, dielaß weg!” 

Denn feitdere ih mein eigener Her vom Prätor 
binwegging 

Warum follte mir nit, was ih nur wollte, 
vergönnt fepn ? 

Außer, was die Befege mir unterfagen — — Unb alfo 

Hör’ und lerne! (Doc laß die zornige, rümpfende 
Miene, 

Wenn ich dir auch ein Woͤrtchen, bad dir die Amme 
gefagt hat, 

Aus der Seele muß reiffen.) Es lag mit dem Amte 
des Prators 

Nicht, den Narren die feinften Pflichten und Gründe 
zu Ichren, 

Ihnen den beſten Brauch, des fluͤchtigen Lebens zu 
geben; 

Eher ſtimmeteſt du die Harfe zu Eſelshaͤnden, 

Und die Vernunft tritt feibft entgegen und liſpelt 
ins Ohr bir: | 

„Keinen ift e8 erlaubt, zu thun, was er machend 

verduͤrbe!“ 

Das lehrt alles Menſchengeſetz und alle Natur dir: 

„Was unwiſſende Schwaͤche nicht thun kann, ſey 
ihr verboten!“ | 

Waͤge die Nieswurz ab zur Arzney, und wiſſe den 
Punkt nicht, 

Wo «6 genug iſt; die Kunft der Arzney verbeut fih 
von felbft dir. 

Jener beſtieſelte Bauer, der nicht den Morgenſtern | 
kennt, 





Wollt 
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Bolt” er ein Schiff zu lenken ſich unterwinden: der 
Seegott 
Riefe vi vom Meer auf: Menſchen, ihr habt die Melt 
x verkehret. 


Aber hat dich Weisheit gelehrt, durchs Leben gerade, 

Feſt zu gehen; der Wahrheit Schein, das guͤldene 
Kupfer 

Schon im hohen alange vom Golde zu unterſcheiden, 

Haſt da, was dir zu chun iſt, Haft du, was du 

lafſfen, 

Jenes zuerſt mit Kreide, Bir dies ‚mit Sohlen bes 
zeichnet, 

Hof der Wuͤnſche nur wenig, ein enges Haus, und 
den Freunden 

Bit du Lieb; und kannſt dein Kornhaus ſchließen 
und aufthun, 

Kannſt verrathen den Pfenning, der angenagelt im 
Koch iſt, 

Und: verſchmaͤhſt au ſchlucken bed Reihen Speichel, 
Wohlan ! magft 

Du bir fagen und wahr es fagen: bas habe, das 
kann ich: 

So biſt du der Serie, der Meife, den nicht dee 
Praͤtor, 

Den der guͤtige Jupiter ſelbſt zum Freien gemacht 


hat. 
Aber heuchelſt du und und da du kuͤrzlich non un⸗ 
ferm 
Schrot und Korn noch warft, die alte Haut die noch 
lieb iſt, 


Herders Werke Lit, u. Kunſt. XL, ® Rum. Lie 


Rn - L Zus roumiiem Filszerue. 


Int bez gisiliinter iz der Fucgb imz Degen dir 
lait; 

5 uch :ds, mei ide fagte, zurnick um ziehe dad 
SH zu. 

sie du: Nie eek vergenmet die mwichts, 

— une du fünsbigik, 

nr du ter Finger amlerdiff; (ma fan ich Min: 
Dered Tage 2} 

Iofee Weibremch; der wieſtẽ mir feinem DWeihrauch 


’ » . 
Zug ax Manmen zur She Stmerhen Wicheit be 


Ser “z ıı chem, # Sndmeue nn Rönk 
Hirn eur Zunze Bachzes such nicht Drei Takte bir 
tungen, 
‚ger Sin :ht‘ wer machte dich frei? du Share 
fo vieler R 
Bamm! see Famnfk dr keinen Deren, als den dir 
| Junge em Etriegel 
Aszaͤhlt? „J ‚ga: hin und trage den e 
— ins Badhaus 
Kipane. Zoͤgerſt du nah, du Schlingel 
au Sir harter 
ienſt iſt diefes umb du weißt nichts von . 
Di ift ee folchem 
Zreibet dich nichts und machet die Arme; aber von 
unten ? 
Wenn im fiechenben Herzen bir täglich viele der Her: 


ren 
‚ bifk du leidlicher dran, als jener, ben 
Aufſtehn, biſt du leidlich he 
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Und die Furcht vot den Heren zum Striegel und in 
das Bad treibt? 
Morgens ſchnarcheſt du faul; der Geiz ruft: auf, 
wille du noch nicht 
Auf? Den Augendiid auf! „Ich kann nicht!“ Aufl 
„und was fol ich?“ 
Fraͤgeſt du noch? Karauſſe, und Caſtorfelle und Weih⸗ 
rauch, 
Ebenholz und Seife Meine vom ſchwarzen Meere 
Herzuholen, aus erfler Hand dem muͤden Kameelt 
Mfeffer abzuladenz; das fehe denn um, Und bu 
a ſchwoͤrſt auch — — 
„Aber Jupiter hoͤrts!“ O Dummkopf, wenn du 
mit dem willt 
Eng’ in Freundſchaft Ieben, fo bohre immer dein 
armes 
Salzfaß und begnuͤge dich mit.“ Die Stimme des 
Seizes | 
Schrecket dich auf, du Hürteft, ein Knecht, Dich 
ſchnell mit dem Pe um, 
Schickeſt ben Weinkrug zu und nun zu Schiffe! — 
Der Schifffahrt 
Steht nichts weiter entgegen, als daß die witzige 
Wolluſt 
Dich bei Seite führer: was wille du, Those? wohin 
tennft du ? ' 
Schwillt die Salle bir fo in fiedender Bruſt, daß 
des Schier!ings 
Sanze Flaſche fie die hat loͤſchen koͤnnen? hinüber 
Ueber das Meer wille du? Du willt auf banfenen 
Stricken 
lm und von der Schiffdane ſpeiſen? Garſtges 
I m 


Tg 
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Deinen rothen Vejenter im Schiffegefäge verberben? 

Und wozu das alles? dag dir ftatt ehrlicher Zinfen, 

Fünf von hundert, bein Geld eilf karge Procente 
gewinne ? 

Thue bir wohl! Laß uns die füße Blume des %: 
bens 

Brechen! nur das heißt leben. Im Tode wirft du 
doch nichts, als 

Schatten und Aſch' und ein Mähren. Denke des 

Todes fleißig ! 

Schnell verflichet die Zeit; fie flieht indeffen ich re 

| | de — — » 

Wie nun? was iſt zu thun? Sie ziehn mit doppel⸗ 
tem Hamen 

Hieher dich und dorthin; welchen von beiden gehoͤrſt 

. du? | 

Welchem folgft bu? Du mußt balb dem, bald bie 

fem. Ein Sklave 

Immer getheilt und ungewiß immer, wechſelnd und 
elend. 

Staub’ auch nicht, wenn du einmal nein ſagſt und 
bem Befchle | 

Widerſtrebeſt; du fenft ſchon frei! du habeſt bie Ket⸗ 
ten 

Losgeriſſen!“ Der Hund reift auch mit Mühe d 
Strick los; 

Aber er ſchleppt ihn mit ſich am Halſe: man fa 
ihn wieder. 





Dayus, ruft Chereſtratus aus (und biß ſich die Naͤ 
Mund!) ich befehle dir, Davus, es ſtracks zu gl 
ben: ich will mi 
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Ale die Schmerzen vom Halfe fhaffen Was foll 
ich denn meinen. 
Braven Anvsrwandten zur Schande feben? und fol 
mein - 
Vaͤterlich Gut mit übelm Geruͤcht vor einer unzüch 
tigen 
Schwelle verthun, indem ich mit ausgeloͤſcheter Fa⸗ 
ckel 
Vor der benetzten Thuͤr der Chryſis trunken ein Lied 
fing’, 
„Bravo, Junker, werden Sie Flug und weihen ben 
. Göttern, ’ 
„Die Sie vom Ungluͤck vetten, ein Lamm!“ 
„Bas meynft du aber, 
„Davus, wird fi e nicht meinem, wenn ich nicht 
komme? 
„Sie ſcherzen, 
Junker, den rothen Pantoffel wird ſie erheben, und 
| Dir 08 
Wehren, daß du forthin nur mudfend am engeren. 
Netz ziedft. | 
Jetzt ift der Junker muthig; fie darf. nur pfeifen, 
fo ruft er: | 
„Gleich! ih komme!” 
„Nu, wie denn, Davus? auch wenn fie rufet, 
„Wenn fie bittet fol ich nicht gehn ? 
„Wenn du von ihr los bift, 
„San; von ihr los bift: nein!” — 
Sieh, das iſt, das iſt ber freie, 
Den wit ſuchen; nicht der, den des Lictors Split: 
terchen freifchlägt, 


> Deinen befchnittenen Sabbat. 


166 I, Zur römifchen Literatur, 


Sollte ber Volkesſchmeichler im weißbekleideten Kleide, | 
Wie ihn nah Aemtern ſchnappend die Ehrſucht im 


= mer umherzeucht, 

Sollte ber frei und fein ſeyn? Erwache, ruft ihm 
die Ehrſucht, 

Warte den Groſſen auf, ſtreu Erbſen unter das 


Volk hin 

Reichlich, daß ſich die ſonnenden Greiſe deiner Aedel⸗ 

| (haft 

Einft erinneen noch mögen: ci ber gab herrliche 
Spiele! 

Wißt ihr? am Florens⸗Feſt? habt ihr je fehönre 
geſehen? | 

Oder Bift bu ein Sud! und kommen die Tage He: 
rodes, 

So ſteck damofende Lampen ans Fenſter, bekraͤnze 

die Lampen | 

Mt Violen und ſalbe bes Fenſter, daß Allee Ein 
Dampf fei! 

@iche die code Sqhaffel iſt aufgetragen. Der Thun⸗ 
fiſch 


Wedelt ſchwimmend umher mit dem Schwanze: ber 

Becher ift Meine voll. 
Tritt nun ſchweigend derbey und murmle mit blaf: 
ſem Gefihte 


‚ Au du, ben ſchwarze Geſpenſter 
Und wenn ein & bricht, traurige Furcht fehredt: 
jagen die Sollen 
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Hochbeleibet und jagt ber Iſis fpielende Prieft’rin 

Mit ber Klapper dir Beben ins Herz, es möchten 
die Götter 

Dir mit Schwulft in. den Körper fahren, wenn du 
nicht morgens 

Nach dreimaligee Segnung ein Knoblauchskoͤpfchen 

hineinißt — 

Bift du ein folder, Freund, und nennſt dich frei 

und drin felbft Herr ? 


Nur der Weife — — doch fi! kein Woͤrtchen ſag 
u bavon den 
Meitgefpreigeten Centurionen ; oder der große - 
Rieſe Vulfennius wird ein plump Gelächter erhe⸗ 
ben: 
„Hundert Griechiſche Weifen! ich gebe kein ſchaͤbiges 
Ag drum!“ 
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6. 
Gaben 
Zum Theil nach Phaͤdrus. 


nn am] 


Den Sabelinhalt, den Aefopus fand, 

Hab’ ich ſechsfuͤß'gen Werfen eingeprägt. 

— Zweckes, daß mein Buch ergög”, 
nd daß wit Eluger Unterweifung es 

Berathe. Wer nun etwa tadeln mil, 

Daß Bäume fprechen und nicht Thiere nur, 

Der dent’, es fei der Fabeldichtung Scherz. 





3. 
Wolf und Lamm. 


au einem Fluße kamen Wolf und Lamm, 
Dürftend. Den Fluß hinaufmärts fland ber Wolf, 
Das Lamm weit abwaͤrts. Und mit frechem Maul 
Erhub der Mörder ſtracks Urſach zum Streit. 

Was truͤbſt du, fehrie er, da ich trinken will 

Das Waffer mir? MWie kann ich ſprach mit Zittern 


*) Die meiften find aus Phaͤdrus, andere nad vers 
fhiebenen andern Zabeldichtern gebildet. 
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Das fanfte Schaf, wie kann ich es, o Wolf, 
Da ja herab von dir der Strom mir kommt. 
Zurüdgetrieben von der Wahrheit Macht 

Begann er wieder : vor ſechs Monden haft 

Du fhlecht von mir geredet; das weiß ich. 

Ah, fprady das Lamm, vor jenen Monden lebt' 
Ich ja noch nicht. So that dein Water es. 
Und damit griff er Und zerriß das Schaf, 
Schuldloſen Todes. Diefe- Fabel gilt 

Dem, der mit Ränken Unfchuld unterdräde; 


BG 





2. 
Adler und Fuchs verbinden ſich. 


Freundſchaft verfnüpften Fuchs und der Abler einſt; 
As Nachbarn beide wollten fie leben nun: 
„Nimm deine Wohnung unterm Baume, 
„Droben im Neſte deffeiben fiß’ ich.” 


So ſprach der Adler. Höret, was bald geſchah! 
Der Adler hungert: „Eiche ber Nachbar ift 
Anjetzt daheim nicht; auf! in des Nachbars Neſt!“ 
Er fliege hinab — und zehrt ihm die Jungen auf. 


Der Fuchs ruͤckkehrend Magete laut (umfonft!) 
Den Räuber an, ber. hoch ihn verachtete. 

Das Schickſal fand den hohen Räuber 
Auch auf bem Gipfel des hohen Baumes. 
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Einft trieb die Raubgier ihn zum Altare bie: 
Er haſcht das Opfer, mit ihm bie Opferglut 
Die trägt er fiegend bin in das Neſt mit fich. 


Die Winde wehen droben, das Neſt entflammt, 
Des Adler Zungen fallen verfengt hinab: 

Der Fuchs erhafcht fie, freuet der Beute ſich, 
Noch mehr der Mache, die an dem Feind er nahm. 


Treuloſigkeit bleibt felten unbeſtraft. 


3. 
Adler, Hafe und Käfer. 


Verfolgt vom Adler flohe zum Käfer einft | 
Der Haſe. Jener flehet den Adler an | 

Um feines Schutzfreunds Leben, doch unerhoͤrt! 
Und ew'ge Rache ſchwoͤret der Kaͤfer ihm. 


Wie Se zu nehmen? — Sudend des Adlers 
Neſt 
Der ausgeflogen, rollt er die Eier ihm 
Fels ab; — die Eier liegen zerbrochen da: 
Nun baut der Abler höher das neue Neſt. | 


Der Käfer, kriecht zum höheren Neſt empor, 
Und rollt die Eier wieder den Fels hinab: 
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Der Adler fliege zu Jupiter ſelbſt, vertraut 
Zn feinen Schoos ihm Teines Geſchlechtes Pfand. 


Der Käfer fchleiht hinauf, und dem Jupiter 
Gelbſt ſpielt er Miſt in Schoos: es ergrimmt der 
Gott, 
und ſchuͤttelt Miſt und Eier hinweg: da teitt 
Bor feinen Thron bin Elngend der Käfer, ruͤgt 
Das Unrecht, das der Adler nicht ihm allein, 
Dad Unrecht, das er Jupitern feibft gethan. 


Des Gaſtrechts Schuͤtzer meiß dem gelichten Aer 
Nicht auszuhelfen; aber er will doch nicht 

Dee Adler ganz Gefchlecht der Käfer 
Willen vertilgen: fonbert daher bie Zeit, 
In welcher Adier und Searabaͤus lebt. 


So ſichert zwar er feines Geliebten Brut , 
Doch unvergaͤnglich bleibet des Kaͤfers Haſt. 


Auch Schwaͤchern angethanes Unrecht 
Schadet dem Frevler unausgelöfcher. 





/ 


4. 
Der gefundgewordene Kranke 


ke ſchwur ein Kranker, wenn er genefete , 
Den Goͤttern hundert Ochfen — und er genas. 
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Er brachte ſeine Hekatomb in hundert 
Ochſen von Brod — und lacht' des Geluͤbdes. 


Im Zorn die Goͤtter ſandten ihm einen Traum: 
„Geh' bin an's Ufer, grabe, da, findeſt du 
Den Schatz, der mehr als hundert Talente 
werth!“ 
Erwachet eilt' er an den beſtimmten Ort, 
Und graͤbt: Da kommen Raͤuber; ſie ſchleppen ihn 
As Sclave fort. Weinend fleht er bie Götter an 
Um feine Rettung, und gelobte 
Ale Talente, die er bort fände. 


Umfonft; er wird um bundert Denar’ als Knecht 

Verkauft. Die Götter willen zu flrafen den, 

Der fie betrügt, durch Zäufchungen, Traum nad 
Wahn. 


5. 
Die Froͤſche bitten Zevs um einen König. | 


Bei billigen Gefegen war Athen 

Einft blühend; bis muthwillige Freiheit erſt 
Partheien fhuf und Fühne Frechheit dann 
Den alten Zügel gar zerftüdte. Die 
Dartheien retten fi, indeß das Schloß 
Piſiſtratus beſetzt, allein gebietend. — — 
Da klagten fie ber Knechtſchaft traurig Joch, 
Nicht weil es grauſam, ſondern weil es neu 
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Und allen ungewohnte Buͤrde war. 
Und da ſie dieſes klagten, ſprach Aeſop: 


Die Froͤſche ſchweiften einſt im freien Sumpf 
Nach Herzensiuft ; da baten fie vom Zeus 
Großen Geſchreis fih einen König, ber 

Die ausgelaßnen Sitten bändigte. 

Dir Gott der Götter lachte, und gab ihnen 
Ein Stödchen, das, da es ins Wahr klatſcht 
Aufſchrecket und erregt die Fuͤrchtenden. 

Indeß ſteckt' es im Koth und ſteckte lang, 
Bis allgemach ein kuͤhnes Froͤſchchen leiſe 
Den Kopf aufrecket, und den Koͤnig ausſpaͤht; 
Und ruft die andern alle keck hervor. 

Dreiſt huͤpfen ſie nun in die Welt heran, 
Und huͤpfen muthig auf den Koͤnig Stock, 
Beſudeln ihn mit jeder kleinen Schmach 

Und ſenden andere Geſandſchaft auf 

Zum Jupiter, um einen andern Koͤnig: 

Der den ſie jetzt beſaͤßen, tauge nichts. — 
Da ſandt' er ihnen denn die Schlange, bie 
Mit fcharfem Zahn fie nach einander griff. 
Vergebens- fliehn die Unbewaffneten 

Dem Todte; Furcht nimmt ihnen Stimm unb Bauf. 
Nun geben insgeheim fie dem Merkur 

Auftrag an Zevs, daß er den Leidenden 

Beiftehbe. Aber alfo. fpricht der Gott: 

Weil ihr denn euer gutes Schickſal nit 

Ertragen konntet, tragt das Bäfe nun. 

Auch ihr- denn, ſprach Aeſop, tragt euet Weh, 
Daß euch nicht gar vielleicht noch weher werde. 


⸗ 
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6. 
Die wit fremden Sedern geſchmaͤckte Kräke 


Daß man auf fremde Güter ſtolz zu ſeyn 
Nie luͤſte, fondern in dem Eignen nur 
Peſcheiden- gluͤcklich lebe, ſprach Aeſop: 


Ein' aufgeblafne, eitle Kraͤhe, las | 
Sich Federn, die dem Pfau entfallen waren, 
Dom Bolen auf, und fhmüdte ſich damit: 
Und fortan kennt fie ihr Geſchlecht nicht mehr, 
Und miſcht jich in der Pfauen ſchoͤne Schaar. 
Was wird? der unverſchaͤmten hacken dieſe 
Die Federn aus, und beißen ſie hinweg. 

Und als fie übel fo gelohnt und traurig 

Sich zu den Ihren ſtielt, erdulber fie 
Don ihnen gleihen Rüdweis, gleiche Schmach. 
Da ſprach von denen, die fie einſt verſchmaͤht, 
Ein Alter: bättejt du mie uns und dem 
Was die Natur dir gab, vergnuͤgt gelebt, 
Dich traͤfe jener nicht, nicht diefee Schimpf. 





Das Bundniß mit dem Löwen, | 


Mit Maͤchtigern ein. Buͤndniß ftiften, if 
Gefaͤhrlich: das Ichre diefe Zabel euch. 
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Ein Bol und eine Kuh und das gedultge Schaf 
Sefellten fi zum Löwen auf die Sad.  ; 
Sie fingen. einen großen feiften Hirſch, 
Und wollten theilen. Höret, fpeach der Leu: : 
Bier Theile liegen da; ben erfien nehm ih: mir, 
Dieweil ich Löwe hin: den zweiten gebt ihr mir 
Dem Stärken: : gleichfalls kommt der dritte Mir zu 

gut, 

Weil auf der Jagd das Meifte ih gethanz 
Und wer den Vierten will, der meffe fih mit mir. 
So nahm er alles den Verbündeten. 


8, 
Der verfpottete und geraͤchte Haſe. 


Ver andern Rath giebt und ſich ſelbſt nicht. raͤth, 
Der iſt ein Thor. — Davon hoͤrt dieſe Fabel. 


Ein Haſe, von bes Adlers ſcharfen Klauen 
Ergriffen, feufzte laut und bitterlich. 

Ein Sperling flog vorbei und zifcht ihn aus: 
Ey doch wo ift nun deine Schnelle ? wie, 

Daß du bein Fluchtpanier' jegt nicht ergreifft 3 
Er ſprachs; da faßt ihm unvermuthet feibft 
Der Habicht und verzehrt den Wimmernden. 
In legten Zügen ſahs der Hafe noch | 
Bum Troſt in feinem Tod, ud fprach zu fi: 
Wohl mir! mein Spötter ſtirbt denfelbın Tod. 
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9. 
Der Bolf und ber Kranid). 


Wer von PVerruchten Lohn fur ſein Verdienſt 
Beschet, der flndige zwiefah. Erſtens, weil 
Er um Verruchte ſich verdient gemacht, 

Und Lohn begehrt, wo er kaum ungeſtraft entkommt. 


In eines Wolfes Rachen ſteckt' ein Bein, 
Das er zu gierig eingeſchlungen, feſt. 
Es ſchmerzt ihn ſehr: er lockt um großen Lohn 
Dies Thier und jenes an, ihm auszuziehn 
Sein Uebel. Endlich, auf den Schwur des 
Wolfs, | 
Wagt es der Kranich, trauet feinen Hals 
Der Länge nach, des Wolfes Nahen an, 
Und heilt ihn gluͤcklich. „Gib mir, ſpricht er, 
den 
Mir zugefehmornen Lohn!“ Undankbarer, 
Antworter der Genefene: du haft | 
Bon Gluͤck zu fagen, daß bu deinen Hals 
Aus meiner Kehle brachtefi, und willft Bohn 





rn 


10, jr 
: Der Befuh der Kape bei der Kenne. 
Gute Henne, du fieheft fo krank; was fehlet bi 
Armen? 
Sprach die Katze; mic, ſchmerzt, glaub? es bei 
Ungemach fehr ! 
Zit⸗ 
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Bitternd ſprach bie Henne: beſuchende Freundin, fo 
bite ich, 
Wandre voruͤber; mir wird, wenn ich dich fehe 
nicht wohl, 





11. 
Die Rachtigall und die Schwalbe.“ 


Als einſt die Schwalbe ſich von dem Dorfe weit 

Verirtet, fand im Walde fie unverhofft 

Die Schweſter Philomele» Gie faß betruͤbt 

Auf Anem Zweig’ und klagte des Itys Tob. 

„Willkommen mir, o geliebte Schwefter, ſprach 

Die Schwalbe, fo lang' hab’.idy dich nicht gefehn, 

Allein was machſt du bier in der Wüftenen? 

Wo deinen fügen Gefang du Thieren fingft 

Romm mit mir auf das Dorf, zu den Menfchen, 
tomm, 

Die alle wird dein liebliches Kied erfreuen; 

Ind bei mie folt du wohnen.” O Schweſter, ſptach 

Die betruͤbte Nachtigall und erſeufzte tief, 

du Menfchen lad'ſt du mich, die mir alles Web 

Inthaten!' Won ihnen kommt mein Ungläüd ja, 

Ind immer wird mir ihe Anblid bitter ſeyn. 

I laß im wilden Walde mich hier allein, 

Der Fels ift doch unſchuldig an meinem Gchrmerz.'* 





Gerbetgiberte eit. u. Kunft. X, M Röm. Lin 


Anhang. 
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Bemühungen 


des vergangenen Jahrhunderts in der Kritit. 





| 
U. Kritik verfland man im Anfange des ver 
Hangenen Jahrhunderts noch etwas ändere , als zu 
Ende deſſelben ein bekannter Haufe darunter verſte⸗ 
hen wollte. Allen vorhergehenden. Zeiten gemäß, 
nannte man mit diefem Wort die Wiffenfchaft 
und Kunft, Schriften, inſonderheit aͤl⸗ 
terer Zeiten und fremder Sprachen ge 
mau zu verftehen und zu beurtheilen: 
denn Kritiß heiße Kunſt der Beurtheilung. 
Sn welche Zeiten und welchem Verfaſſer ein Bud. 
gehöre % ob es ganz und richtig zu ung gekommen; 
wie feine Schreibfehler zu verbeſſern? melde der 
Lesarten zu wählen 2 melden Werth dad Buch habe ä 
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Diet waren die ragen, deren thätige Auflöfung 
man von einen Arte begehrte ; und wenn man 
hiebei Real: | ni IT höhere und nie: 
dere Kritiknterſchied, fo wollte man deshalb 
kine von der andern fondern. Vielmehr ift die fo- 
genannte höhere Kritit nur die geiftigere, Feine; 
ohne die wörtliche findet fie nicht ſtatt, ohme den 
jitmäßigen, örtlichen Verſtand der Worte gehet fie 
hat in der Irre und träume Beide vereint ſind 
Seele und Körper. 


Dh man nun gleich zu jener Zeit ben Werth 
des Kritikers nicht ſo hoch anſchlug, als man bei 
der wiedererwachenden Liebe zu ben Alten und bei 
Wiedererfindung ihrer Schriften, zu Erasmus, 
Bicins Und Pogyius Zeiten gethan hatte, fo 
fand doh die Schule jener alten Kritit 
noch da. Man wußte, was man von einem Kriti⸗ 
ket fodern durfte, und foderte, nach ſo viel vorher: 
gegangenen Fußtapfen viel. Kine Sagacitaͤt, 
Autoren und Zeiten zu unterſcheiden; , dieſe alſo zu 
kennen; im Geiſt eines Autors zu wohnen, 
ſeine Sprachweiſe ſich eigen gemacht zu haben, 
vom Plan und Zweck feines Werks qus deffen eig⸗ 
ner Seele gleichfam unterrichtet zu ſeyn; | dies fo⸗ 
derte man. Dies beftrehtenn die beſten Kritiker ſich 
zu leiſten. *) 












+) &; Elogiumm Tiberii Heimsterhusii-autore 
Ruühnkenio; abgedrudt in Harles Vitis Pbi- 
islöger, Vol. IV, 
| m 3 
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Wenn von der Beurtheilung neuerer Werke die 
Rede war, foderte man ein Gleiches. Die Vorbil⸗ 
der, Atiſtenete Ppeeans Cigero, Horaz, 
Quintilian, mehfere Schoͤliaſtiß Grammatiker 
und andrer Beurtheiler eigner oder fremder Schrif⸗ 
ten ſtanden da, wurden ſtudirt und mit einer Art 
Verehrung, wo nidte mit Nacheiferung 
betrachtet. Eben fo waren vorbergegangne Kritiker 


mit Vorzuͤgen und Fehlern dem Nachfolger im Auge; 
man fah und prüfte. 


An Frankreich und England (in Stalien hatte 
mans laͤngſt gethan) beflig man fi, die Mutter: 
fprache rein zu fprehen und zu ſchreiben, Die be 
. ften Schriftfteller in bderfelben neu „herauszugeben und 
zu erläutern. Die Regeln der Kritik, die man in 
Horaz, Quintilian und Bida für die Poeſie 
fand, fuchte man, wo nicht zu übertreffen, fo ded 
feiner Zeit und Sprache anzueignen, wie B oileaus 
Poetik, Dope’s Essay on Criticisim’, Swifts 
Antilongin, beider und Arbuthucths Scriblerws 
und fo viel andre gründliche und witzige Kritiken zei 
gen. Haft jede gebildete Nation Europa’s hatte an: 
erkannte Kritiker, gute Sournale. Man ehrt 
die Stimme der Männer ; diefe achteten das Publi⸗ 
fum , zu dem fie fprachen, fo wie ihren eignen Ruf 
und den Schatten der Vorwelt. 


Am Ende des verfloffenen Jahrhunderts fell 
ed anders werden. Bon der neuen Eritifchen 
Philoſophie hatte die ganze Vorwelt nichts gemul; 
dies fegte man, unbefümmert über das, was Dit 
oder Fener Xeltere denn etwa auch gewußt, gelail 
oder gemepnet habe, Wielmehr fegte die neue Kritik, 
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was er geſagt haben ſollte; und zwar in ihrer 
eignen neuen Sprache: denn jede andre und die 
verſtaͤndliche Sprache der Alten ward für popular, 
d. i. fuͤr untauglich erklaͤret. Rein ſchreiben mußte 
man gar nicht; ſondern myſtiſch, barbariſch. 


. Die Zeit dieſes Deſpotismus ſcholaſtiſcher Un⸗ 
wiſſenheit iſt voruͤber dr mich duͤnkt, wir kehren wie⸗ 
der zur Altern Kritik zurück, die lehrreich den 
Sinn fehärft, und für alles Große, Wahre, 
Schöne und Gute der Vor: und Mitwelt ihn uns 
verfälfht öffnet. Sa, ba die wahre Kritik niche 
etwa nur aus Büchern, fondern vielmehr aus Ges 
fhäften und Erfahrungen hervorgeht und auf dieſe 
zuruͤckkwirket; mit wie chaͤrfterem Blick koͤnnen 
und muͤſſen wir jetzt Kritik uͤben! Ein Jahrhun⸗ 
dert iſt hinter uns und faſt in Allem haben wir eine 
Revolution der Denkart durchlebet. Manche der 
Alten ſehen wir jetzt, (wer darf es laͤugnen ) mit 
ganz anderm Blick an: uͤber vielerley Dinge ſind 
uns die Augen geoͤffnet. 





ı 
Richard Bentley. 


Nicht als Bogner der Freidenker, *) ob er wohl 
uch als ſolcher gelefen zu werben verdient; felbft 





*) Remarks upon a late discours of Free-Thin- 
king, in letter to F. H. D. D. by Pbile- 
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nicht als erſter Redner im Boyliſchen Inftis 


"tut, *) obwohl er ſich dabei gegen den Atheismus, 


der. mathematifhen Grundfäge Newtons gluͤcklich 
bediente und feinen Nachfolgern. im Inſtitut lange 
hierin ein Muſter ward; ſondern als Kritiker 
tritt Bentley, bier. hervor, im hoͤchſten Sinne dies 
fe8 Namens, mit feinen Zchiigg und. feinem, Ruhm. 


Schon, vor. feinem 24ſten Jahr. hatte er eine 
Art Herapla aufgefegt, in die er Columnenweile 
alle Worte der hebraͤiſchen Bibel alphabetiſch und. 
Diefen gegenüber, die erfchiednen Ueberfegungen bie: 
fer Worte -haldäifh, ſyriſch, Iatein nad) der Zul: 
gate, griechiſch nach den 70, nach Aquila, Symma⸗ 
chus und Theodotion Mi, Dieſer Polyglotte 
fügte er eine Sammlung Lef’arten, und Verbeſſerun, 
gen des. hebräifchen Textes, einen, zweiten Theil zu 
Capells Gritica sacra bei, Leider ward er. verhin: 
dert, fich- auf biefer gaufbahn öffentlich zu zeigen. 
Dagegen trat ex zuerſt mit kritifchen Anmerkungen 
über den griechiſchen Geſchichtſchreibr Malala 
hervor ; *e) bald wurde er mit dem juͤngern Bonle, 
nachherigen Grafen Orrery in einen Streit uͤber 
die Aechtheit der Briefe P Phalaris verwickelt, der 
ihm viel Ungunſt, Haß und Spott zuzog, bie Welt 


leutherus Lipsiensis, Ueberfagt. und, mit An, 
merfungen begleitet von E. E. Rambach. Hal 
1745, “ 
*). Sermons ah Boyle'a- Kectuxes. Vol. I. kon. 
don 1739. 
“) 1690, . . 
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aber dagegen mit einent Reichthum feiner kritiſchen 
Kunde des Alterthums beſchenkte, der ohne dieſe 
Veranlaſſung nicht zum Vorſchein gekommen wäre. *) 
Das Ungluͤck plagte den jungen Charles Bople, 
daß er antwortete und weil er die Lacher ſowohl als 
die vornehme und artige Welt auf ſeiner Seite hatte, 
on dieſem Rieſen der: Gelehrſamkeit zum Ritter 
werden wollte, wodurch er fich noch beftigere Streiche 
zuzog. Jetzt ift niemand auf: feiner, Alles ſteht mit 
vollem Lebergemicht:auf Wentley’s Seite, 


Dann ging Bentley an die ziwet erften Luſt⸗ 
fpiele ded Ariftopbanes; **) dann zäctigte er 
le Eier &s Ausgabe ker Refte Menanders und 
Philemons , unmenſchlich hart und grob, aber 
lehrreich **#), Endlih Fam feine langerwartete Au 8: \ 
gabe des Horaz heraus, ****) in welcher er dies 
fen Dichter nicht ſowohl erlaͤutern, als ſeinen Text 





*) Dissertation op the Epistlas of Themistocles, 
Socrates, Euripides, Phalaris, the fables of 
Aesopus etc, Sie ift Latein überfegt auch in 
Deutfchland erſchienen. Ein Schatz von Gelehr⸗ 
ſamkeit und Aiterthumskunde. | 

“) 1710, 

*++) Emendationes in Menandft etPhilemonis re- 
liquias, auct, Phileleuthero Lipsiensi. Tra- 
iecti ad Rhen, 1710, mit des Altern Burmanns 
Vorrede. 

#6) Horatius Flaccus recensione R. Bentleii. 
Nicht die Cambridger Originalausgabe , fontern 
gie Amfterbamer ift in Anfehung der Einrichtung 
und ſonſt die beſte. 
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berftellen wollte 3; ein Unternehmen bas er in vielen 
Stellen gluͤcklich beſtand, obwohl ee in andern ſich 
aͤußerſt geſchmacklos zeigte und ſich auch biebei die 
bitterſten Kritiken zuzog: *) denn die Schaar der 
Halbe⸗Gelehrten haßte den gelehrten Bentley, 
nicht nur ſeiner Uebermacht, ſondern auch ſeiner 
Haͤrte, ſeines Stolzes wegen, in welchem er ſich 
dreiſt als den gelehrteſten ſeiner Zeit, der 
er wohl auch ſeyn mochte, geachtet haben ſoll. Eben 
dieſer Haß der Gelehrten und die Furcht der Geiſtlichen 
vor ihm war Urſache, daß feine angekuͤndigte Ausgabe 
des N. Teſtaments nicht zu Stande kam; man 
beforgte, daß er mit diefem Text wie mit Horaz um: 
gehen würde, = Und warum follte ers nihe? Mit 
allen Fehlern, melde bie Ausgabe gehabt hätte, 
wäre fie der Kritik aͤußerſt nugbar worden; jetzt ik, 
da. fie unterblieb, ihr Verluſt unerfeglidh : denn em 
Bentley, mit feinem Kopf und feinen Vorarbei | 
ten erfcheint fo bald nicht wieder. — | 


Die andern Ciaffiter, auf die Bentley fürs 
Publitum Fleiß gewandt hat, find Kallimachus, 
Zerenz, Phäpdrus; beim zweiten ward Er 
ber Mieberherfteller der Xerenzifchen Versart und 
Überhaupt der Metrik der Alten. Auf feinen 
Schultern flanden die Kritiker nach ihm. Weber viele 








*) Le Clerc’s censure and judgment of Horace, 
The Odes and Epodes of Horace in Latin 
and English, with a translation of Dr. Bent. 
ley’a Notes, Aristarchus. Anti. Bentleianus 
u, fe | 


Ss 


/ 
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Autoren 3. B. über Manilius, Cicero, des 
ſychius, Lucrez u. f. find fpäterhin feine Ans 
merkungen benugt worden und Überhaupt follte Fein 
Wort, das Bentley in irgend einem Fach des 
Alterthums und der Kritik ſchrieb, unbenugt bleiben, 
Zulegt wagte er fih an eine Ausgabe von Miltons 
verlornem Paradiefe, die aber wenig Beifall fand, 
obwohl er feine DVerbefferungen nicht wie bei Horaz 
in den Text rädte. In fpätern Ausgaben finder 
man fie bie und da angeführt und meiſtens — wis 
derleget. 

Von Bentley's akademiſchen Streitigkeiten und 
Droceffen fchweigen wir; traurig, dag ein fo feltner 
Mann, von dem man jeden Kederzug auskaufen 
möchte, über folhe Dinge, und wie unangenehm | 
Sabre verlieren mußte. Wei allem Aerger, (bee ins 
deß Ihm nicht: fehadete) Iebte er achtzig Jahre, 
Seine kurze Srabfchrift in der Kapelle des Dreieinig⸗ 
keitscollegiums zu Cambridge iſt: 


H. S. E 
Richardus Bentleius 
S. T. P. R. 
Obiit XIV, Jul, 1742. 
Aetatis Bo, 


Mancherley Gedanken drängen fi) dem Leſer auf, 
der Bentley's Talente und Schriften mit feinm 
Reben zufammen als Eins betrachtet. 


r. Wie kommts, daß die Wortkritiker und Als 
tertbumsgelehrte gewöhnlich .die groͤbften Schrift 
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ftellee find.?. Daß fie es ſeyn, haben fie, mit ment 
gen Ausnahmen, von Zeiten der Griechen her ers 
wiefen ; auch das verfloßne Jahrhundert Hindurd 
haben fi viele,. dies Privilegium nicht untergehn 
zu laſſen, Außerft bemühet. Wirkt dies etwa ber 
gebildete Geift der Alten,. mir denen fie fich be- 
fhäftigen, durch eine Figur, die. fie avrıdsew, 
Antithefe nennen?. damit was unter dem Xert 
fteht oder was über ihn gefogt wird, dem Xert fo 
‚ungleihartig ſey, illustrandi caussa? oder liegt 
die Urfache worin andere? 


2. Wie kommts, daR die größten Dinner die 
kurze Zeit ihres Lebens mit dem verlieren, befien 
man fie gern Überhoben hätte‘, und was geringere 
Leute, Sklaven, flatt ihrer thun follten. Bentley 
verlor es mit unwuͤrdigen Streitigkeiten und Rechts⸗ 
händeln; da Anmerkungen von ihm über Tammtliche 
Alte, die er gelöfen (und. gelefen hatte, er fie wohl 
ale) mit der. flüchtigften Feder entworfen, uns will⸗ 
kommner wären, als felb feine fonft wadern Pre: 
digten und feine Schrift gegen die Freidenker. Xraus 
tig, wenn aͤußere Umſtaͤnde dies veranlaffen oder 
fodern ; gewiß abet iſts keine gute Kinrichtung, 
wenn bürgerliche. Verhaͤltniſſe, das, Anfghen gewiſſer 
Stände, Neid der Univerfitäten genen einander hie 
bei obwalten ; und fo wars damals in England. 


3. Was Swift und feine Genoffen an Ben t⸗ 
is verſchuldeten, *) bat ihnen die Folgezeit, vers 


— 





*) ©. Swifts battle of the’ Books, vol, I. feis. 
ner Werke, - . 
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gelten. Wenn er dem Ritter Temple gefällig, 
bes. jungen Charles Bonle Parthri, ‚mit ‚bite 
term Spott, unfundig der Sache, nahm, fo veruns 
glimpfte. Charles Boyle als Graf Ortery 
Swifts Namen. ungerecht nach. feinem Tode. *) 


Statt vieler Proben, die von der Ueberz 
macht des Bentleyiſchen Scharffinns in der Kritik 
angeführt, werden könnten, ſtehe nur. eine bier, zus 
mal fie, indem, fie niederdruͤckte, guc, aufhalf. 


As Ziberins Hemfterhuis, befien Na: 
men Jeder mit: Hochachtung nennet und. an welchem 
Ruhnken, wie ſchon geſagt worden, bas Bild 
eines vollkommenen Kritikers dargeſtellt 
bat, **). im jüngeren Jahren ſich feiner allgemein 
gefchägten Ausgabe bes Julius Pollur unters 
zog, und uͤber das, was er als Probe leiſtete, von 
Graͤvius u. a. viel Lob empfing, bekam er auch 
einen Brief von Bentley, der ihn nicht nur lobte, 
ſondern ihm auch eigne Verbeſſerungen mehrerer von 
Pollur angefuͤhrter Griechiſcher Komiker mittheilte. 
Hemfterhuis, fie mit ſeiner Arbeit vergleichend, 
fand dieſe ſo tief unter jenen, daß er, mißvergnuͤgt 
mit ſich ſelbſt, das Studium griechiſcher Kritik ganz 
aufzuheben im Begriff war, und Monate lang kein 


— — 
» 


*) Drrery väterliche. Briefe an, feinen Sohn, uͤber 
Smifts Leben und Schriften. Weberfegt Hamb. 
und Leipz. 1752, | 

*) Elogium Tib, Hemsterhusit auctore. Dav. 
Ruhnkenio, abgebrudt in da arles Vitis Phi- 
lologor. Vol, IV, 
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griechiſches Buch beruͤhrte. Mit Recht ſagt Rubn- 


Ben: „ich weiß nicht, was andre denken; mir aber 


bat Hemſterhuis nie größer geſchienen, als da er 





dies von fi offen gefland und feinen Zuhörern er 


zählte. Ein andrer, wie verfcdhlagen hätte er das 
Mitgetheilte genugt ! wie kuͤnſtlich vertufcht umd ver: 
ſchwiegen! Eben aber diefer innere Stich zeigt 
an, melden hohen und wahren Begriff der Ehre 
Demfterhuis in fih trug; das Bekenntniß feines 
Irrthums verrieth, wie große Dinge er fich zu 
traute. Wahr und ſchoͤn fagt Celfus von einem 
ähnlichen Geftändniß des Hippofkrates: „Leichte 





Köpfe, bie nichts in ſich haben, laſſen ſich nichts 
nehmen; Einem hohen Genius, und der noch na 


Höherem firebt, ziemt, wenn er fehlte, ein gerades 
Geſtaͤndniß feines Fehlers.“ 


Eine Unterredung zwiſchen den beiden vielleicht 
ſchaͤrfſten Geiſtern des verlebten Jahrhunderts, 
Swift und Bentley im ſtillen Reiche der Abs 
geſchiedenen, hat ein Englaͤnder, obgleich ſchwach 


genug, gewagt; *) ſtatt deſſen moͤge folgendes Ge⸗ 


ſpraͤch die Schatten beider Mächtigen verſoͤhnen. 





*) Knox Verſuche Th. 1. Verſuch 12. S. 631. der 
Ueberfegung von Mamberger, Berlin 1781. 
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Kritik und Satyre. 


Kritik und Satyre begegneten einander; 
dieſe grüßete jene und nannte fie Schweſter. 
Die Kritit, den Scepter in der Hand, fah fie vors 
nahm an: „Wie kommen Wir zu der Verwandts 
fhaft? Dirne mit der Geißel. Ich die Richterin 
des MWahren, Guten und Schönen; und Du?’ 


Satyre. Ich bin es auch, und, vielleicht auf 
eine wirkfamere Weife. Mein Ang iſt, Thorheit 
zu verbeffern, Rafter zu beftrafen, ® verfehrs 
te Denkart ſowohl als Schreibart und Lebensweiſe 
dem öffentlihen Spott darzuftellen und eben dadurd) 
zu berichtigen, zu beffern. 


Kritik. Halt, Anmaßende! Tadlerin alfo 
bift du, Spötterin, Höbnerin, nicht Wichter. 
Und mer bat dich zu jenem Amt sehe Wer gab 
dir die Geißel? 


Satyre. Eben die, die dir den Stab und 
das Schwert gaben, der Verſtand und die 
Wahrheit. 

Kritik. Daß du fie Öffentlich brauchen 
ſollteſt? Wer buͤrgt Dir, wer dem Publikum dafuͤr, 
daß, was du ver kehrte Denkart, Thorheit, 
Unziemenhe it nemeſt, es auch ſey? Wo hoͤrt 
das Laſter auf, Thorheit zu ſeyn? und mo wird bie 
Thorheit Laſter ? Ueberdem Privatfehler öffentlich 
ruͤgen, fie zur Schau ftellen und verhoͤhnen — 
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glaubft du, daß dies fromme und beßre? Es reizt 
und bringt auf; Rache bewirkts, und nicht Beſ⸗ 
ſerung. 


Sa t pre. Urtheileſt du nicht auch öffentlich ? 


—, Kritik. Mit Gründen, die übet zeugen; 
mit Proben , die bewähren; Partheilos je 
derzeit, angemeffen dem Gegenitande meines 
Urtheil® und der Wirkung, die es hervorbringen foll. 
Meine Pfeile treffen und heilen; deine Streiche ver: 
wunden und beilen nie. Du verlächft; ich belehre 
und halte den guten Geſchmack aufrecht. 

\ Sityı® See dich auf deinen Thron, ©: 
babne, und gJaf mi am Fuß deffelben dir meine 
Lebensgeſchichte erzählen; vielleicht wird dein Urtheil 
fiber mich milder. 

Kritik. Auch Auf der ünterften Stufe defi 
felben wirf die Beißel hinweg — 
Satyre. Gie iſt mie lange zur Laſt ge 
weſen. 

Kritik. Nun erzaͤhle; aber wuͤrdig des Orts; 
ben: bu einnimmſt. Es iſt der Thron der Waht⸗ 
heit. 


Satyre. In meiner Kindheit war ich eh | 
leichtſinniges, luſtiges Maͤdchen. Was mir auffiel, 
alles Ungewoͤhnliche und Neue belachte ich; nicht 
weil es ungeteimt, fondern weil es üngewoͤhnlich 
und mir auffallenb war. So machens noch Affen, 
Kinder, gemeine und — bisweilen vornehme Leute: 
Ohne Pruͤfung lachen fie dem Ungewohnten ins Gr 
ſicht, bios weil es ihnen auffaͤllt: 
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Kritik. Eine Gewohnheit, die hoͤchſtens 
fehale Wiglinge macht, indem fie den pruͤfen⸗ 
den Verſtand, wie die jlille. Bemerkung ,. in welchem 
Stande es ſey, — verbannet. 


Satyre. Daher man mich auch in dieſen 
Jahren nur die lachende Gafferin nannte, 


Der Neigung zu gaffen fuͤgte ich ein Talent bei, 


- 


das mir die Natur ın reihem Maaße gegeben hat, 
die Gabe nachzuahmen. Der Menfh, der Affe 
und der Spottvogel *) haben ; wie du weißt, dies 
fonderbare Talent, das Dein Ariſtoteles fogar zum 
Nrincipium allet Kunft und Dichtkunft 
gemacht hat — 


Kritik. Laß meinen Yeiftotele ı toeg Satyre. 
Satyre. Einige Menſchen beſitzen es in ſol— 


‚hen Grad, dab bei ihrer Nachahmung dir Nach— 


geahmte in Gang , Beficht, Bebehrde, Sitten und 
Morten leibhaft daſtehet; andern Iächerlih, ihm 
abed deshalb nicht erfreulich. | 
Kritik, Weil er in Carricatur dargeſtell 
wird, mit Uebertreibung feiner Charakterzuͤge. So 
gar hoch fege ich diefe Üübertreibende Mimik nice, 
Satyre SH au nicht; indeffen ift fie we⸗ 

DR die Boshafte, für die man fie oft haͤlt, noch 
die Verſtaͤndige, deren Maske fie oft annimmt. 
Zalent ift fie; eine Art feinee Elafticität der 
Seele und des Körpers, die in der Schule des Ber) 
flandes und der Sittlichkeit erſt ihre Anwendung 





*) Mocking.bird, ein Amexikaniſcher, Votet. 
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lernen muß. Die Geſchoͤpfe, von denen ich Leider 
den Namen trage, 9 hatten dieſe elaſtiſchen 
Dergane, und waren nach Art der Affen ſehr luſtig. 


Kritik, Bei ihnen bildeteft du dein Talent alfo ?- 


Satyre. Leider, ober fol ich fagen glück 
licher Weiſe? finden fi diefe Satyrs unter 
allen Nationen, und thun Zer Gefellfhaft nuͤtzliche 
Dienfte. Es giebt- gewiffe fo Iäftine Charaktere 
in der Gefellfhaft, die auch der Langmuͤthigſte nicht 
ertragen kann; Anmaßende, denen niemand zu 
widerfiehen vermag; Freche, die dem Unfchuldigs 
ſten zur Laſt werden; Narren, die fi mit ihrer 
Narrheit bruͤſten; auf der andern Eeite verkappte 
Heuchler, denen die Kutte entnommen werden 
muß u. f. Da brachte ih nun in Mitte der Berk: 
fhaft, unter ihrem Schus, zu ihrer hoͤchſten 
Zufriedenheit das Öffentlihe Spott= und Schimpf: 
fpiel auf; du weißt, es ift beliebt bei allen Iuftis 
gen Erdvoͤlkern. Der, dem bie Ehre der Beyer: 
Eung wiederfaͤhrt, figt in der Mitte des Kreifes, fein 
Geſicht bedeckt oder angenehm maskirt; ein Ziel bet 
MWigespfeile des gefammten Eirkels. Oft muß Eine 
nad) dem Andern an die Reihe; uͤbelnehmen darf 
ee einen Spott; biefer ift Die Kreiheit des Feſtes. 
Ein Tadelfpiel unter der Firma ein 
Sefeltfchaft war alfo mein erfter Schauplag, 
auf dem jeder Belachte Über andre und wenn « 
wollte, auch über fich felbft mitlachen konnte; jeder 
Cenſirte war Mitcenſor. 


a’ 


Kritik, 





*) Die Satyrs und Satyrisken. 


1 
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MHeititk. »Ein gefaͤhniches Spiurlit Ed läßt 
Gen und Feindſchaft im’ Herzen mal. - Auer ins 
Riife unſthaldiger Dienfäpn and feſter Freuude Kae 
be es den Milden. "ri 


Satyre Und do Tiebten Dein Stehen 
bes Scherbengericht atemachiger oder uͤber⸗ 
wmuͤthiger Perſenen ſehr— 


Kritik. Zu einer Zeit, da fie auch nech, we⸗ 


nigſtens hierinn, ein wenig Wilde waren. 


Satyre. Die alte Komödie betomponir 
te den Heiden; das ſatyriſche Stuͤck, das ben Hel⸗ 
denſpielen folgte, gab dem kuͤhnſten Spett Raum — 

Kritik Fahre fort in Deiner Geſchichte. 

Satvre. Gewiß wäre ich mit meiner Carrie 
tatur⸗Mimik und dem Tadelſpiel zu Bruns 
be gegangen, haͤtte mich nicht ein Mann Aufgenoime 


men, dee ſich meinen Vetter nannte; Auslaͤnder 
grlßten ihn mit dem Namen El Gusto, ° u 


Kritik Der Sefihmart, bein Dnteit. 


Sartyre. Er entwöhnte mic von leeren Gafı 
kein des Lächerlichen ſowohl ald von Grimaffen 
kt Nachäffung, fo auch. vom groben Tadel. Mit 
debehäͤumen, Mmennte er, muͤffe man niemand we⸗ 
“ zu Tode kitzeln, noch im Spott zu Boden ſchla⸗ 

N; alſo lernte ich von ihm zuerſt die Kunſt, fei⸗ 
* Fehlet zu entdecken, Thorheiten feiner zu zer⸗ 
liedern, falſchen Glanz zu zerſtreuen u. f. Eie 
ennen es jetzt P erfifläge 


krders Werke Bit, u. Kunſt. xExI. DD Rom Li, 
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Kritik. Die Alten nanntend Ironie, um 
geben ihr einen weit größeren Raum, als biefee 
Albſt zu serfiflizende Name ihr. je.gehen koͤnnte. Ex 
wirb mißverflanden und mißbraude, ſelbſt von ber 
am, bie ihn am öfterfien gebrauchen. 

J . 


SGatyre. „Nichts ſey leichter, ſagte mein 
Vetter, als auszifchen, auspfeiffen; e 
kuͤnde aber dies unhoͤfliche Zeichen nichts an, al 
lautes Mißfallen. Das Pfeifhen hingegen, das atı 
compagnirt, bemerke und bezeichne die Etellen bei 
Sablerheften leife.” Er pries mir alfe vor Alm 
weinen Freund Horaz.an, Horaz den Sermonem 
und Briefſchreiber, Horaz den angenehmen Convi⸗ 
valen. „Eine Spötterei, die fich dem, dem fie gilt 
äußere Ruͤckſichten abgerechnet) im fröhlichen Ge: 
{präch nicht ins Geſicht fagen laſſe, ſey felten ein 
guter Einfall,’ fagte mein Onkel. Höhnenden Ne: 
dereien, dem Kueifen untesm Tiſch bei freundlichem 
Geſicht war er Aufferft feind; ſolche Buͤbereien wa⸗ 
en ihm veraͤchtlich. Confabulation, mehnt 
er, Sermon, Unterredbung müfle der Schet; 
ſeyn, ber gefallen ımb beſſern will; aud) die fireng 
fie Wahrheit könne man laͤchelnd Eräftiger fagen, al 
der Eifer in Kanzelfermonen.” 








Kritik, Darinn hatte dein Wetter fehr recht. 
Selbſt Deines Swifts zerreißender Witz, fo fr 
ii fein Verſtand ergögte 2 bat mic immer em: 
pöret. 


Satyre Hoer, wie der Arme dazu kam, an 
meinem Beiſpiel. Ich ging mit meiner Ironi 


. 
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zu beinen geliebten Künften. Zur Komödie; fie 
kennte und weilte mich ur ſehr beiläufig und ſub⸗ 
altern gebrauchen. „Die Zeit des ſatyriſchen Dra⸗ 
ma, der alten Komödie überhaupt fen vorüber, ſag⸗ 
te fies komiſche Darftellungen fobere unfee . 
Kunſt, nicht etwa blos fatyrifchen Wit, fatprifdie - 
Grimäaffen und Streiche”. Eben das fagte 
die Eomifche Epopee; felbft das Heine Epie 
zram m .verfchmähete mich. „Perſaͤnliche Satyre⸗ 
hatte es das Herz mir zu ſagen, le ih; das 
Biel, auf welches ich meinen Pfeil richte, muß für 
fich daſtehn, auth ohne Nennung bes Namens, : 
Ein erbichteter ift ihm guug, oder — cin Queen 
ſtrich, den niemand auf eine Perſon beute‘ Go 
zuruͤckgeſetzt, nicht obne heimlichen Groll, lernte (ih 
bie boͤſe Kunſt — parodiren. 


Kritik. Nun dann! So ganz boͤſe iſt dieſe 
Kunſt nicht. Es giebt Parodieen, die auf die 
feinſte, witzigſte Art, meine Stelle, die Kritik, ver⸗ 
treten. 


Sat yre. Deken find wenige; und ſelbſt dies 
fe, (Sammer und Schade!) gehen mit dem parodir⸗ 
tm Stuͤck unten Beſteht dies, fo vergeffen wir 
gern der Parodie, damit fie uns den Genuß nicht 
ſtoͤre. Lieber wollen wir das Heine Mahl, wenn e— 
auch nicht zur Schönheit beiträge, lieben ober wer 
nigftens dulden, als daß wir uns an din Hohlſpie⸗ 
gel erinnern mögen, ber es in Übertrichner Haͤßlich⸗ 
keit zeigte, Denn meiftens, (bu kannſt es nicht laͤug ⸗ 
an) find bie Parodieen ein folcher Hohlſriegel, wie 
eben "IT Swifts Were Steinen nahrhaften 
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Engländern zu Gefallen zog er bie Linien feiner Car⸗ 
ricaturen fo lang und queer; er machte feine Umriſ⸗ 
fe fo ausführlich und mablte fie im der eigenſten 
Sprache der Thoren fo aus, dag Bloͤdſinnige einige. fi: 
ner Ironien, feine politen Befpräche z. 3. 
für echte Wahrheit nahmen. Gen Mährchen 
von ber Tonne bradıte ihn daher um den Bi: 
ſchofshut; fein fatprifcher Vorfchlag das Chriften: 
‚tbum abzufshaffen, fo mafliv er ausgeführt 
it, brachte ihm Ben firengiten Verthi idiger der hoben 
Kirche und den religioͤſeſten Mann in das Gerücht 
der Irreligioͤſitaͤt. So lohnen barftelleude Pa 
eobieen, in denen Er vielleichs der größefie Mei⸗ 
fler aller Zeiten war: benn überhaupt. ift Jronie 
eine Würze für wenige Gaumen. 


| 
Kritik. Leider. Unter allen Nationen giebt «4 
von Misverftändniffen berfelben Lächerliche Beiſpiele. 


Satyre. Ich ward alfo auh der Kunft 
zu parodiren müde: denn, ſprach ich zu mir 
ſelbſt, „warum der Schatte des Thoren fern, der 
“mit feiner Perfon verfhwindet? Schaffe felbfe 
beftehbende Werke Aber welche? und wie! 
SH fragte meinen Lehrer darum, der mich von mans 
her Thorheit abgebracht hatte; er konnte mir aber 
keine Auskunft geben. Gluͤcklicher Weife fand ih 
da — meinen Vater. Siehe, dort kommt er. 


Kritik. Ey, dein Vater? Es ift mein aͤl⸗ 
terer Öruber. | 
® Ä 


& 
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Satyre. Ich alfo deine Nichte. Sophron”) | 


iſt fein ebler Name. Er änderte auch den Meinen; 
ich heiße nicht mehr Eatyte. 


Kritik. Wie dann? 
Satyre. Frage ihn darum ſelbſt. 


Sophron. Sie iſt meine Tochter, ein Kind 
meiner froͤhlichen Jugend. Ihre Mutter, die Nym⸗ 
se Euphroſyne, vernachlaͤßigte ihre Erziehung; 


fie hat ſich aber nachher, (das Zeugniß kann ich ihr 


nicht verfagen) mancher Unart tapfer entwoͤhnet 


Erkenne fie ald beine Nichte , Schweſter; 3 fie kann 


dir dienen. no, 


Satyre. Sronie name bu mich, Vater, 
im edeln Sinne der Griechen. „Ich müffe feine 
Gattung, ſagteſt du, fondern nur eine Art oder 
Fig ur Ausmaden wollen. Seit ich zu dieſem bes 
ſcheidnen Selbſterkenntniß gebracht war, babe ih als 
le meine Bemühungen dahin ‚geordnet. Du zeigteft 
mir die Thorheit meiner vorigen Anmafungen, Var 
tee, und noch mehr. Das Perfiflage 3. B. als 
sine Art vornehmen ober Über feinen Iargons, ber 
in üppige, fehiefeultigirte. Zeiten gehoͤre; ben ſoge⸗ 
nannten Humor, der ſich gehen laͤßt, wie ihn der 
Wind treibt, als eine gut’ oder böfe Laune, 
Vie do auch Kegel und Umriß haben müffe , ober 
ie werde, ſelbſt bei den intereſſanteſten Charakteren, 





2) Nuͤchterner Verſtand. 
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bald unleidlich. Das Flitterſpiel ber Parodieen 
hatte ich durch Echaden- fennın geieent; bad Höde 
richte und Falſche übertricbner Charaktere zeigtefl 
Du mir. Auf dem Theater fowohl als in ber Zeich⸗ 
nung jind mir biefe Carricaturen jest unleidlich; bie 
Olla-Potrida fogenanet fatpyrifcher Cha: 
ractere, iſt mir hoͤchſt zuwider. Ich mollte zum 


Kchrgebicht, zur Dellamation, zur eifern- 


den Predigt fliehen und mic in fie verweben; in 
Beiſpielen zeigteft du mir die Unform auch biefer 
Bermifhung in ſehr berühmten Beiſpielen. Se 
tyeifche Lehrdiehter und Lchrprediger 
alter und neuer Zeit wurden in ihren Fehlern nich 
gefchonet, Aus allem -fah ih, wozu ich einzig ber 
ſtimmt ſey; darf ichs fagen ? 


Kritek. Warum nicht? 


Ironie. Eine Ausrtehterin Deines 
Amtes zu ſeyn, hohe, fefte Kritib; ih bin Dei- 
nes Geſchlechtes. Waͤre ich dies necht, laͤge Dein 
Urtheil, auf pruͤfender Waage gewogen, mir nicht 
zum Grunde; woher bekäme ich auch zum Iindeften 


_ Tadet Vollmacht: Was für einen Grund 


hätte er? welche Wirkung koͤnnte er haben ? Nun 


meiner Mutter zugfeich beſeelet, ſtehen mir alle 


| Beftalten iu Gebot, in denen ich nie mir 


fetbft , defto Teichter aber jeder Gattung des Vortra⸗ 
ges diene. Der Epopee, wie dem Drama, der Er⸗ 


aher, entſproſſen aus Eurem Blut, und vom Geiſt 


zaͤhtung und Zabel, ſelbſt dem Meinen Sinngedichte 


trage ich unſichtbar Wendungen ober Materie herbei, 


zeige mich nur Augenblide und verfchminde, Jeder 


! 
\ 


| R Zur eömifchen Literatut. 199 


atung lafſe ich ihre Regeln wie ihre Naman; fo 
überbringe ih auch, Tochter der Themis, Dein 
Ausſpruͤche, deine Befehle. Ich uͤberreiche fie FJedem 
wie er es verdient, nach Perſon und Sache; Dem 
leichtſinnig, Jenem ernſt; Dem lächend, dem (gs 
hend, Dem fpottend, bem € atiban wickend — 


Kritik. Du biſt alſo mein xXciet, Pd 


Ironie. Der werde ich ſtets willig zu bee 
nem Dienſt ſeyn; jederzeit auf die leichteſte Weile 
Vorzuͤglich werde ich in der Converſatign, im 
Öefpräch, im Sermon, in der Erzuͤhlung; 
am-lichflen im Roman, der alle fie werbindet , 
meine Rolle ſpielen. Meine, geößeften - Lichlinge;, 
Sokrates und Luesian, Horaz und Bali 
ri, Cervantes, Addiſfſon, Swife, Bol 
taire, Sterne zeigten fih in dieſer Mantena. 
wie viele müßte Ich deren wech Nennen, wenn «hg 
Aller Namen nennen wollte! Meinen Jean Paul 
indeß vergeffe ich nicht, in dem, nebſt feinem eig⸗ 
nn, Smwift’s, Fieldingo mb Sternea 
Geiſt mit einander ihre Wirthſchaft treiben. Künf: 
tig ſey mein exftes Gefhäft, den Misbrauch meines 
ehemaligen Namens, auszyrotten, unb bie ‚ manches. 
ki Wuͤrdigen, die der Name beſchimoft hat, aus 
Grundſaͤtzen der Kunſt ſelbſt gu: rehabitiliren. ‚Dies 
ſer Namg, ar erinnere an den S atye ober an 

le Brockenfchale (lanx satura) er. werde mis 
y oder mit® gefchrieben iſt mir. fortan zuwider. - 


Kritik. Und warum’ ‚seigteft du dich“ mit 
bann mitt ber verhaßten Geißel? 
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Iaomiſe. Damie ic hier vor. deinem Ahr 
Die werhafte auf immer wegwerfen koͤnnte, indem i 
ein;andres Symbol aus Deiner Hand erwarte. 







v* „Kritik, Das ſoll dir werden. Zuvor aba 
ſage mir: von wem empfingft du die Gabe, dih 
zu verwandeln 


Iron ie Bor meiner Mutter, einer Nym 
„be unfterdlichen Geſchlechte; Euphroſyne war 
iv Home: Iu:melner Kindheit verlieh fie mih 
batb. „Ich werde um dich fihweben , fagte fie, und 
im GSefahren dei Schritte leiten; aber erziehen 
mufe Dw dic feisft, und kannſt ed, Kraft beines 
Darts, Zu feiner Zeit: erfiheine ich bie wieder.“ 
Sie erfihien mir geſtern, bobete mich und gab. mir 
— biefen Ring und biefen Delm.. Beide machen 
mich. unfichtbar und verwandele mich, wie ich will; 
dech rumter harten Gefeken , die deinen Misbrauch 
Dane. Gebieterin, le! wies. mid; zu. Die; "meine 
Birwandfihaft aber fagte fir mir nie; Gaben non 
«. ich Di vrzeide ee, Bepmelten 


Mu; 





"er er e. Empfang dann dies Werkzeug an® 
meiner Hand, das befte, was ich Dir neben Tanz, 
diefen Köcher vol Pfeile und biefen Bogen. Einft 
erlegte Diana damit das ftreifende Wild auf den 
Bergen; Amor fiat ihr Bogen und Möcher, als 
ihr Blick an End mton hing, und tguichte jeden 
Pfeil in den Kaſtaliſchen Quell. Jetzt krifft er, oh⸗ 
ne tief ‚zu verwunden; fein Schmerz ift immer 
beilfam. Deiner Pflicht getreu, gebrauche den Vo⸗ 


! x 
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gen menſchenfreundlich; er macht ſich klein und 
groß. Des Koͤchers Pfeile ſind mannigfaltig. 

Sophroo h. Ich ſchenke Die nichts: denn 
mit deiner Gabe der Verwandlung haſt du Ales. 
As Dienerin der Kritik gebe ich die nur Eine Lehe 
re: ;,bemerfe flets im Beſondern das Allges 
meines das Altgemeine führe ſtets auf das 
Befondere juruͤck.“ in Dichter, der in feinen 
Darftellungen dies au thun nicht vermag, iſt fein 
Dichters wer es im Urtheilen nicht zu thun weiß, 
fein Kunftrichter, Bon Knuͤpfen kommt dein neu⸗ 
er Name ber; ich würde Dir ein Netz ſchenken⸗ 
Thoren zu fangen und fie in Weife zu verwandeln, 
wenn dur es bebürfteft. Knuͤpfe deine Kragen weife 
jufammen; das Innere des Gemuͤths hole hervor. 

Jronie. Da ich die Macht habe, in Geftale 
tem beideelei Gefchleches als Kran und als Jros 
nie zu erfcheinen,, fo werde ich mith eurer Gaben 
und eures Raths dankbar erfreuen. 

Sophron. Lebe wohl, Tochter. 

Kritik. Lebe wohl, Nichte. Die Welt bat 
deiner noͤthig; bringe mir bald von deinen Ber 
richtungen Rachticht *). 





*) Der verftändige Lefer Mi baden, daß 
in dem vorftehenden Geſpraͤch eines Theils bie 
Grenzen zwifchen Kritik und Satyre, 
bie oft verwirrt werben, haben gezogen, andern 
Theils eine Geſchichte der Satyre in ihren Arten 
und Zweigen hat entworfen werden follen. Die 

Analyſe deffen, mit Belegen ber Geſchichte, wich 
ein Tünftiges Geſpraͤch geben, 


’ 
ni 6 
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Wilhelm Barter. 








Ungern nennen wir dieſen Mamen hinter Bent⸗ | 


-Leys; der Zufall indeß hat gewollt, daß ſeinen Aus⸗ 
. gabe des Horaz, die mit dem Anfange bes vergange 


| 


nen Sahrhunderts erfchiena), bis. zum Ende dei 


Sahrhunderts in, den Händen vorzüglich der Deut: 
Then verblieb. J. A. Fabricius hatte fie alt 
eine zum Lefen des Dichters bequeme Ausgabe em: 
pfohlen b); J. M. Geßner begleitete fie mit feinen 


Anmerfungen , in benen er feinen Commentator zwar 


oft widerlegen mußte, ihm indeß durch fein Anfehen 
mehr Gredit gegeben hatte, als er verdientec). So 
kamen beffere. Anmerkungen in den Schaggen, bil 
am Ende des Jahrhunderts eine Ausgabe erfchien, 
die unſret Nation zur Ehre gereichetd).. Werde fie 
gluͤcklich vollendet, diefe reiche und fleißige Ausgabe, 
in der man nicht nur das Beſte, was über Horaz 
gefagt war, beifammen findet, fondern auch. mit ci: 
nem eignen gefunden Urtheil bes Herausgebers zu 
den Quellen geführt: wird, ans benen Horaz ſelbſt 
ſchoͤpfte e). 


— 
a) Q. Horatii Flacci eclogae, uns cum scholis 
perpetuis ; adiecit et sua  Guil, Baxter. Lond, 
1701. 
b) Bibl. Lat, Vol, L L. L cap.. 15, c 3. 
c) Lips. 1757. 





d) Horatii Flacci opera, illustravit Chrien Guil, 


Misscherlick, Vol. 1, H. Lips. ı 
e) Ein Verzeichniß der_weitern Ausgaben bes Horaz 


— — 
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Bei Beinem Dichter des Alterthums indeß 
wünfcht man ſich, wenn man Einmal durch einen ' 
guten Commentar oder Eehrer verftchen -gelernt, als 
len Commentar fo gern weg, als bei Horaz. Ohne 
alle Dilogien Barterd ,„ ohn' al Zwiſchen⸗ und 
Einreden feiner Bewunderer und Freunde will man 
den guten Geſelien, ben verfiändigen, klugen, 
fittfamen, kunſt⸗ und Iehreeihen Liebliny der 
Grazie allein genießen und gleihfam mit ihm wohnen, 

Horaz hat das Gluͤck gehabt , von Menichen 
aller ur, die fih fonft um Dichter wenig bekuͤm⸗ 
mern, von Melt: Erfahrungs - Srfchäfts » Männern, 
und zwar bis zum hoͤchſten Alter hinan , unvergeß⸗ 
lich geliebt zu ‚werden, reife, die Kinn Roͤmer 
laſen, laſen ihn ‚ und hatten Stellen aus ihm im 
Munde. Juͤnglingen raubt er gewöhnlich das Herz 3 
gebildete Frauen waren ihm hold, und wenn -eine 
der Seinigen gleihe Mufe mit günfligenr Blick ans 
fah, zu dem kehrte er ſich immer freundlicher wieder. 
Weihe Heere von Dichtern haben ihn überfegt, nach⸗ 
geahmt, mit ihm gewetteifert, ihm nachgeeifert! 
Seine ſtolze Aunerfihr 

Non emnia meriar, multaque para mei 
Vitabit Libitinam — 


if nicht nur erfüllt, fondern übertroffen werben. Ga 


Zweitaufend Jahre hindurch hat er allen gebübeten 
Nationen der Welt gefungen , fie eradkt und bie 
kinfen Seelen geleitet 





im vergangnen Jahrhundert tiefert bie Bihliothe- 
ca Horatiana Lips. 1799. und bie Einleitung 
u M itfehertichs Horas. 


.r 1 
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. —3. 
Theomas Creech. 





Der große Verehrer bes Lucrez, des Horaz, 
Juvenals u. a., vorzüglich des erſten, Er, der ihn 
durch Ausgabe, durch Parapbrafe und Weberfegung 
ins Lichte ftelltea), ſchloß mit dem Anfange des ver 
gangnen Jahrhunderts fein Leben. Engländern und 
Deutfchen ift er feines Lucrez wegen eben fe unver: 
geßlich, als Marchetti den Staliäntrnb). Das 
dritte Zeitalter der Lucrezifhen Ausgaben fangen bie | 
Kunftrichter non ihm anc); fe wie ed gerade nad 
einem Jahrhundert mit Walefilds Ausgabe -und 
Bentley’s Anmerkungen enbet. 


„Ganz in fidy hatte er den Lucrez getrunken” d) 
fagen die Bipontiner; fo auh Gaſſendi, fo meh 
rere Anhänger Epikurs unter Alten und Neuern. 
Dielleihe bar keine Schule fo begeifterte Juͤnger, 
als dieſe. | 

Woher dies? Den ſchlechten Triebſedern, denen 
nur Unwiſſende dieſes Syſtems dieſe treue und ganze 
Anhaͤnglichkeit beimeſſen, wollen wirs nicht zuſchrei⸗ 





a) Lucret. de rerum natura. L. VI. inte reta- 
“  tione et notis illustrati a Thoma Oreech, Oxon. 
1695. Amst, 1701. 


b) Di Lucrezio Caro 1. 6. tradotti in verso tos- 
cano da Alless. Marcketti. Londra 1679, 4 


0) Editor. Bipont, notit. liter. XXV. 
d) Lucretium totum imbiberat Creech, ibid, 


⸗ 
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ben, träger Woh lluſt nämlich ober einge Lafı 
fens $ereligiofirät, in dem Sinn, wie Wie 
das Wort nehmen. Epikurs Wohlluft (fchöner, aber 
mißbrauchter Name) war das reinſte Vergnügen , 
deſſen die menfchligge Natur fäbig if. Den Wahn, 
die ſchaͤdlichen Irrthuͤmer, die das Menſchengeſchlecht 
unter bem Soc des Aberglaubens und Pfaffenthums, 
unter der Hülle ewiger Blindheit zurüchielten, bee 
fireiten auch wir; auch wir fuchen das Licht und die 
Freude ficherer Wahrheit, deren Er und feine Schuͤ⸗ 
fer ſich fo hoch freuten. Diefem Wahn entkommen 
zu ſeyn, im Aether reinerer Ideen zu atmen; das 
war ihre Wohlluft, ihr Nectar. Die fefte Ordnung 
der Natur zu kennen und in ihr ficher zu wohnen, 
war ihre Prometheifche, mehr als Goͤtterfreude. 

Es kommt nicht darauf an, ob bie. Art, wie fie 
ſich Die Natur erklärten, und eine feftbeftebens 
de Ord nung berfelben erwiefen, uns die wahre, 
die richtige duͤnke; ihnen duͤnkte fie es nicht; fie 
ward von ihnen angenommen, geglaubet, 
Daher ber hohe Zriumphton,, mit dem Parmenis 
des, Empedokles, und nad ihnen Lucrez 
den Sieg ihrer Weisheit ankündigen. Wie Her 
kules treten fie auf, ind Fell des erfchlngenen Loͤ⸗ 
wen gekleidet; wie Simfon fliehen fie da, die aus⸗ 
“gehobenen Thore des Feindes auf ihren Schultern, 
Sprachen, (wenn gleich nicht fo laut und kuͤhn,) 
in fpätern Zeiten, die Bruno’, die Campas 
nella’s, und wer fonft die wahre Ordnung der 
Natur einzufehen und feftzubalten glaubte, anders ? 
Kobpreifungen diefer Art dringen uns in Lucrez an 
Herz, weil fie vom Herzen kommen, ba inniggefühls 
te Wahrheit und Wärme fie beiebet. Frei von Ban⸗ 


[ 
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den fühlen wir uns, wie fies hoch über ben Wahn, 
in Götter- Ruhe, in Götter : Kiatheit. 

Ein Gefuͤhl davon möge benen, die es wat) 
find, folgender Anfang einer Ucberfegung bes Luce 
zifhen Gedichts geben. MWergeffeg macht eine Uche: 
fesung ſolcher Art Creech, Coutieres, iı 
Marchetti felbit: denn weber in englifchen Ki: 
men noch in ben Versi Toscani hört man die 
Stimme. jener weiten Römifchen Bruſt, Die wie cin 
Zuba toͤnet. Unfre Sprache allein tönet ihr nad”) 








+) Man. findet ‚biefen Anfang einer. Ueberſetzung dei 
Sucrezifchen Gedichts von Deren von Knebel 
im IX, Stüd der Adraſtta. 


D —⸗ 
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PpPygmalio n. 


Die wiederbelebte Kunſt. 





Aus der Adraſtea IV. und IX. Stuͤck. 
| 18301. 1803. 


U 7 U") 


Pygmalion. 





Erfter Befang. 


Bm Himmel ſchwebete die Kunft hernieder ‚ 
Auf feften mweitgefpannten Adlersflügeln : 

„Sch ih Dich endlich, Land der Jugend wieder! 
Dich, ſtolzes Rom, auf deinen fieben Hügeln, 
Von denen durch Geſetze, Macht und Rieder 

Du alle Nationen durfteft zügeln ; 

Wo find die Tempel, wo die Ehrendogen, | 
Durch welche Siegbekraͤnzt Wir Beide zogen? 


Lerders Werke Lit, u Kunſt. RIL. DO - Röm,Lit 
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„Ihre Bötter, die ich einſt ambetend ehrte, 
Gott $upiter, des größten Staates Wächter! 
Und Jede, die den Stolz; von Roma mehrte; 
Victoria und Pallas, Deme Züchter; 
Auh Juno, allee Fraum Hoch⸗ und Werth, 
Beſchuͤtzerin der alten Ruhmgeſchlechter — 

Wo bift, Apollo, Du, bamit aus allen 
Exrdzonen , Alle Künfte zu Dir walten?” 


„Es ſchweiget ringe um mid. In dieſer Wuͤſte 
Erkenn’ ih Dih, verehrte Roma, wieder? 
Und hr, Geſtalten, die ich liebend grüßte, 

Mit Euren Zempeln fanfet Ihr danieder ? 

Hier ſeh' ich einen Rumpf, dort eine Bäfe — 
Grauſam zeeftüdte, ſchoͤne Götterglieder ! 

Geflickt und bingeftelle, 0 Angft und Jammer, 
Sn ein Mufeum, eine Rumpellammer.” 


„Ihe Menfchen, habt ihr Einn und Geiſt verlohren! 
Geht jeder Gottgeftalt, was Ihr gebührte, 

Das Heiligthum, das fie fi) ſelbſt erkohren, 
Den Tempel, wo fie fill die Herzen rührte; 
Wo' Zevs bie Blitze ſchwang und aller Ohren 
Sort Phoͤbus fang und frohe Chöre führte — 
Geht, die ihr ums geraubt, die Tempel wieder; 
Und Alles fälle vor unfern: Göttern nieder.” 


„Was ſeh ich dort für neue Kunftgebäube ? 
Gebaut auf Sräber? — Schau, zu Weffen khiel 
Mir sum Entſetzen wird bie eitie Freude. 
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Wohnt hier ein Gott in dieſer hellen Leere? 
Wie kruͤppelt alles hier! — Mit innrem Leide 
Seh ich die Leidenden, und hoͤr' und hoͤre 

Von Suͤnderinnen, buͤßenden Geſchwaͤchten, 
Marternden Herren und gequaͤlten Knechten.“ 


„Weh wird mir! Fuͤhret mich zu meiner Truͤmmer! 
Sm engſten Mauſoleum will ich wohnen; 

Und immer fol’im Angedenken, immer 

Die alte Kunft in ihrer Hoͤh' mid lohnen. 
Hinweg aus biefem Bild» und Meßkunſt⸗Schimmer, 
Geſchmuͤckt mit falfhem Gold’, aus falfhen Kronm. 
D Zeit, flatt Deiner Helden » Sdeale 

Erkenne Dich und bau Die — Hofpitale, ” 





Da trat zu ihr die fchönfte bee Seftalten,  -' 
Die je mein Aug’ und Meine Seele fah. 
Indem zwei Himmelsſchwingen ſich entfalten, 
Stand, Lilien-bekleidet, Pſhehe da; 

Dite Himmliſche, zu der wir alle wallten, 

Die Men chenfreundin, Pſpehe⸗Carita. 
Sie, deren Funk' in aller Herzen brennet, 
Wird Carita im Himmel jetzt gehennet. 


„Du kenneſt, Edle, mic, ſprach fie mit Blicken 
Der Innigkeit die jedes Herz durchdrang 
8 9: 
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Ich Bielgeprüfte warb ber Welt Entzüden 
Durch Deine Macht, o Kunft, die fie bezwang. 
Wie mi, 0 mollteft Menſchen bu beglüden ! 
Auf Knieen weiht' ih Dir den tiefften Dank. 
Und alle Herzen aller Nationen 

Mit ſchoͤnen Thaten ſollten ſie Dich lohnen, 


„Doch ach! Erinnre Dich, mit wie viel Thraͤnen 
Ward Jedes Deiner Wunder einſt erbaut! 

Von Sklaven, die ſich nach der Freiheit ſehnen, 
In Kammern wohnend, deren Tiefe graut; 

Von Voͤlkern, deren Ueberwinder hoͤhnen 

Und jauchzen Über ihre Ketten laut. 

Bon Seufzern, Schweiß und Blut der Nationen 
Ward auferbaut, wo deine Götter thronen. 


„In deinen Bädern, deinen Ehrenfälen 
Wie lebten die Heroen jener Zeit! 
Vergöttert tranken fie aus Goldpofälen , 

Der Völker Schmach, und fi) Unfterblichkeit. 
Gedrüdte, die wohl niemand mochte zählen, 
Sie dienten Eines grober Ueppigkeit. 

Für weiche Herrn, und für wie feile Säfte | 
- Erfannft du Schmud und Bäder und Palläflet 


s 


„Die Gottgeftalten, die der Kuͤnſtler ehrte, 

Nie milderten fie der Tyrannen Herz. 

Was ihrem Uebermuth und Frevel wehrte, 

Auch in Dir felbft, war ihnen Fand und Ger. 
Wer thun Tann Alles, was fein Herz begehrte: 
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Ihn kümmert Feines Wundgedruͤckten Schmerz. 
Und ſolchen dientet Ihr als Schmeichlerinnen? 
Shfnährend ihren Uebermuth, Sklavinnen! 


„Noch jetzt, zu meinem innern ſtillen Leiden, 

Seh ich den Trug, mit dem die Kunſt betruͤgt, 

Den falſchen Ruhm und Reiz, die falſchen 
Kreuden, 

Mit denen thörigt fie beglüdt und — Ihgt, 

Sie laͤßt das Auge, läßt den Sinn ſich meiden, 

Indeß das Herz fich leer und albern wiegt, 

Umklammert es mit Eis für mahre Schmerzen 

Und naͤhrt das Püppchen mit Fheenfcherzen. 


Bas fol Dein Adbytum”) an deffen Schatten 
Sich Aberglaub’ und Irrthum ewig hängt ? 

Kann je fih Wahrheit mit der Lüge gatten ? 

Erhält die Runft, was der Verſtand verdrängt? 
Sprich! Altete nicht Cypris, ob der Matten, 
Ihr Kuͤnſte, gleich den Balfam reichlich ſchenkt? 
Unfelge Drühe, durch den Stein, den Falten, 
Bermoderte Gedanken feſtzuhalten!“ — 





„Haft Du geendet2 fprach mit Bitterkeiten 
Die alte‘, firenge, majeflätfhe Kunft. 





*) Das innre Heiligtum, bie Nifche g in der der 
Gott oder Göttin ſtand. 
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Wohl mir, daß ich in friſchern Jugendzeiten 
Die Welt genoß mit aller Goͤttergunſt. 

Sch buhle nicht um Eure Trefflichkeiten; 

Und ſchuf ih meine Schoͤpfung Euch umfonft, 
Eritarb fie euch mit abgelchten Sahren , 

So geht und bleibet was Ihr ferd — Barbaren, 


„Richt alfo! ſprach umd kniete ihr zu Füßen, 
Sndrünflig bittend Pfyche-Carita, 

Auch Du ſollſt unfres Sieges mit genießen , 
In Die ift huldreich unſre Sreundin ba. 
Erweiche Dig! Wir konnen nie Dich miſſen; 
Sei Du: mitwiefend- uns zur Hülfe nah, 

Die Zeiten wechſeln mit Gefhäft und Stunden: 
Das Neue kommt ; das Alte iſt verfhmunden, 


„Bas wir bedürfen ift der Denfchen Herzen 
Von innen aus zu bilden, zu erjiehn. 
ie für gemeinfam Wohl in Freud’ und Schmer: 
zen 
Tief zu erregen, daß fie goͤttlich glühn, 
In Ein Beſtreben — nicht zu Tand und Scherzen. 
Die Kraft der Liebenden vereint zu ziehn — 
Begeiftre fie mit diefer Art Ideen, 
Und Deine Werke werden nie vergehen, 


„Was fol der alte Wuft? Kurſtſchmeicheleien! 

- Ein längft verblichner, hohler, Ieerer Tand. 

Die Menfchheit wi der Menfchhbeit fih 
erfreuen; 

Du, ihre Tochter, beut ihr Deine Hand. 
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Verbienfte follen lebend fi) erneuen; 
Was will der Marmor an bes Grabes Rand? . 
Sm Angedenken edler Nationen, 

Sm Steine nicht, muß ihr Andenken wohnen. 


„Der Marmor finkt; das Brufkbilb wird verſchmiter? 
Die Inſchrift, die es nennt iſt ohne Spa; 
Was einzig uns Unſterblichkeit beſchuͤtzet *2 
St Deine Kunſt, o Kuͤrſtlerin Netur, 

Die Immerlebende, die waäͤrmt und nuͤtet, 
(Das thätigfte iſt Ihr das Beſte nur;) 

Die Kunft, ſprach Garita, die zart in Flammen, 
Zu jedem Scehichſal Menſchen ſchmilzt zuſammen. 





Da ſtand vor ihnen, der ſie beide liebte, 

Der Menſchheit und der Kuͤnſte Genius. 

Bott Amor. „Freundin, was den Sinn dir übte, 
War Vorfpielmur zu höherem Genuß; nn 
Und das, was Pſpychen Fränkt, was fie beträbte, 
Wird Weiden Euch der Freuden Ueberflug. 

Die ‚Wortheit fpriht: „Mit aller Völker Händen 
Soll ein Pyamalion das Werk vollenden. 


„Wie Götter einft zu Menſchen nieberftiegen, 
So edle ſich die iſchheit Goͤttergleich. 

Die Regel, die die Kunſt erſann, wird ſiegen 
In der Vernunft, wie in der Formen Reich. 
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Und Alles wird fi hold zufammenfügen 

Zu Einem Kunftgebilde, Sich nur gleich. 
Nimm diefen Kranz; er fhügt Dich vorm Beralten: 
Mur Menfhenwohl kann Künfte jung erhalten.‘ 


Die alte Kunft ſprach: „Deine füße Lehre 
Belebt mich felbft zur Dfpyche-Earita. 
Verjünger fuͤhl' ich mich: denn ich gehöre 
Mit meinem Werth den Menfchen, ihnen nab, 
Die hohe Hegel, die ich lieb’ und ehre, 

Steht ihrer weiten großen Schöpfung ba. 

Die hoͤchſte Kunſt, zu des fidh Herzen wenden, 
Die Göttliche kann Liebe nur vollenden.‘ 


Ste ſprachs. Unfihtder fland an ihrer Seite, 

Gehuͤllt in Nacht, die bumpfe Barbarei; 

Tiefbruͤtend, was des Schickſals Spruch bedeute: 

„Pogmali on erſchafft die Kuͤnſte neu, 

Daß froh veriünget Jede hoͤher fchreite, 

Bon Dunft und Trug und Vorurtheilen frei.” 

Sie ſchwoͤrt bei ſich, das Werk wo nicht zu hin 
dern, 

Dei, kann fie es, zu faumen und zu. wmindem, 


Ende bes erfken Seſanges. 


= 
* J . 
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Yyygmıalio m 





Zweiter Geſang. 


(Amor, Pſyche, und die alte Kunft find bie. 
Perſonen dieſes &efanges.) - 


„Komm, ſprach der Gott und fchwang bie zarte 
Flügel, 

Denn hinter uns ergrimmt die Barbarei. 

Erſchwingen wir dort jene ftillen Hügel *), 

Und deine Bruft wird mander Sorgen frei. 

Erblicken wirft bu in der Zeiten Spiegel , 

Dein Bild. und was in ihm veredelt fei. 

Zerſtieben kann in göttlichen Geftalten 

Dee irdne Stoff; fie werden nie veralten, | 

Sie ſchwebten aufz vorbei ber heitern Hohe *), 

Auf der, mit Caftor, Polluxr fie empfing: 

„O daß ih Euch, ihr Himmliſchen, noch fehe ! 

Gerettet (fprach die Kunft) auf meinen Wink. 

O daß an Euch der Menfchen Blick erfpäbe, 

Weß Großen fih die Menſchheit unterfing ; 

So blühten einft durch mich ber Götter Söhne! 

Und um fie fallen Pindars habe Töne. 





2) Gegenden bes alten Roms. 
” Der Zuirinel, 
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Eie fchroebten nieder. Jedem Heiliathume 

Der Kunft ummebte Amor heiige Nacht. 
Sieh! wie zu feiner Freundin hohem Ruhme 
An feiner Fackel neuer Reiz erwacht! 

Aus jedem Kunftwerk ſprießet auf die Blume 
Des Genius in fanfter voller Pracht. 

Bor Amors Fadel Hlänzen auf — Ideen, 
Die, (glaubts der Liebe !) Liebe nur kann fehen. 


„Dort, ſprach er, bein Apollo! Unverfehret 

Steht er im Glanz der Goͤtterſchoͤne da. 

Zu Delos zwar wird er nicht mehr verebret, 

Doch jedem Sugendherzen ift er nah. 

Was Er der Menfchheit Himmlifches befcheret, 
Was Ihm dem Hirten, Ihm dem Gott gefchah, 
Sein Lorbeer, feine Lyra, feine Chöre, - | 
Sein Heilig Bild iſt aller Zeiten Lehre.“ 


„Und in der Jungfrau Herz, wie fchleiche füch leiſe, 
(Sprach Carita) der Wunderſuͤße Traum 
Endimions Diana Ekeufh und reife, | 
Seführt von Amor felbft „ fie ſchwebet kaum 
Zum Anbfid bin: Ihe Blick wird Götterfpeife | 
Dem Schlummernden in ber Ideen Raum. 


Lich’ und die Kunft; in Traͤumen nur anh Blicken | 
Lebt ihre Kraft, ihr inhigfies Emziden.‘ 


Amor, 


„Kommt Laß uns knieen vor dem bohen Bilde), | 
In dem fih Macht und Weishit offenberet, 





*) Zeus, Vater der Götter un® Menſcheg | 
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Ya Königs Majeität, des Vaters Milde, 

nd was duch fie der Melt beſchieden ward, 

Sie blüht vor ihm, ein herrliches Gefilde; 

zein Yugenbran belebt fie treu und zart. 

m feinen Thron find Grazien und? Stunden 
m Ewgem Lanz; das Chaos iſt verſchwunden.“ 


Pfvehe 


Nichft Ihm, dem hoͤchſten Gott, wich auch gefun« 
gen ' 

) Dallas, Deiner Thaten Ruhm und Preis. 

er Menfchheit ſchoͤnſten Kranz haft Du errungen, 

Jen Delzmeig, aller Künfte biühend Reis: 

Yu, aus des ewgen Vaters. Haurt entfprungen, 

vr Meisheit Bild durch Wiacht und ernften 
Fleiß, 

v8 hoher Sinn O Bild, auf allen Throe 
nen, 

m allen Herzen ſoll dein Abbild wohnen.“ 


Mit Pallas. will ih dich, o Amor, preiſen 
en Mächtgen. Du beswangft den Donneryott, 
erbrachſt den Blitz ihm, ftumpfeteft das Eifen 
8 wilben Mars, Sein Drehen war Dir Spott. 
n aller Himmel, aller Erde Kreiſen, " 
olgt freudig Alles deinem Machgebot: 

Bit Herkuls Waffen fpielen Drine Knaben; 
Ber, Liebe, dich beſitzt, bat alle Gaben.“ 


Amor | 
Schau', Holde, wie id Die in wilden Fluthen — 
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Pfpehe. 
„Es war ein Meer ber Liebe. 


Amıo er 


Wild ertraͤnkt. 
Di in den Abgrund, bi in Feuergluten — 


Pfyche 
„Sie waren Läutrung mir. — 
Amor. 
Hinabgedrängt. 
Diyede 


D welchen Schag des Holden und des Guten 
Haft du, a Kunft, in manden Stein geſenkt! 
Dort küſſen wir. Der erfte Kuß der Zreum 
Wird ewig auch im kalten Fels erfreuen.“ 


Die Kunft. 


„Seh ich: dich auch, von Drachen noch umfchlungen, 
Laokoon, ber Wahrheit Priefter bu . 

Bon deiner Bruft haft bu. fie wengerungen , 

Die Ungebeur ; und athmeſt hohe Ruh. 
Danieden nur von: ihrem Gift durchdrungen, 
Blickſt du, rechtfertgend dich, den Göttern zu. 
Dein ftummer Blid, bein Seufzer, deine freie 
Vaterlandsbruſt iſt großer. Dergen Treue.“ 
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„Sch ih dich auch, o Mutter, die zur Quelle 
Des kalten Felſen langſam ſich verweint, 

Der in der ſchoͤnſten Kinder Jugendhelle 

Ringsum der Tod und Angſt und Schmerz erſcheint, 
Und deren Antlitz in der letzten Welle 

Des Lebens, Sram und Mutterhulb vereint. 
In Deinem Bilde gräm’ ich mich zum Steine, 

O Niobe, ſeh um mid) rings und meine. 


x 


Denn leben irgend- noch die Gottgedanken 
Bergangner Zeit in Eines Menfhen Bruſt? 

Sie taumeln von der Circe Kelch und wanken 
Bu Xeffereien der gemeinften Luft.‘ 

„Das haſt du deiner Feindin zu verde , 
(Sprah Amor, feines Sieges ſich bei $t.) 

Feſt hält die Barbarei, was fie umfchlungen ; 
Durch Kämpfe nur wird ihe der Sieg entrungen.” 


„So gieb. mir meine Tempel.” — ‚‚Angebetet, 
Dumpf angebetet willſt du, Holde, feyn? 

(Sprach Earita.) Mein Angeſicht erröthet 

Bor jeglicher Anbetung truͤbem Schein. 

Eis, die. Gedanken, die Empfindung tödtet, 

Die heuchelnd » Schändlichfle der Barbareien — 
Ehau deinen Zempeltuhbm, Alabemieen, 
Wo Schmeichelei und Teugfinn dih umknieen.“ 


Auf Einmal ſtand enthuͤllet die gerechte 
Allſehende Nem eſis dem -Kreife vor. 


N 
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Sie, deren Stab nie falſche Kruͤmme ſchwaͤchte, 
Sie, deren Gang nie feine Bahn verlohr. 

„Du buͤßeſt, ſprach fie und erhob die Rechte, 
Du büßefl, was du fündigteft zuvor. 

Wie Tantalus einſt in der Götter Freuden, 
Mußt, arme Kunft, du jegt tantalifch leiden 


Nach Fruͤchten langend, die vor ihnen bluͤhen, 
Nach Waſſer lechzend, das ſie rings umfließt — 
Eich, wie den Durſtgen dort die Wellen fliehen. 
Der Mode Krug , wie er fie ſchaͤumend gieftl 
Wie Nebel hier ſich vor die Früchte ziehen, 
Und Y auch die Lippe nicht genießt — 


Srion g umarmehb fie die Here, 
Sie mahlcn aus Homer, nie wie Homere. 







Erdulde, Kunft, was einft du ausgeuͤbet!“ — 
„Ich bins, fprah Amor, der fie kuͤhn vertritt! 
Mer liedend fehlte, gnug, er hat gelichet ! 

Ich ſtelle mich für fie zum Buͤrgen mit. 
Erfreuen foll fie, wen ſie je betruͤbet, | 
Begluͤcken, wer durch ihren Irrthum litt, Ä 
Den Kranz, den Sch und Earita vollenden, 
Empfängt bie Menfhheit einſt aus ihren Händen. 


j 
Anbeten fol fie Niemand ; fehn und lieben | 
Verftehn, und firebend auf zum böchften dieh 
Rein anerkennen, wag in ihm gefchrieben., 
Nur wirkend wird zum ſeligſten Gefühl; 
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Dies Himmliſch, den Stagplichen geblieben, 

Auh in ber Zeiten dumpfellem Gewuͤhl, 

Das fol die Menſchheit in Kunſtbildern — träu« 
men 

Und Kunftreich-thätig nie, o nie verfäne 
men.” 


Erwedet hab’ ich aller Nationen 

Kunſtlehrer, Deinen Maͤrtrer , Winkefwa ann. 

Auch wider Willen mußte Neid Ihn ſchonen, 

Der Deiner Laufbahn reines Ziel gewann; 

Die Schoͤnheit, nicht erſetzt durch Echmuck und 
Kronen, 

Die Schönheit, die dem rohen Blick entrann — 

Doch fhau hieher! Auch bier find Kunft« 
Ideen!“ — 

„O, ſprach die Kunſt, was meine Augen ſehen! 


Wer war der Himmliſche, der dieſe Freuden 

Dee Menſchlichkeit den Menſchen offenbart ? 

Das Kind, die Mutter, und des Sohnes: Leiden, 

Der Mutter Leiden, o wie tief und zart! 

Verſchlungen iſt ihr Herz; in ihnen Beiden 

Ein Einklang görtlichfanfter Menfchene 
art, 

Mir Öffnet fich ein Reich der Beiftigkeiten, 

Boll niegefühlter höh'rer Seligkeiten. 


Der Himmel that fih auf dem Erdenfohne, 
Der fine Brüder mahlte Engeln gleich, 
Zu Goͤttern nicht, er flieg zum böchften Throne 
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Der Gottheit, Anmuch., Huld und Gnabenteich, 
Da ward, da warb ihm bie Idee zum Lohne, 
Die reinfte — und er zeigete fie Euh, 

Ein heilged Ideal, Ich will es lieben.“* 
Einmöthig fprachen ale: „Und auch üben!” 


Auf! ſchwoͤre mir bei diefer Mutter Bilde, 
(Sprach Nemeſis) und Dem, den fie umfängt, 
So muͤttellich, jungfraͤulich, zart und milde, 
Wie fie ſich liebend hin zum Sohne drängt, 

Bu ihm, der Blume, die im Luftgefilde 


- Der Schöpfung Ihe an See? und Herzen hängt; 


Demuͤthig, frei von Tand und eitlen Michen, 
So wolleſt Du der Menfchheit lichend dienen.” 


Sie ſchwur. Und plöglich in den Luͤften ſangen 
Des Himmels Genien: ein ſuͤßes Chor. 
„Amata,“ fangen fie; die Zone drangen 


Durch alle Welt den Schlummernden ins Ohr. 


Madonna fland fie da, mit Rofenwangen, 
Von denen ſich der legte Schmerz verlohr. 
Entzuͤckt ſprach Garita: „o Graziosa! 
Und Amor: „benedicta coeli Rosa, “ 


Ende des zweiten Geſanges. ) 


— 


°) Dieſes Gedicht blieb unvollendet. 


U 


Eriäw 
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Erläuterungen 


zu vorftehbendem Geſange. 





ı | . 
Niobe. *) 


„Ich gehe. in die Billa Medicis und athme 
da die reinfte Luft. *) Sch lagre mich auf einen 
bebluͤmten Rafen ; Drangenfchatten bedien mid); da 
ftaun? ich ungeflört ein Grupp der hoͤchſten weiblichen 
Schönheiten an. Niobe, du fhöne Mutter fchöner 
Kinder, du fehönfte unter“den Meibern, wie lich’ 
ih dih! Steh ſtill, ternbegieriger Süngling, ſteh 
mit Bewunderung ſtill. — Das ift keine liebäugeln. 
de Venus. Fuͤrchte dih nicht. Sie will nicht deine 





*) Stanze II. Aus einem Briefe des berühmten 
Mahler Fuͤßli, in feinen Jugendjahren, an feis 
nen Freund Boͤgelin, ben Meberfeger von 
„Wiebbe Unterfuhung des Schönen in der Mah⸗ 
lerey.“ Zuͤrch 1766. gefchrieben. S. diefe Uns 
terfuchung. Einleitung VIIT. 


*) Damals ftand Niobe noch an bdiefem ſchoͤnen, 
flillen Ort, WBielleicht Tehrt fie dahin wieder, 


Servers Werke, Lit. u. Kunfl, xEI. P Nom. Lit. 
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inne beraufchen, fondern beine Seele mit Ehrfurcht 
erfüllen und deinen Verſtand unterrichten. Nimm 
wahr , die ernfte Grazie auf ihrem Geſicht, die un: 
nachahmliche KEinfalt in den ſcharfen Formen der 
Köpfe ihrer Töchter. Kein Theil derfelben iſt von 
irgend einer Leidenfchaft zu viel erhöhet oder vertieft; 
ihre Augen find nicht von verliebter Trunkenheit halt 
zugefchloffen, ihr Blick nicht ſchmachtend, fonden 
unfhuldig und heiter = offen. Ihre jungfräufichn 
Brüfte erheben ſich ſanft; feine als die Eindlice 
Liebe hat fie jemals geſchwellet. Es ift dir vergönnt, 
Juͤngling; athme bei dieſem Anblid tiefer herauf 
und. Pröne deinen Genug mit dem ftillen Wunfd, 
eine Sattin zu finden, die Diefen gleichet.“ *) 


„Dies wirſt du beim erſten Anblick fühlen; 


aber tritt näher und du wirft die wahre Urfach: 
der Ruhe, welche auf diefen göttlichen Gefichtern ift, 
finden. Die SGefchichte der Heldin und ihr 
Kinder erklärt die diefe Ruhe, **) Es ift die hoͤchſte 


— —— —— — 


*) Empfindungen dieſer Art, die unfre neuen Kunſt⸗ 


richter fubjectiv nennen, follen und Können. 


zwar Kein Haupteindrud einer Kunftcontemplatien 
werden; bier ftehen fie aber auch nur als Ein 
sang und als folcher fcheinen fie der Menid: 
heit unableglih. In eine heiligsfchönere 
Familie alö der Niobe trat man wohl nie. 


*) Niobe, Zantatus Tochter, Pelops Schweſter, 


Amphions Gemahlin, hatte zwölf Kinder, ſeche 
Söhne und fehs Töchter. Diefe erlegten Apols 


ko und Diana mit ihren Pfeilen, zornig auf 








II. Antiquariſche Auffäge. 297 


Stufe des Leidens , das Phbmasten. einer ſchmerzhaf⸗ 
ten, aber wuͤrdigen Todesangſt, welches ſich endlich 
in einer ruͤhrenden Unempfindlichkeit verlieret. In 
ihrem betruͤbten aber hohen Geſicht ſind die Leiden 
aller ihrer Kinder verſammlet. Ihre reine Schoͤn⸗ 
heit, von Peiner als der jungfraͤulichen Göttin, die 
über ſie zuͤrnt, übertroffen, erregt ein von Ehrfurcht 
befiegtes Mitleid, Krusbung in das Berhängniß 
der Unfterblichen,, deren Majejtät fie beleidige hatte, 
blickt zwar aus”ihren gen Himmel empor gerichteten 
Augen; aber ihre Hoheit rechtet, auch wider ihren 
Willen, mit den erzuͤrnten Olympiern. Der würs 
dige Schmerz der: Mutter iſt auch in ihre Kinder 
übergegangen; die verfchiednen. Wırfungen derfelben 
Urfahe Hat der Künftter auf Schönheiten verfchieds 
nen Alters in der höchften Vollkommenheit ausge: 
drudt. Eine der aͤlteſten Toͤchter ſcheint weniger 
empfindlich , aber denkender, Ihr todter Bruder der 
neben ihr verwundet liegt, ſcheint fie mehr als ihre 
eigene Gefahr zu’ befchäftigen. Bei einem gemeinen 
Kuͤnſtler hätte die juͤngſte Tochter fich ganz in den 
Schooß der Mutter verhält, oder die Mutter hätte 





Niobe, die fih über Latona geftellt und ruͤh⸗ 
mend 'gefagt hatte: fie hat nur zwei, ich habe 
zwölf Kinder geboren,’ Neun Tage lagen bie 
Getoͤdteten da, am zehnten Zage begruben fie 
die himmlischen Götter, Niobe fand zuletzt 
unter Klippen im öden Gebirge ein Fels da, 
nährend no immer den Bram, ven ihr die 
Goͤtter aufgelegt hatten. Zlias Q 60a, 


Pa 
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das unfchuldige Kind emporoshoben, um durch dirfen 
Kimftgriff den Zorn der Götter zu entwaffnen ; abe 
hier ift lauter Weisheit. Niobe denkt nicht wie ge: 
meine Mütter ungetheilt blos an ihre jüngfte Tod; 
ter; dieſe lehnt fih fanft an den Schooß der Mit: 
ger; aber auch fie, obgleich die juͤngſte, ſiehet m: 
ruͤck, 0b noch mehrere Streihe auf fie warten; fie 
fheint durch die fanfte Wendung ihres Eleinen Arm 
einen Pfeil abzuhalten, ober ihr Antliß vor dem ww 
ausftehbaren Glanz der gegenwärtigen Gottheiten jı 
verbergen. ’' *) 





| a. 
Laokoon. 


Nach der allbekannten Beſchreibung ber Gruppe 
Laokoons in Winkelmanns Geſchichte der Kunft *) 
bat die Auseinanderfegung des Kunſtwerks in den 
Propylaͤen ***) mit Recht ihren Ruhm erhalten. 
Zu Rechtfertigung der zehnten Stange des vorfichen 
den Geſanges bemerke ich, daß der Kuͤnſtler ſowohl 


*) Man vergleiche biefe jugendlich = ſchoͤne Anſicht 
eines Seelenvollen Künftters mit der ausfuͤhrli⸗ 
chern und genaueren eines andern Künftlers, bit 

ohne Zweifel das Beſte ift, was über dieſe Grups 
pe gefchrieben worden. Propylden 8. 2. 
St. 1.6.18, 8. 2. ©, ı23, 

+4), ©, 348. Dresdner Ausgabe. 


++) Propylaͤen B. 1. St. 1. S. 1. 
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die Windungen ber Schlangen, als das Moment - 
der Handlung felbft offenbar zur Würde feines 
Helden geordnet. Es ift kein erfter Anfall der 
Schlangen auf ihn; er bat fi) von der, die ihn 
umfhlang, faft losgearbeitet und hebt ihre Ringe 
empor; dafür bringt fie ihm niederwärts und von 
hinten ihren Biß bei.“ Durch diefe Anordnung 
behielt der Künftler nicht nur die edlen Theile des 
Körpers, Haupt, Bruft, Leib und den einen Schen⸗ 
fel von jeder widrigen Verbindung mit dem Schlan⸗ 
genkörper frei; fondern, indem durch dies gegen= 
feitige Streben die Schlange zu ihrem niedern Biß 
gereizt zu werben fcheinet, erhält der Held aud im 
Moment diefes Schmerzes die Stellung einer rin 
genden Thätigkeit, ohne weldhe er, wenn er 
blos wie im Kigel zufammenfchrumpfte, fein würe 
diger Anbli der Kunſt geweſen wäre. Jetzt if in 
der Gruppe Alles Handlung, Alles Bewegung ; 
der Lämpfende Held ſteht mit freier Bruft und freiem 
Körper da; indem er aber den-töbtliche Biß em⸗ 
pfängt, bekommen Körper und Haupt zugleich bie 
flebende Stellung, in reeldher er, nicht fühn 
wie Ajarz aber Schmerzvoll feufjend, emporblidt 
und mit den Göttern zu rechten fcheinet. Wirklich 
alfo finds Goͤttergeſandte Schlangen, in des 
ten Kampf er ermattet; als eine tragifhe Idylle 
erfärt fih die Vorſtellung nicht, wohl aber als ber 
Kampf eines Helden, der dem von einer höhern 
Macht gefandten Ungeheuer, unrühmlich nicht, un⸗ 
terlieget. Die veinfte und edelſte Kunftgruppe eines 
Märtyrers des Patriotismus und der Wahrheit, in 
der das ſchwerſte Problem der Darftellung eines an 
fi nicht reizenden Körpers und widriger Schlangen 
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ruͤhrend und wuͤrdig aufgeloͤſet iſt. Was der Hel⸗ 
denſchoͤnheit entging, erſetzet Ausdruck. Ruͤhren⸗ 


der wird dieſer auch dadurch, daß der Kim 


pfende als Vater ſeufzet, daß durch ihn unſchuldige 


Kinder leiden, Ein gewoͤhnliches Schlangen-Ereigniß 





erklärt diefe Darftellung nicht, Niobe fomohl als 


Laokoon, zum Verftändnig des Ganzen. bedürfen 
fie der Erpofition ihrer Gefchichte, 





3, 
Gaftor und Pollur. 9 


Die Heldenbrüber auf dem Quirinal, deren 
Einer fi ein Werk des Phidias, der andre di} 
Polyklets fabelhaft nennet, ſtehen als Coloſſe 
da, erfüllend die Seele mit großen Ideen der grie: 
chiſchen Heldenjugend. O mären fie für die Kunft 
Schusgötter Roms gewefen! ' 


Ihr Zyndariden, die ihr gleich den Sternen 
Oft Sterblichen erfchienet in Gefahr! 
Der. ewgen Roma ſtets fie zu entfernen, 
Steheft du da, geliehtes Brüderpaar, 
und rufeft Welt und Nachwelt, hier zu lernen, 
Hier an der Vorwelt reichem Feſtaltar« 
Nicht in Parisz auf Feines Parkes Hoͤhen.— 
Rom tft Athen;z bier find die Propplaen, 





*) Stanze 1. 
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Die Kunſtwerke Apollho' s und der Diana, 
Amors und der Pfyche, Zevs und der Pal: 
las bedürfen Seiner Erläuterung. Die Gegenwart 
der letzten iſt allenthalben wie eine Erfcheinung, 
die mächtige Gegenwart eines Gott-Gedankens, 





5 
Raphael. 


Daß in den letzten Strophen von Raphaels 
Werken die Rede fey, bedarf Feiner Erwähnung ; 
die Menfchheit ift in ihnen gleihfam verklaͤret. 
„Essendo carestia e dei buoni giudizi, e di 
belle donne, io mi servo di certa idea, che 
mi viene alla mente, Se questa ha in se al- 
cuna eccellenza d’arte, io non so; ben mi 
affatico, di averla“ ſchrieb er an den Grafen 
Gaftiglione. Diefe Idee, darf man fagen, war 
göttlich = menfchlich, umanissima idea 
divina, 





2 
2 a fti 


, Einige, Wahrnehmungen 
über 


sorm und Ge ftali 


aus 
Pyomalions bildendeh Traume. 


Tı wardos; sgwrgun Tupiz. 
2778. 











Gefchrteben geoͤßtentheils in den Jahren 1768— ro, 


Der unvolltommene Anfang zu ähnlichen Verſuchen 
einer Anaglyphik, Optik, Akuſtik m. f. 





— en! ille in nubibus arcus 
mille trahit varios aduerso sole colores, 
Virg, 


— 


Erſter Abſchnitt. 








ı 


| Jener Blindgeborne, den Diderot bemerkte,*) 
ſtellte ſich den Sinn des Gefichts wie ein Organ vor, 





*) Lettres sur les aveugles etc, 
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auf das die Luft etwa den Eindrud mache, wie ihm 
ein Stab auf die fühlende Hand. Kin Spiegel 
dünfte ihm eine Mafchine , Kap im Relief außer 
fih zu werfen, wobei er nicht begriff, wie dies Res 
lief ſich nicht fühlen laffe, und glaubte, daß ein 
Nittel, eine zweite Maſchine möglich ſeyn müffe, 
den Betrug des erflen zu zeigen. ein feines rich⸗ 
tiges Gefühl erſetzte ihm, in feiner Meynung , das 
Geſicht völlig. Er unterſchiedSei der Härte und 
Glätte eines Körpers nicht minder fein, als beim 
Ton einer Stimme oder wir Sehenden bei Farben. 
Er bemeidete uns alfo auch unfer Gefiht, von dem 
er keine Vorftelung hatte, nicht; wars ihm ja um 
eine Vermehrung feiner Sinne zu thun, fo wünfchte 
er ſich etwa längere Arme, um in den Mond ges 
wiſſer und ſichrer zu fühlen, als wir hinein fähen. 


So romantiſch und zu philoſophiſch diefer Bes 
richt fcheint: fo wird er doch im Grunde von Ans 
dern beftärkt, bie nicht durch Diderots Auge fahen. 
Der blinde Saunderfon mußte, trog feiner Mas 
thematik, fih von Bilden auf der Fläche feinen 
Begriff zu machen , fie wurden ihm nur durch Mas 
fhinen begreiflih. Mit ſolchen rechnete ex flatt Zah⸗ 
len :® Linien und Figuren der Geometrie erfegte er 
fih durch fühlbare Körper. Selbſt die Sonnenftrahs 
len wurden in feiner Optik ihm feine fühlbaren 
Stäbe ; und bei dem Bilde, was fie machten, w 
durch fie auf einer Fläche fihtbar warb, badıte 
nichts, er nahms als den Hülfsbegriff eines frei 
den Sinnes, einer andern Welt an. Das Schw 
fie der Geometrie, das Ganze der Körper, we 
ihm in der Demonftration leicht; was Sehend 
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das Leichtefte und Anfchaulichfte iſt, Figuren auf 
der Kläche, ward ihm das Mühfamfle: er mußte 
auf fremde ungefuͤptte Begriffe bauen, mußte zu 
Sehenden “reden als wären fie Blinde. Sich den 
Wuͤrfel als ſechs zufammenfhlagende Pyramiden zu 
dbenfen, war ihm leicht; fih ein Achte auf ber 
Fläche vorzuftellen, ward ihm nur durch eim Eorper: 
liches Achteck möglich. 


Am merkbarR ward dieſer Unterſchied zwiſchen 
Geſicht und Gefühl, Flaͤchen- und Koͤrperbegriffen 
an dem Blinden, dem Cheſelden das Geſicht gab. 
Schon in ſeiner reifen Starrblindheit hatte er Licht 
und Dunkel, und bei ſtarkem Licht Schwarz, Weiß, 
Hellroth unterſcheiden koͤnnen; aber ſein Geſicht war 
nur Gefuͤhl. Es waren Koͤrper, die fich auf ſein 
geſchloſſenes Auge bewegten, nicht Eigenſchaften der 
Flaͤche, nicht Farben. Nun ward ihm ſein Auge 
geoͤffnet, und ſein Geſicht erkannte nichts, was er 
voraus durchs Gefuͤhl gekannt hatte, Er ſah an 





Raum, unterfhied auch die verfchiedenften Gegrı: 
ftande nicht von einander; vor ihm fland, oder viel: 
mehr auf ihm lag eine große Bildertafel, Man 
lehrte ihn unterfheiden, fein Gefuͤhl fichtlich erken: 
nen, Figuren in Körper, Körper in Figure ver 
wandeln; er lernte Und vergaße „Das ift Katze! 
„das ift Hund! ſprach er, wohl, nun fenne ich euch 
„und ihr folle mir nicht mehr entwiſchen!“ fie ent: 
wifchten ihm noch oft, bis fein Auge Fertigkeit er: 
bielt, Figuren des Raums als Buchſtaben voriger 
Förpesgefühle anzufehen, fie mit diefen ſchnell zus 
fammen zu halten, und die Gegenftände um ſich zu 
lefen „Wir glaubten, er verftünde fogleich was 


\ Ä 
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‚die Gemählde vorftellten, Die 3 ihm zeigten; 
„aber wir fanden, daß wir ung geſttet hatten, denn 
„eben zwei Monate, nachdem ber Etaar ihm war 
„geftochen worden, machte er ploglich die Entdeckung, 
„daß fie Körper, Erhöhungen und Vertiefungen vor: 
„Kelten. Er batte fie bisher nur als buntfchedige. 
„Flächen angefehen, aber audy alddenn war er nicht 
„wenig erſtaunt, daß ſich die Gemählde nicht ans 
„fühlten, wie fie ausſahen, daß die Theile, welche 
„durch Fichte und Schatten raub und uneben aus: 
„fahen, ſich glatt wie die übrigen anfühlen ließen. 
„Er fagte: welcher von beiden Sinnen der Betrüger 
„fey, ob das Geſicht oder das Gefühl? — Man 
„zeiate ihm feines Vaters Bild in einem Uhrgehänge, 
„und fragte ihn, mas es fey? Er erkannte eme 
„Aehnlichkeit, wunderte fich aber ungemein, daß fich 
‚ein großes Geficht in einem fleinen Raum gpritel: 
„ten ließe, melches ihm fo unmöglich würde Feſchie⸗ 
‚men haben, als einen Scheffel in eine Mepe zu 
„bringen. — Erft Eonnte er gar nicht viel Kicht ver⸗ 
„tagen, und hielt Alles, was er fah, für fehr groß; 
„als er aber größere Sachen ſah, hielt er die‘ vor— 
„bin gefehenen für kleiner, und konnte fich feine 
‚Linien, außer dm Gränzen, die er fab, vorſtellen. 
„Sr fagte: daß das Zımmer, in dem er fich befinde, 
„in Theil des Hauſes ſey, wiſſe er wohl; aber er 
„konnte nicht begreifen, daß das Haus größer aus: 
ufebe, als das Zimmer. — Er kannte von feiner 
„Sache die Geſtalt, er unterfchied auch keine Sache 
„von der andern, fie mochte noch fo verfchiedne Ge⸗ 
„ſtalt und Größe haben ; fondern, wenn man ihm. 
„ſagte, was das für Sachen feyn, die er zuvor 
„durchs Gefühl gekannt hatte: fa betrachtete er fie 
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„fehr aufmerffam, um fie wieder zu kennen. Weil 
„er aber auf inmal zu viel neue Sachen lernen 
„mußte, vergaß er immer wieder weldye, und lernte, 
„wie er fagte, in einem Tage taufend Dinge Eenuen, 
“die er wieder vergaß u. f.‘' *) 


N 


Was lehren diefe fonderbaren Erfahrungen 
Etwas, was wir täglich) erfahren Eönnten, wenn 
wir aufmerkten, daß das Beficht ung nur 
Geſtalten, das Gefühl allein, Körper 
zeige: daß Alles, was Korm ift, nur 
burchs taftende Gefühl, durchs Geficht 
nur Kläche, und zwar nicht Eörperliche , fondern 
Mn WAR Lichtfläche erkannt wer 
de. — Der Sag wird einigen parador, andern ge: 
mein fcheinen ; wie er aber auch fheine, ift er wahr, 
und wird große Folgerungen geben. 


‚Was Fann das Licht in unfer Auge mahlen? 
Mas fih mahlen läßt, Bilder. Wie auf der 
voeißen Wand der dunklen Kammer, fo fällt auf 
die Netzhaut des Auges ein Strahlenpinſel von al: 
tem, was vor ihm flehet, und Fann nichts, als 
was ba ſteht, eine Klähe, ein Nebeneinander 
allee und ber verfchiedenften fichtbaren Gegenſtaͤnde 
jeichnen.. Dinge hinter einander, ober folide, 
maffive Dinge als folche dem Auge zu geben, iſt fo 


*) Smiths Optik. | . 








1. Antiquariſche Auffäge. 237 


unmöglich, ‘als ben Liebhaber hinter der dien Tas 
pete, den Bauer innerhalb der Windmühle fingend 
zu mahlen. 

Die weite Gegend, die ich vor mir fehe, was 
if fie mit allen ihren Erſcheinungen, als‘ Bir, 
Flaͤhe? Jener fich herabfenfende Himmel und jener 
Ward, der fih in ihn verliert, und jenes hingebreis 
tete Feld, und dies nähere Waffer, und diefer Rahme 
von Ufer, die Handhabe des ganzen Bildes — find 
Bild, Zafel, ein Continuum neben ein 
ander. Jeder Gegenftand zeigt mir gerade fo viel 
von fi, als der Spiegel von mir felbft zeigt, das 
it, Figur, Vorderfeite; Daß ich mehr bin, 
muß ich duch andre Sinnen erkennen, oder aus 
Iren fließen. 

Warum folls alfo Wunder feyn, daß Blinde, 
denen ihe Geficyt gegeben wurde, nichts als ein Bils 
derhaus, eine gefärbte Fläche dicht vor ſich fahen ? 
fehen wir doc alle nichts mehr, wenn wird nicht 
auf andern Wegen fänden. Ein Kind ficht Himmel 
und Wiege, Mond und Amme neben einander, es 
greift nad) ‚dem Monde, wie nad) der Amme, denn 
altes iſt ihm Wild auf Einer Tafel. Aus dem 
Schlafe fahrend, ehe wir unfer Urtheil ſammeln, 
ift ung in der Dämmerung der Naht, Wald und 
Baum, Nah und Fernes auf Einem Grunde: nahe 
Riefen , oder entfernte Zwerge, und ſich auf ung bes 
vegende Gefpenfter, bis wir aufmachen und unfe 
Artheil fammeln. Sodann fehen wir erft, wie wi 
yuch Gewohnheit, aus andern Einnen, um 
nfonderheit durchs taftende Gefuͤhl ſehen Ternten 
Fin Körper, den wir nie durchs Gefühl als Körpe 
rkannt hätten, oder auf deſſen Leibhaftigkeit wi 
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nicht durch bloße Aehnlichkeit ſchließen, bliebe uns 
emig eine Handhabe Saturnus, eine Binde Jupiters, 
d. i. Phaͤnomenon, Erſcheinung. Der Oph⸗ 
thalmit mit tauſend Augen, ohne Gefühl, ohne ta⸗ 
ftende Hand, bliebe Zeitlebens in Platons Höhle, 
und hutte von keiner einzigen Körpereigenfchaft, als 
ſolcher, eigentlihen Begriff. 

Denn alle Eigenfchaften der Körper, was find 
fie, als Beziehungen derfelben auf unfern Körper, 
auf unfer Gefühl? Was Undurhdringlichkeit, Härte, 
Meichheit, Stätte, Korm, Geſtalt, Rundheit ſey? 
davon kann mir fo wenig mein Auge durchs Licht, 
als meine Seele „durch felbfiftindig Denken einen 
leibhaften, Icbendigen Begriff geben. Der Boael, 
das. Pferd, der Fifh hat ihm nicht; der Menfch hat 
ihn, weil er nebft feiner Vernunft aud) die umfaſ- 
fende, taftende Hand hat. Und wo er fie nicht bat, 
wo kein Mittel war, daß er fi) von einem Sörper 
durch Lörperliches Gefühl überzeugte: da muß er 
fhließen und rathen und träumen und lügen, und 
weiß eigentlich nichts recht. Je mehr er Körper, 
als Körper, nicht angaffte und beträumte, fondern 
erfaßte, hatte, befaß, deſto Iebendiger ift fein Be: 
“fühl, es ift, wie auch das Wort fagt, —* 
der Sache. 

Kommt in die Spielkammer des Kindes, und Ä 
ſehet, wie der Elcine Erfahrungsmenſch faßt, greift, 
nimmt, mwägt, taftet, mißt mit Händen und Füßen, 
um fich überall die. ſchweren, erſten und nothmendig: 
ften Begriffe von Körpern, Geſtalten, Größe, Raum, 
Entfernung u. dgl. treu und ficher zu verfchaffen. 
Worte und Lehren können fie ihm nicht geben; aber 
Erfahrung, Verſuch, Proben. In wenigen Augen: 





‘ 
°, 
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bliden lernt er da mehr und alles Tebendiger, wah- 
rer, ftärker, als ibm in zehntaufend Jahren Ans 
gaffen und Worterklaͤren beibringen würde. Bier, 
indem er Gefiht und Gefühl unaufhörlich verbindet, 
eins durchs andre unterfucht, ermeitert, bebt, ftär- 
fet — formt er fein erſtes Urtheil. Durch Kehl: 
griffe und Fehlſchluͤſſe kommt er zur Mahrheit und 
je folider er bier dachte und denken lernte, deſto 
heſſere Grundlage legt er vielleicht auf die complexe⸗ 
en Urtheile feines Lebens.“ Wahrlich das erſte 
Mufeum der mathematifch = phnfifchen Lehrart. 


Es ift erprobte Wahrheit, daß ber taftende un⸗ 
zerſtreute Blinde fi) von den koͤrperlichen Eigenſchaf⸗ 
ten viel vollſtaͤndigere Begriffe ſammelt, als der Se— 
hende, der mit einem Sonnenſtrahl hinuͤber gleitet. 
Mit feinem unbefangenen, dunkeln, aber auch un: 
endlich geübtern Gefühl, und mit der Diethode, fich 
feine Begriffe langfam, treu und ſicher zu ertaften, 
wird er Uber Form und Ichendige Gegenwart der 
Dinge viel feiner urtheilen Finnen, als dem Yrs 
nur, wie ein Schatte, fliehet.. Es hat blinde Maße: 
bildner gegeben, die die Sehenden Übertrafen, und 
ih habe noch nie vom Beiſpiel Eines fehlenden 
Manes gehört, der ſich nicht durch andre erfept 
yatte, Geſicht durchs Gefühl, der Mangel an 
tihtfarben durch kiefgeprägte daurende Geftalgen. 
88 bleibt alfo wahr: „der Körper, den das Auge 
„ſieht, iſt nur Flaͤche, die Fläpe, die die Hand 
‚taftet, Körper. 


Nur da wir von Kindheit auf unfre Einne in 
Semeinfchaft und Verbindung brauchen : fo verfchlins 
en und gatten fid alle, infonderheit der gründliche 
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fe und der deutlichfle der Sinne, Gefüht m 
Geficht. Die ſchweren Begriffe, die wir und 
langfam und mit Mühe ertappen, werden ven 
Ideen des Gefichts begleitet: dies klaͤrt uns auf, 
was wie Dort nur dunkel faßten, und fo wird un 
endlich geläufig, das mit einem Blick weg zu haben, 
was wie uns Anfangs langfam ertafln mußten. 
Als der Körper unfrer Hand vorfam, ward zugkid 


das Bild deffelben in unfer Auge geworfen F 
Seele verband beide, und die Idee des ſchnellen 
hens laͤuft nachher dem Begriff des langſamen Ta 


ſtens vor. Wir glauben zu ſehen, wo wir nur füh: 


Ien und fühlen follten; wir fehen endlidy fo viel un 
fo ſchnell, daß wir nichts mehr fühlen, umd fühl 
koͤnnen, da doch diefer Sinn unaufhörlid, die Gru 
fefte und der Gewaͤhrsmann des vorigen feyn m 
In allen diefen Källen ift das Geficht nur ein 
verkürzte Formel des Gefühls. Diev 
Form iſt Figur, die Bildſäule ein fü 
K erſſtieh worden. Sm Geficht iſt Trau 
eh Wahrheit. 
















Daß dem fo fen, fehen wir in Sällen, 

fi) beide Sinne fcheiden und ein neu Medium ı 
eine neue Formel eintritt, nad) der fie ſich ac 
folten.. Wenn der Stab im Waſſer gebro 
{heit und man greift darnad an unrechter Et: 
fo ift wohl bier pon einem Truge der Ei 
die Frage: denn nah einem Strahlenbil 
als folhem, muß ih nicht greifen Was 
alfo ſah, war wahr, wirkliches Bild auf wirkl 
Flaͤche; nur, wornach ich griff, war nicht 
de 


IL Antiquariſche Yuffäge. 241 


denn wer wird nad) einem Bi'de auf einer Flaͤche 
füffen? — Weil nun aber unfer Geficht- und Ge: 
fühl, als Schweſtern, zufammen erzogen wurden, 
und von Jugend auf Eine der andırn die Arbeit 
tragen half oder fie gar allein übernahm: fo geichn« 
be es auch hier, und Schweiter verfehlte die Schmwe: 
‚Rır. Eie hatten ſich ſonſt auf der Erde verfucht;. 
„gan iſt der Fall im Waffer, einem andern Element 
kr Strahlenbrechung, wo ſie ſich nicht gegen einan⸗ 
er geübt hatten. Ein Waſſermann wuͤrds beſſer 
atrtoffen haben. 


Abermals ein Beiſpiel der vorigen Geſchichte. 
Cheſeldens Blinder ſah am Gemaͤhlde nur ein Zar: 
Pbenbret; ‚da fi) die Figuren lostrennten und er fie 
mlannte, ariff er darnach als nach Körpern. Es 
ine ſonderbar, iſt aber fehr natlırlih, und ber 
u gefchieht offers. Kin Kind, ein rohes Auge 
# 9 am‘ Semählde das Farbenbret öfter, als man 
het: es kann ſich, fo lange die Figur ihm am, 
"get klebt, jenen Schatten, dieſen Streif nicht 
fräcen ; es gaffet. Nun aber fangen die Figuren 
, ſich zu beleben; iſts nicht, als ob fie hervor: 
ngen und wuͤrden Geftalten? Man ficht 
Pgegenmärtig, man greift um fie, be 
" gum wird Wahrbeit. Die hoͤchſte Liebe und 
itzuͤckung macht alſo gerade das, was dort die 
* wiſſenhiit that, und eben das iſt der Triumph 
: Mahlers! Durch feinen Zaubertrug ſollte Ge⸗ 
it Gefuͤhl werden, ſo wie bei ihm das —* 
ie mt ward. 





* 
rders Werke Lit. u. Kunfl. X. :Q Röm, Lie 
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Ich glaube wohl nicht mehr Srempel häufen 
zu dürfen, zum Erweiſe eines Satzes, ber fo augen, 
**— iſt: daß „fuͤrs Geſicht eigentlich nur Flaͤ⸗ 
‚hen, Bilder, Figuren eines Plans gehören, Kür: 
‚per aber und Fornien der Korper vom Gefühl ab: 
„bangen. Laſſet uns fehen, warum mir der Spe⸗ 
kulation fo lange nachhiengen? und wozu denn 
endlich der ganze Unterſchied hilft? 


Mich duͤnkt, zu manchem. Denn ein Grund; 
gefeg und abgefchiednes Reich: de Wir- 
tung zweier verfhiednen und fi) verwirrenden Sin: 
ne kann nie: Icere Spekulation ſeyn. Wären ale 
unſre Begriffe in Wiffenfhaftn und Künften auf 
ihren Urfprung zurädgeführt, oder Könnten fie 
dahin zurücdgeführt werden 5: da würden fich Verbin: | 
dungen fondern und Sonderungen binden, wie man 
fie in der großen Verwirrung aller Dinge, bie wir 
Leben nennen, nicht ordnet. Da alle unſre Be 
griffe vom Menſchen ausgehen ober auf ihn kommen: 
fo muß nahe diefem Mittelpunkt und der Art, wie 
er fpinnt und wirft, die Quelle der größten Irr⸗ 
thuͤmer und ber ichtlichften Wahrheit aufgefpürt 
werden , ober fie ift nirgend; — Ich bleibe hier nur 
bei zwei Sinnen und bei Einem Vesriff derſelben 
Sc hoͤnh e it. 





| 
Schönh eit hatt von Seha wen, von on Schein, 
den Namen, und am leichteften wird fie auch du 
Schauen, duch [chönen Schein erfannt un 
geſc b aͤtzet. Nichts iſt ſchneller, klaͤrer, uͤberleuch— 
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tender als Sonnenſtrahl und unfer- Auge auf feinm..: 
Flügeln: eine Welt aufer und neben einander wird .: 
ihm auf Einen Bli offenbar. Und da diefe Welt 
nice wie Schall voräbergeht, fondeen „bleibt: umd: 
gleichſam ſeibſt zur Befchauung einladet, da ber’, 
feine Sonnenftraht. fo ſchoͤn farbe und fo datlich 
jeiget; was Wunder, daB unſre Seelenichtt am ; 
tiebften von biefem Sinne Namen borget ? Ihe ., 
Erkennen iſt Sehen, ihr beftes Angenehme Schön: 
beit. J 

Es iſt ME zu laͤugnen, daß von dieſer Höhe 
nicht Vier ſollte uͤberſehen und Vieles des Vielen febe 
Bar, licht und deutlih gemacht werden Eönnen. Das | 
Geſicht iſt der kuͤnſtlichſte, philoſophiſchſte Sinn. Es 
wird durch die feinſten Uebungen, Schluͤſſe Verglei⸗ 
chungen gefeilt und berichtigt, es ſchneidet mit einem 
Sonnenſtrahle. Haͤtten wir alſo auch nur aus die⸗ 
ſem Sinne eine rechte Phänomenologie d.3 . 
Schönen und Wahren: fo hätten wir viel. — 


Indeſſen hätten wie mit’ ihe nicht alles, am 
wenigften das Gruͤndlichſte, Einfachſte, Erſte. Der 
Sinn des Gefihts wirkt flach, er fpielt und gleitet 
uf der Oberfläche mic Bilb und Farbe umher; - 
iberbem hat er fo Vieles und fo Zufammengefegtes 
or ſich, daß man mitihm wohl nie auf den Grund 
ommen wird. Er borgt von andern und baut auf 
ndre Sinne: ihre Hülfsbegriffe müffen ihm 
Brundlage fern, die er nur mit Licht umglaͤn⸗ 
tt. Dringe ih nun nicht in diefe Begriffe andrer 
Sinne, fuche ich nicht Geſtalt und Form, ſtatt zu 
rfehen, urfprünglich zw erfaffen, fü ſchwebe ih 

Q 2 
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mit meiner Theorie des Schoͤnen und Wahren aus 
bem Geſichte ewig in ber Luft, und ſchwimme mit 
Seifenblaſen. Eine. Theosie ſchoͤner Formen aus 
Gefegen der Opeik iſt fo viel ald eine Theorie det 
Mufit aus dem Gefchmacke „Die rothe 
„Fate, fagte jener Blinde, nun begreife ich fie, 
fie ME wie der Schall einer Zeompete;” und ger 
zade das find viele Abhandlungen der Aeſthetik aus 
andeen in andre Sinne , daß man zulegt wicht weiß 


wo oder wie man dran ıft? 9 
Man klaſſificirt die ſchoͤnen Kmſte ordentlich 


unter zwei Hauptſtinne, Geſicht und Gehör 
und dem erſten Hauptmanne giebt man alles mob 
man will, aber er nicht fobert, Flächen, For 
men, Farben, Geftalten, Bitpfäulen, 
Bretter, Sprünge, Kleider Das ma 
Birdfäulen fehen kann, daran hat niemand geziwek 
felt; 0b aber aus dem Geſicht fih urſpruͤnglich be 
flimmen Taffe, was f&höne Form iſt ? 0b diefer Be 
griff den Sinn bes Geſichts für feinen Urſprung und 
Oberrichter erkenne ?. das laͤßt ſich nicht bios be 
zweifeln, ſondern gerade verneinen. Laſſet ein Ge 
ſchoͤpf ganz Auge, ja einen Argus mit hundert Au 
gen hundert Jahr eine Bildſaͤule beſehen und von 
allen Seiten betrachten: iſt er nicht ein Geſchoͤpf, 
das Hand hat, das einſt taſten und wenigſtens ſih 
ſelbſt betaſten konnte; ein Vogelauge, ganz Gchne: 
bel, ganz Blick, ganz Fittig und Klaue, wird ni 
von diefem Dinge ald Vogel Anſicht habın. Raum, 
Winkel, Form, . Rundung’ ferne ich als folche i 

leibhafter Wahrheit nicht durchs Gefſi cht erks 
nen! geſchweige das Weſen dieſer Kunſt, fchön 
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Sorm, fchöne Bildung, die nicht Farbe, nicht 
Spiel der Proportion,, der Symmetrie, bes Lichtes 
und Schatten®, fondern Bargeftellte, taftba 
re Wahrheit ifl. Die fchöne Linie, die hier im⸗ 
mir ihre Bahn verändert, fie, Die nie gewaltiam 
unterbrochen, nie widrig vertrichen ſich mit Pracht 
und Schöne um den Koͤrper waͤlzet, und nimmer 
ruhend und immer fortſchwebend in ihm den Buß, 
die Fuͤlle, das fanft verblafene entzuͤckende Leib: 
hafte bildet, das nie von Fläche, nie von Ede 
oder Winkel weiß; dieſe Linie kaum fo wenig Ge⸗ 
ihtsfläche , fo wenig Tafel und Kupferftich werden, 
daß gerade mit dieſen Alles an ihr hin iſt. Das 
Geſicht zerftört die ſchoͤne Bildſaͤule, flatt daß es fie 
ſchaffe: es verwandelt ſie in Ecken und Flaͤchen, 
bei denen es viel iſt, wenn fie nicht das ſchoͤnſte 
Weſen ihrer Innigkeit, Fuͤlle und Runde im lauter 
Spiegelecken verwandle; unmöglich kanns alſo Mut: 
ter dieſer Kunft feyn. 


Sedt jenen Liebhaber, dee tiefgefentt um die 
Büdfäule wanfıs. Was thut er nicht, um fein Ge 
icht zum Gefühl zu machen, zu fehauen ale ob 
rim Dunfelir tafte? "Er gleitee umher, fucht 
Ruhe und finder keine, bat keinen Gefichtspunft, 
die beim Gemählde, weil tauſende ihm nicht "genug 
ind, wc, fobald es eingewurzelter Geſiehrs⸗ 
unkt iſt, dad Lebendige Tafel wird, und die ſchoͤ⸗ 
e runde Geſtalt ſich in cin erbaͤrmliches Viel—⸗ 
ck zerſtuͤcket. Darum gleitet er: fein Auge ward 
Yand, der Lichtſtrahl Sın..e, ober vielmche ſäne 
Seele hat einen hoch viel feinen Zinger als Hand 
nd Lichtſtrahl iſt, das Bild aus des Uchebere Am 


2 


246 TI. Antiquarifche KXuffäge. 
und Seele in fih zu Faffen.. Sie hats; die Tu: 


: fung »ift geſchehn: es lebt, und fie fühle, daß es 


lebe; und nun ſpricht fie, nicht, als ob fie fehe, 
fondern taſte, fühle. ine Bildfäule kalt befchrics 
ben, giebt fo wenig Sdeen als eine gemahlte Mu— 


| fi k; lieber laß fie ſtehen und gehe vorüber. 


Wenn ich Einem Menihen feine Begeifterung 


‚ vergebe, fo iſts dem Liebhaber der Kunft, dem Künft: 


ler: denn ohne fie war kein Liebhaber, kein Künfi: 


- Teer. Der elende Tropf, ber vorm Modell figt und 


alles platt und flach fiehet, der Arme, der vor der 
Iebenden Perfon fteht und nur ein Farbenbret an 
ihr gewahr wird, find Kleder, nicht Kuͤnſtler. Sol— 
fen die Fizuren von der Leinwand vortreten, wach— 
fen, ſich befeelen, forehen, handeln; gewiß fo muf: 
‚ten fie dem Kuͤnſtler auch fo erſcheinen und von ihm 


gefühlt ſeyn. Phidias, ber den Donnergott bi de— 
“te, als er im Homer las und vom Haupte Jupiters 


von feiner fallenden Locke ihm Kraft herabſank, dem 
Gotte näher zu treten und ihn zu umfangen in Ma: 


: 'jeftät und Liebe: Apollonius Neftorides, de 
den ‚Herkules machte und den Riefenbezwinger in 


Bruſt, in Hüften, in Armen, im ganzen Körper fühlte: 


Agaſias, ale er den Fechter fhuf und in allen 
Sehnen ihn taftete und in allen Kräften ihn bingab; 


“ wenn biefe nicht begeiſtert fprechen durften, wer dasfl 


der. Liebhaber fühlt, fchafft ihnen nach und ſtam 


denn? Sie fprachen durch ihr Werk und ſchwiegen 
im Umfang, im Deere von Leben, was ihn * 


fet. — Ueberhaupt, je naher wir einem Geg 
ſtande kommen, deſto lebendiger wird u 
Sprache, und je Icbendigee wir ihn von fern 5 


nn 
\ | 
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fühlen, deſto beſchwerlicher wird ums ber. trennende 
Raum, deſto mehr wollen wir zu ibm. Wehe dem 
Liebhaber, der in behaglicher Ruhe feine Geliebte von 
fern als ein. flaches Bid anſieht und snug hat! wes 
bs dem. Apolo dem. Derkulesbilbner,. der nie einen 
Wuchs Apollo’s umfchlang, der eine Bruſt, einın 
Rüden Herkules auch nie im Traume fühlte, Aus 
Nichts kann wahrlich nichts anders a Nichts, 
und aus dem unfühlenden Sonn nſtrahl nie warme 
fhoffende Hand werben. 





4. 


Iſts einmal erlaubt, Über Werk zu reden 
und über Kunft zu philofophiren: fo muß 
die Vhilo ſophie wenigſtens genau ſeyn, und wo möge 
lich zu den. erſten einfachften Begriffen rei⸗ 
hen. Als das Nhiloſophiren über ſchoͤne Kunſt eine 
mal noch Mede war, ſuchte ich lange Über dem eis 
gentlichen Begriff, der fchöne Formen 
and Farben, Bitdnerei und Mablerei 
trenne, und — fund ihn nicht ). Immer Mah⸗ 
lerei und Bübhanewi in. einander, unter Einem 





e) Falkonets Gedanken von der Bildhauerkünſt, 
(uͤberſ. N. Bibi. d. ſch. W. B. 1. St. 1.) find 
- die treffliche Vorleſung eines Kuͤuſtlers, deſſen 
Zweck es gar nicht iſt, die Grenzen aweener Kuͤn⸗ 

ſte philoſophiſch zu ſondern. 
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Sinn, alfo unter Einem Drgan.der Gecle, | 
das Schöne in beiden zu fchaffen und zu empfinden: 
alſo auch dies Schöne vollig auf Eine Art, buch 
‚Einerlei natürliche Beichen, in einem 
Raume neben einander wirkend, nur Eins in 
Formen , das andre auf der Flaͤche. Ich muß fa: 
gen, ih begriff dabsi wenig. Zwo Künfte im Ges 
biet Eines Sinnes muͤſſen auch grabezu fubje« 
tiv Einerlei Geſetze des Wahren und Schoͤ⸗ 
nen haben, denn fie kommen zu Einer Pforte hin: 
ein, wie fie beide zu Einer heraus gingen, und ja 
nur für Einen Sinn ba find. Die Mahlerei 
muß alfo fo ſehr fEulpturiren, bie Skulptur fo viel 
mahlen koͤnnen, als fie wil, und es muß fchön 
ſeyn: fie dienen ja Einem Einne, regen Einen 
Punkt der Eeele; und nichts iſt doch unmwahrer, aid 
dies. Ich verfolgte beide Künfte und fand, dag kein 
einziges Gefeg, Peine Bemerkung, keine Wirkung 
der Einen , ohn Unterfchied und Einſchraͤnkung auf 
Die andre paſſe. Ich fand, daß gerade je eignet 
Etwas Einer Kunft fei und gleichſam als einher 
mifch derfelben in ihr große Wirkung thue, deſto 
wæeniger laſſe es ſich Platt anwenden und Übertragen, 
ohne die entfeglichfte Wirkung. . Sch fand arge Bei: 
fpiele davon in der Ausführung, aber noch ungleich 
ärgere in der Theorie und Philofophie diefer Künfte, 
die oft von Unwiffenden der Kunft und Wiſſenſchaft 
gefchrieben, alles feltfam durch einander gemifcht, bei⸗ 
‚be nicht als zwo Schweftern oder Halb’hweftern, 
- fondern meiftens als cin Doppelt Eins betrachtet 
und feinem Plunder an dee Einen gefunden haben, 
ber nicht auch der andern gebühre. Daher nun jıne 
erbaͤrmliche Kritiken, jene armfelige, verbieten: 


1}... Antiquarifhe Auffäge. 219 


deund verengernbe Kunflvigefn, jenes bitter: . 
füge Sefchwäg vom allgemeinen Schönen, we: 
tan fih der Juͤnger verdirbt, das dem. Meifter ekelt 
und das doch der Eennerifche Pöbel als. Weisheits⸗ 
frühe im Munde führe. Endlich Fam ih auf 
meinen Begriff, der mir ſo rwahr, der Natur une 
für Einne , beider Kuͤnſte und hundert fonberbaren 
Erfahrungen fo gemäß ſchien, daß er, als der eis 
gentliche ſubjektive Grenzſtein, beider Kün- 
ſte und ihre Eindrücke und Regeln auf die 
Iindefte Weife fcheidet. Ich gewann cinen Punkt, 
iu fehen, was jıder Kunſt eigen oder-fremde, Made 
oder Beduͤrfniß, Traum oder Wahrheit ſei, und «es 
war, als ob mir ein Sinn würde, die Natur des 
Schienen da furchtſam ven ferne zu ahnden, wo — 
doch ich plaudre zu frühe und zu viel. Hier iſt der 
nadte Umriß, tie ich glaube, daß die Klunfte bes 
Schönen fih zu einander verhalten: 


Einen Sinn. baben wir, her. Theile außer 
fih neben einander, einen andern, ber fie nach 
einander, einen dritten, der fie in einander 
erfaſſet. Geficht, Gehoͤr und Gefühl. 


Theile neben einander geben eine Flaͤ⸗ 
the: nach einander am reinften .und einfachften 
md Töne, Theile auf einmal: in neben: bei 
inander, Körper oder Formen. Cs gicht 
fo in uns einen Einn für Flaͤchen, Zone, For⸗ 
nen , und wenns dabei aufs Schöne ankommt, drei 
Zinne für drei Gattungen der Schönheit, 9 
ie unterſchieden fin müffen, wie Fläche, Ton, 
torper: "Und wenns Künfle giebt, wo jide in 
Einer dieſer Gattungen arbeitet, fo kennen wir auch 


/ 


' 
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ibe Gebiet von aufen und innen, Fläche, 
Ton, Körper, wie Geſicht, Gehör, Se 
fühl. Dies find fotann Grenzen , die ihnen die 
Natur anwies, und feine Verabredung; die alfo 
auch Feine ‚Verobrebuug ändern kann, ober die Natur 
raͤchet Eine Tonkunſt, die mahlen, und eine Mahlerei 
bie toͤnen, und eine Büdnerei die färben, und eine Schil⸗ 
deret die in Stein’ hauen mil, find lauter Abarten, ohne 
ober mit falfcher Wirkung, Und alle Drei verhalten fi 
zu einander als Släche, Ton, Körper, ode 
wie Raum, Zeit und Kraft, die drei groͤßtin 
Mebien der allweiten Schoͤpfung, mit denen fie als 
les faffet, alles umſchraͤnket. 


Laſſet uns ſogleich Ein Zwei Folgerungen ſehen 
wie ih Bild» und Wablerei im Bann 
verhalten. | 


Sf diefe Kuuft fürs Yuge, und iſts wahr, daß 
das Auge nur Fläche, und Alles wie Flaͤche, 
wie Bild empfindet: fo: ift das Werk der Mahler 
tabula, tavola, sableau, eing. Bilbertafel, 
auf der die Schöpfung des Künfklere wie Traum e 
ſteht, in bee Alles alfo auf dem Anfchein, auf 

dem Nebeneinander berubet. Hievon alfo muß 
Erfindung und Anordnung , Einheit und Mannig⸗ 
faltigkeit (und wie die Litanci von Kunftnamen wii: 
ter heiße) ausgehen, barauf zuruͤckkommen, und il 
| wie viele Kapitel und Bande davon gefuͤllt werden, 
dem Kuͤnſtler feleft aus einem febr einfachen 
DGrundfage, ber Natur feiner Kunſt, meh 
als ſichtbar. Diefe ift ihm das Eine Koͤnigsgeſet 
außer dem er keines Eennet, die Söttin, die er 
ehret. In der treuen Behandlung feines We 
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muß ihm alle Philoſorhie daruͤber in Grund' 

und Wurzel, und als etwas ſo Einfaches 

erſcheinen, deſſen alle das vielfache Geſchwaͤt nicht 
werth iſt. 


Die Büdnerei arbsitet in einander, Ein 
‚kbendes , Ein Werk voll Seele, das da fei, und 
daure. Schatte und Morgenroth, Blitz und Den« 
ner, Bach und Flamme kann fie nicht bilden, fo 
wenig das die taftende Hand. greifen kann; aber 
warum Toll dies deshalk auch der Mabterei verſagt 
ſeyn? Was hat dieſe fuͤr ein ander Geſetz, für an: 
dre Macht und Beruf, als die große. Zafel der 
Natur mit allen iheen Erfcheinungen, in 
ihter geoßen fchönen Sichtbarkeit zu 
(hildeen ? und mit welchem Zauber thut fies! Die 
find nicht Mug, die die Landfhaftsmahlcrei, die Nas 
turſtuͤcke des großen Zufammenhanges ber 
Schöpfung verachten, herunterfegen , oder gar dem 
Kuͤnſtler Affeneenftlih unterfagen. Ein Mahler, und 
fol Fein Mahler ſeyn? Ein Sciyilderer, und foll 
nice ſchildern? Bildfäulen drechfeln fol er mit 
feinem Pinfel und mit feinin Farben giigen, wie's 
ihrem Achten antiten Geſchmacke behagt. Die Tafel 
d:r Schöpfung ſchildern, ift ihnen unedel; als ob 
nihe Himmel und Erde beſſer wäre und mehr auf 
fi) hätte, als ein Kruͤppel, der zwifhen ihnen. 
ſchleicht, und deffen ‚„Konterfeyung mit Gewalt „ein 
jige wuͤrdige Mahlerei feyn foll. oo 


Bildnerei ſchafft ſchoͤne Formen, fie 
drängt in einander und ſtellt Dar; noth: 
wendig muß fie alfo ſchaffen, was ihre Darſtellunq 
verdient, und was für fich.da ſteht. Sie fann 
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nicht durch das Nebeneinander gewinnen, daß 
Eins dem Andern aushelfe und doch alſo Alles 
fo ſchlecht nicht ſeyt denn in ihr iſt Eins Alles 
und Alles nur Eins. Iſt dies unwuͤrdig, leblos, 
ſchlecht, vichts ſagend; ſchabe um Meißel und Mar⸗ 
mor! Kroͤte und Froſch, Fels und. Matrage zu bilden, 
war der Rede nicht werth, wenn fie nicht etwa ei⸗ 
nem hoͤhern Werk als Beigehoͤrde dienen, und alfe 
nicht Hauptwerk ſeyn mollen, Wo Seele lebt und 
einen edlen Körper durchhaucht und die Kunſt wett 
eifern kann, Seele ig Körper darzuſtellen, Got: 
ter, Menfchen und edle Thiere, das bilde bie Kunfl 
umd das hat fie gebildet. — Wer aber mis hoher 
idealiſcher Strenge dies Gefeg abermals ben Schil: 
deren, din Mahlern ber großen Natur 
tafel aufbuͤrdet, ber grrife ja nach feinem Kot, 
wis Er etwa zu fehildern wäre. 


Endiih die Bildnerei iſt Wahrheit, be 
Medterei Traum: jine ganz Darftellung, 
diefe ergählender Bauber, welch ein Unserfchied ! 
. und wie wenig fieben fie auf Einem Grunde? Eine 
Bildſaͤule kann mich umfaffen, daß id) vor ihe knie, 
ihr Freund und Geſpiele werde, fie ift gegenwär 
tig, fie Et da. Die ſchoͤnſte Mahlerci ift Roman; 
Traum eines Traumes. Cie kann mid mit fid 
verfchweben, Augenblide gegenwärtig werden und 
wier ein Engel in Licht gekleidet, mich mit ſich 
fortziehn; aber dee Eindrud ift anders als er dort 
war. Der Lichtſtrahl weicht bin, es iſt Glanz, 
Bild, Gedanke, Farbe — Ich kann mir kei⸗ 
nen Theoriften , der Menſch iſt, vorfichen, und ſich 
dic zwo Sachen auf Einem Grunde denkt. 
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Laffet uns einige andere Fragen fehen, die zwi⸗ 
Then beiden Künften oft aufgeworfen, zum Theil 
Schlecht beantwortet find und fih aus unſerm Ges 
fſichtspunkt fonnınklar ergeben. 





Zweiter Abfchnitt 





A» 


Bildhauerkunſt and Mahlerei, warum beffeis 
den fie nicht mit Einem Güde, nic 
auf Einerlei Art? 


Antwort. Weil die ihnen aentſich gar 
nicht bekleiden kaun und die Mahlerei immer 
kleidet. 


Die Bildnerei kann gar nicht befleiten; denn 
offenbar verhuͤllet fie gleich unter dem Kleide, es iſt 
nicht mehr ein menfchlicher Körper, fondern ein lang⸗ 
gekleideter Block. Kleid als Kleid kann fie nicht 
bilden, denn dies iſt kein Solidum, kein Voölliges, 
Rundes. Es iſt nur Hülle unfres Körpers der Noth⸗ 
wendigfeit wegen, eine Wolke gleichſam die uns ums 
giebt, ein Schatte, ein Schleier. Je mehr es in 
der Natur feibft druͤcken wird und dem Körper 
Wuchs, Geſtalt, Bang, Kraft nimmt: deſto mehr. 
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fuhlen wir die fremde, unweſentliche Laſt. Und nun 
in der Kunſt iſt ein Gewand von Stein, Erz, Holz 
ja im hoͤchſtn Erade drückend! Es iſt kin 
Scyatte, Fein Schleier, gar kein Gewand mehr: c85 
ift ein Fels voll Erhöhung und Vertiefung, cin ber 
abhangender Klumpe. Thue die Augen zu und taſte 
fo wirft du das Unding fühlen. 


Sn keinem Lande konnte daher die Bildneri 
gedeihen, wo ſolche Steinklumpen nothbwındig 
waren, wo der Kuͤnſtler, ſtatt fchöner und edler Kör- 
per, Matragen bilden mußte. Im Morgenlande, 
wo man aus fehr guten Gründen die Verhuͤllung 
bes Körpers lichte, wo man, ihn als Geheimniß be- 
trachtete, von dem nur das Antlig und feine. Bo: 
ten, Dände und Füße, fihtbar wären, in ihm mar 
keine Bildnerci möglich, ja im juͤdiſchen Lande gar 
nicht erlaubt. Bei den Aegyptern ging fie daher, 
Trotz bes höhen Vrechaniſchen der Kunſt, einen ganz 
andern Weg, ſeitwaͤrts ab vom Schoͤnen. Bei den 
Roͤmern konnte ſie auch wegen der Toga und Tuni⸗ 
ca, Thorax und Paludament ſich der Natien, nie 
einverleiben, um hoͤher zu ſteigen: fie blieb Grie⸗ 
chiſch, oder ging zuruͤck. In der Geſchichte der 
Moͤnche und Heiligen konnte ſie keine Fortſchritte 
thun, denn Mind, und Nonne waren verfchleiert, 
ber Kuͤnſtler hatte ſtatt Koͤrper faltige Steindecken 
zu bilden. Sowohl der Spaniſchen als unſrer Tracht 
mag ſich etwa die Mahlerei, aber wahrlich nicht die 
Bildſaͤule erfreuen. Wir haben die Spanifche ‚zur 
Nitter = Priefter » und Narrentracht gemacht; bie un: 
fre, mit Lappen und Flicken, Spigen und Eden, 
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Samritim und Taſchen muͤßte in Marmor rin wah⸗ 
res Göttergewand werden, Ein Held in ſciner 
Uniform, allenfalls noch die Fahne in der Hand und 
den Dut auf ein Oht gedruͤckt, fo ganz in Stein 
gibildet, wahrlicd) das müßte ein Heid. ſeyn! Dir 

Künftler, det ihn machte, twäre wenigſtens ein ſchoͤ⸗ 
nr Komißſchneider. Betaſte die Statue in dunkler 
Naht, du wirſt an Form und Schönheit. Wundere 
dinge in ihr fühlen. 


Wie anders die Griechen Sie, die aebohenen 
Kuͤnſtler des Schoͤnen. Erzhuͤllen und Steindecken 
warfen fie ab, urd bildeten, was gebildet werden 
fonnte , [höne Kbcper Apollo, vom Ziege Py⸗ 
tbons *), Eam er unbekleidet? zerbeach der Kuͤnſtler 
fihh den Kopf, um doch hier eine Armfeligkeit des 
LUeblichen treu zu bleiben? Nichts! er flellte den 
Gott, den: Süngling,, den Ueberwinder' mit feinem 
ſchoͤnen Schenkeln, freier Bruft und jungen Bau: 
meswuchſe nadt dar; Die Laſt des Kieides wurde 
juruͤck eſchoben, wo fie am wenigften 'verbara, mo 
ie den Gang des Edlen nicht hindert, wo fie viels 
nehr feinem hochmuͤthigen Stande wohl thut "und 
uch nur als die leichte Beute des Weberwinders ſchwe⸗ 
et. Laokoon, der Mann, der Priefter, der Kö: 
igsfohn, bei einem Opfer, vor dem verſammleten 
Rolke, war er nadt? fand er unbekleidet da, als 
hn die Schlangen umfielen ? Wer denft daran, 
yenn er jegt ben Laokoon der Kunft fichet ? wer fol 


” Wintelmannd Geſchichte ver 8. S. 39 





256° ° 1. Antiquariſche Aufäge. 


daran denken? Wer an die vittas denen, sanie, 
atroque cruore madentes, ba die Eier, nichts thär 
ten, als feine feidende Stier vol Seufjin und Zob: 
tentampfes zum prieſterlichen Steinpflafter zu mar 
hen? wer an ein Dpfergewand denken, Das biefe 
arbeitende Bruſt, das biefe giftgeſchwollenen Adern, 
diefe ringenden und ſchon ermattenden Vaterhaͤnde 
zu todtem Fels ſchuͤffe? O der Pedanten Des Uebli⸗ 
chen, des Wohlanſtaͤndigen, des ſchlechtbeſchreibenden 
Virgils, die ja nur Prieſterfiguren im Holzmantel 
ſehen moͤgen! — und immer nur ſolche fehen folls 
ten! — 

Es war vom Griechen Spruͤchwort, daß er fie: 
ber Fülle als Hülle gab, das ift, ſchoͤne Züle, 
denn fonft bekleidete er auch. Philoſophen, Comm 
beln, hundertjährige Matronen konnten beEleidet da 
ſtehn; auch mo es Gottesdienit, und Zweck und 
Eindruck der Bildſaͤule foberte oder ertrug. Ein Phi: 
Iofoph ift ja nur immer Kopf oder Bruſtbild: 
wenn er alfo auch nur, wie Zeno, fein Haupt über 
der Steinhuͤlle zeiget! er muß nit, als Juͤngling 
oder Fechter da flehn. Eine Niobe, dieſe unglüd: 
liche Mutter in Mitte ihrer ungluͤcklichen Kinder, die 
huͤlflos um ſie jammern und alle im ihren Schooß 
fliehen’ moͤchten, wie es die Juͤngſte that — fie 
Eniet weit, und reich bekleidet da, denn fie {fl 
Mutter, umd ihre Todesſtarres, gen Himmel ge: 
wandtes Gefiht , ſammt der Tochter in ihrem 
Schooße, ift Ausdrud genug, auf den der Küunftier 
bier wirkte und nicht auf kalte nadte Koͤrperſchoͤnheit. 
Eine Juno Matrona unbekleidet, wäre dem ent: 
gegen, was ſie iſt, was fie felbft vor Paris war; 

Ehr⸗ 


- 
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Ehrfurcht ſoll fie einflögen, nicht Liebe. Das Haupt 
der Nymphen und Veſtalinnen, die unſterblich ſchoͤne 
Diana, muß befleidet fern, wie es ihre Stand und 
Charakter gebietet, und die Kunft es zufäft. Aber 
eine Geſtalt der Schönheit, der Liebe, des’ 
Reizes, der Jugend, Bachus und Apollo, 
Charis und Aphrodite, unter einem Mantel von 
Stein wäre Alles, mas fie find, was fie hier durch 
den Kuͤnſtler fenn follten, verfchleyert und verloren. 
Und man kann Überhaupt den Grundfag annehmen, 
„daß wo der Griechiſche Künftler auf Bildung und 
„Darktellung eines fchönen Körpers ausging, wo ihm 
„nichts Meligiöfes oder Charakteriftifches im Wege 
fand, wo feine Figur ein freies Gefchöpf der Meuſe, 
„cin fubitanzielles Kunſtbild, Fein Emblem, keine 
„biftorifhe Gruppe, fondern Bild der Schönheit 
„ſeyn follte, da bekleidete er nie, ba enthüllte er, 
„was er Trotz dem Ueblichen enthälfen konnte." 


Wir betrachten bier nicht, was dies Nadte auf 
die Sitten der Griechen für Einfluß hatte, denn mit 
ſolchen Sprüngen von einem $elde ins andre kommt 
man nicht weit. Nichts iſt feineree Natur, ale 
But und das Wohlanftändige oder Aergerliche des 
Auges: es Eommt dabei fo viel auf Dimmelsftrich, 
KHeidungsart, Spiele, frühe Gewohnheit und Erzies 
dung, auf den Stand, den beide Gefchlechter gegen 
einander Haben, infonderheit auf den Abgrund von 
Sonderbarkeiten an, den man Charakter der 
Nation nennt, daß die Unterfuhung deſſen ein 
eigenes Buch wegden dürfte. Es Eonnte den Gothen, 
die aus Morden kamen, die wirklich züchtiger und 
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unter ihrem Himmelsſtrich an bdichtere Kleider ge 
mwöhnt waren, bei denen das weibliche Geſchlecht 
zum männlichen überhaupt anders fland, als bei 
den Griechen und die Überdem die Statuen unter 
einem verderbten Wolle fanden, das vielleicht 
feinen Untergang mit von ihnen herhatte; ich fage, 
diefen. Gothen Eonnte (auch ihre neue Religion un: 
betrachtet ,) der Anblid der Statuen mit Recht fehr 
widrig feyn, daher die meiften auch. fo-ein unglüd: 
liches Ende nahmen, ohne daß man deshalb von 
Gothen auf Griechen geradezu fehließen müßte. Wenn 
unter und dies nadte Reich der Statuen plöglic 
auf Weg und Steg gepflanzet würde, wie einige 
neuere Schöndenker nicht unbeutlih angerathen ha: 
“ben: fo muß man von dem Eindrud, den jie da 
und dem Pöbel (dem Pöbel von und ohne Stant:) 
infonderheit zuerft, machen würden, nicht fo fort auf 
ein fremdes Volk ganz andrer Sitten und Erziehung 
fchließen. Ueberhaupt ıft süchtig feyn und ge 
ärgert werden, Tugend ausbreiten und 
die Kunft baffen, ſchrecklich verſchieden, wie 
die Folge noch mehr zeigen wird. Hier ift auch diefe 
Ausſchweifung ſchon zu lang; wir reden hier von 
Kunft und von Griechen, nicht von Sitten 
and Deutfchen. Ih fahre fort. 


Wo auch der Grieche beBleiden mußte, wo es 
ihm ein Geſetz auflegte, den fehönen Körper, den er 
bilden wollte, und den die Kunft alleix bilden kann 
und ſoll, hinter Lumpen zu verfieden ; gabs kein 
Mittel, dem fremden Drude- zu entlommen, ode 
fih mit ihm abzufinden? zu belleiden, daß do 
nicht verhüllt würde? Gewand anzubringen, u 
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der Körper doch feinen Wuchs, feine ſchoͤne runde 
Fülle bebielte? Wie wenn er dDurchfchiene? 
In der Bildnerey, bei einem Solido kann nichts 
durchfcheinen : fie arbeitet für die Hand und nicht 
fürd Auge. Und fiehe, eben für die Hand er 
fanden die feinen Griechen Auskunft. Iſt nur dee 
taftende Finger betrogen, daß er Gewand und zus 
gleich Körper tafte ; der Fremde Richter, das Auge, 
muß folgen. Kurz, es find der Griechen naffe 
Bewänder. 


Es ift über fie fo viel und fo viel falfches ges 
ſagt, daß man ſich faft mehr zu fagen fcheuet Des 
dermann wars auffallend , daß fie in der Bildhauerey 
fo viel, in dee Mahlerey keine Wirkung thun, Und 
zugleich fehienen fie fo unnatürlih, fo unnatärlich 
und doch fo wirkfam? fo wahr und fchön in der 
Kunft, und in der Natur ſo haͤßlich? alſo ſchoͤn 
und haͤßlich, wahr und falſch — wer giebt Ausbunft ? 
— Winkelmann fagt, daß fie nichts als Nach 
bildung ber alten griehifchen Tracht in Leinwand 
ſeyn; ich weiß nicht, ob die Griechen je naffe, an 
der Haut klebende Leinwand getragen? und hier war 
eigentlich die Frage, warum fie der Künftler fo Eles 
ben ließ und nicht trodnete ? führen wir fein Werk, 
feine Kunſt, auf ihren rechten Sinn zuruͤck, fo ante 
wortet die Sache. Es war nämlih einzige 
Auskunft, ben taftenden Singer und das Auge, 
das jegt nur als Finger taſtet, zu betruͤgen: ihm 
ein Kleid zu geben, das doch nur gleichfam ein 
Kleid fey, Wolle, Schleyer, Nebel — doch nein, 
niche Wolke und Nebel, denn das Auge bat bier 
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nichts zu neben; naffes Gewand gab er ihm, 
das der Finger ducchfühle! Das MWefen feiner Kunft 
blieb der ſchlanke Leib, das runde Knie, die 
weiche Hüfte, die Traube der jugendlichen Bruſt, 
und dem dußern Erforderniffe kam man body auch 
nah. Es war gleichfam ein Kleid, wie bie 
Goͤtter Homers gleihfam Blut haben; die Fülle 
des Körpers, die kein Gleichſam, die Wefen der 
Kunft ift, war und blieb Hauptwerk. 


Ganz anders verhält ſichs mit der Mahler, 
die, wie gefagt worden, nichts als Kleid iſt, das iſt, 
fhöne Hülle, Zauberey mit Licht und Far— 
ben zur fchönen Anficht. Sie wirft auf 
Flaͤche und kann nichts als Dbdberfläche geben; 
zu der gehören auch Kleider. Für unfer Auge find 
diefe täglihen Erfcheinungen ber Wahrheit, 
des Ueblichen , der Pracht, des fchönen Anfcheins 
wegen werden fie oft gewählt und gemuſtert, find 
der fchauenden fhönen Welt fo viel mehr als 
Beduͤrfniß — warum follten fies nit auch der 
fhauenden fhönen Kunft fern? Mahlerey Tann 


Kleid als das edelſte, was es ift, bearbeiten, als 


ein gebrochenes Licht, ein Zauberbuft fürs Auge, 
der alles erhöhet, als Nebel und ſchoͤne Zarbe; 
warum.follte ſie's alfo nicht ehun? Warum müßte 
fie den Vorzug ihres Sinnes dem Mangel eines 
fremden Sinnes aufopfern, mit dem fie nichts ge 
mein hat? Würde unter den Händen des Bildners 
ein Kleid das, mas es unter ihren Händen , unter 
dem Zauberfinger bes Lichts iſt, fo wäre er Thor, 
wenn ers nicht brauchte. 
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Es find alfo. ungemem feine Köpfe, bie ber 
Mahlerey die nadten Fleiſchmaſſen und wohl -gar 
die naffen Gewaͤnder anrathen, weil fie damit ihrer 
ältern. lieben Schwefter, Bildhauerkunſt, näher kom⸗ 
me, und wohl gar antikiſch würde -Nadt und . 
ſteif und haͤßlich kann fie freilich Damit werden, ohne 
ein Gutes zu erbeuten, was ihre Ältere Schwefter 
mit Nadtheit und Näffe erreiche. Das Beduͤrfniß 
einee fremden Kunft zum Wefen der Seinigen zu 
machen und darlıber die -WVortheile der Seinigen vers 
lieren — fo etwas kommt meiftens aus dem lieben 
Modeln und Vergleichen. Juͤngſte Gerichte voll 
Sleifh, wie Heu; und Dianenbäder wie Fleiſch, 
maͤrkte! Nichts iſt laͤcherlicher, als Statuen aufs 
Bret zu kleben, und ba Kleider gar zumegen, 
wo alles bfühn und duften foll. 


„Aber die alten großen Mahler ahmten body 
„VBidfäulen nad: von Raphael hat man ja fo 
„manche Mährchen, daß er’ — das ahmten fie 
aber nicht nah, was nicht aufs Bret gehört, ohne 
daß es dadurch dreimal Bret wurde. ben jene 
alte große Mahler, welch großes Gefühl hatten fie 
vom Wurf der Kleider! wie eben hier die Mah⸗ 
lerey in ihrem Zauberlande bes ſchoͤnen Truges, in 
der Werkſtaͤtte ihrer Allmacht mit Licht und Farbe 
fen. Daß diefes Kieid raufhe und jenes dufte und 
ſchwebe; daß man bier in die Kalten des Gemandes 
greift und glaubt, da es doch nur Fläche iſt, fo tief 
zu greifen: daß biefe Farbe, diefer Grund jene Fis 
guren fo himmliſch mache, fo höhe und hebe; jener 
Wurf, jener MWechfel dem Ganzen Lieblihkeit, Anz 
muth, MWannigfaltigkeit gemähre — was ich hier fo 
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allgemein, fo unbeilimmt fage, welcher Liebhaber, 
weicher Meifter hats nicht in taufend einzelnen Faͤl⸗ 
fen, mit täufend Kunftgriffen und Meifterzügen er: 
probet ? Mahlerey ift Repraͤſentation, eine 
Bauberwelt mit Licht und Farben fürs Auges dem 
Sinne muß fie folgen, und was ihe der Sinn für 
Zauberitäbe gewährt , darf fie nit wegwerfen. 


Selbſt im Reizbaren zur Verführung ift dag 
Nadte in beiden Künften gar nicht daffelde. Eine 
Statue ſteht ganz da, unter freiem Himmel , gleich: 
fam im Paradieſe: Nachbild eines ſchoͤnen Geſchoͤpfs 
Gottes und um ſie iſt Unſchuld. Winkelmann 
ſagt recht, daß der Spanier ein Vieh geweſen ſeyn 
muß, den die Statue jener Tugend zu Rom luͤſtete, 
die nun die Decke traͤgt; die reinen und ſchoͤnen 
Formen dieſer Kunſt koͤnnen wohl Freundſchaft, Liebe, 
taͤgliche Sprache, nur beim Vieh aber Wolluſt ſtif— 
ten. — Mit dem Zauber der Mahlerey iſts anders, 
Da fie nicht Eörperlihe Darftellung , fondern nur 
Schilderung, Pbantafie, WRepräfentation 
iſt, fo öffnet fie auch der Phantafie ein weites Feld 
und lockt fie in ihre gefärbte , ‚duftende Wolluſtgaͤrten. 
Die kranken Schlemmer aller Zeiten füllten”ihre Ka- 
binete der Molluft immer lieber mit unzüchtigen 
Gemählden als Bildfäuten : denn in diefen, ſelbſt 
in fchlummernden Hermaphroditen, ift eigentlich Beine 
Unzucht. Die Chäreen alt und neu, erbauen fih 
lieber an Gemaͤhlden des Schwans mit ber Leda, 
al8 an ganzen Vorftellungen bdeffelben. Die Phan- 
tafie will nur Duft, Schein, lodende Farbe haben; 
mit der treuen Matur der ganzen Maprheit find ihr 
die Flügel gebunden, «6 flchet zu wahr da, Die 


) 
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Bildſaͤule bleibt immer nackt ſtehen, aber bie ſchoͤne 
Danae von Titian muß weiblich ein Vorhaͤngchen 
decken: es iſt die Zaubertafel für einen verdorbenen 
Sinn, der, verlockt, gar keine Graͤnzen kennet. 


Auch hieraus ergiebt ſich, warum die Neuen 
den Alten in ſchoͤner Form weiter nachbfeiben, als 
im fchönen Anfchein. Schöner Anſchein kann 
manches werden, was gerade nicht fhöne Form und 
die tiefgefühlte, treue, nackte Wahrheit iſt: zu dies 
fer zu gelangen find unflreitig jego viel weniger 
Mittel als voraus, Winfelmann hats ynver- 
befferlich gefagt, was unter dem ſchoͤnen griechifchen 
Himmel, in ihrer Freis und Fröhlichkeit von Ju: 
gend auf, bei ihren unverhülleten Taͤnzen, Kampfs 
und Wettfpielen das. Auge des Künfklers gewann. 
Nur die Formen koͤnnen mir treu, ganz, wahr, les 
bendig geben, die fih uns alfo mittheilen, Die durch 
den Iebendigen Sinn in uns leben. Es ift be- 
kannt, daß einige der größten neuern Mahler nur 
immer ihre geliebte Tochter, oder ihr Weib fchilders 
ten, unftreitig, weil. fie nichts anders in Seele und 
Sinnen befaßen. Raphael war reich an lebendigen 
Geſtalten, weil feine Neigung, fein warmes Herz 
ihn hinriß und alle diefe, erfühlt und genoſſen, fein 
einen waren. Er gerietb dabei auf Abmwege, endete 
ſich fein umerfegliches Leben — und mandye Troͤdel⸗ 
koͤpfe können es gar nicht begreifen, wie der himm= _ 
lifhe Raphael irdifche Mädchen geliebt Habe? befam 
er von ihnen nicht feine Umriffe, feine warmen le⸗ 
bendigen $ormen ; vom Himmel und Falten Statuen 
allein würde er fie nicht befommen haben. Und 
doch war Raphael noch kein Praxiteles, Bein Liſyppus, 





264 II. XAntiquogifhe Auffäge. 


der ohne Zweifel diefe Formen fo urfprünglich ers 
Eennen mußte, als Vildhauerey nicht ſchildert, 
fondern ſchafft und darftellt. So fange alfo 


nit das Griechiſche Zeitalter der Knaben = und | 
Mädcyenliebe in feiner offnen Jugendunſchuld, 


als Spiel und Freude zurüdkehrt: fo Tange der 
Kuͤnſtler fteife Modelle von Fiſchbeinroͤcken und Schnür: 


bruͤſten fieht, und ja nichts weiter; fo ifts nur Thors | 


heit, Griechiſche Bildkunſt erwarten oder her; 





vorbringen zu wollen. Sein Sinn verfagt ihm; 


fol er Engeisformen, Apollos⸗ und Hourisgeftalten 
aus der Luft greifen? daher gegriffen find jie Schaum: 
blafen, die zergehen, che er fie der Hand, vielwe⸗ 
nigee dem Stein einverleibet. - Dit einem großen 
Theil der Mahlerey, freilich nicht mit dem, der 
Auch fchöne Formen enthalt und als lebendiger Traum 


zunaͤchſt an jene wachende Wahrheit gränzet, iſts 


andere. *) 





*) Ein neuer, fehr denkender Künftler, Fal conet, 
bat manches für die reiche und (kurz zu fagen) 
mahlerifche Bekleidung der Bildfäulen ge: 
fagt, was in unfern Zeiten, ba den meiften An: 
Thauenden die Bildnerkunſt felbft nur Mahle—⸗ 
rey ift, wahr feyn Tann; mich duͤnkt indeflen, 
es gelte nur als Ausnahme und Hülfe, weil mir 
zur nackten Fülle der Alten nicht mehr 
fommen tönnen, und und alfo dieſen Mangel 
durch den Wurf der Kleider erfegen mögen, die 
in der Bildnerey doch nie mehr Kleider find. 
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Barum wird die Vildfäule durch Färbung 
nad) der Natur und ähnliche Anwuͤrfe 
nicht fhön, fondern haͤßlich? da doc) in 
der Mahlerey Zarbe fo große Wirkung 
thut. 


Antwort. Weil Farbe nicht Form iſt, weil fie 
alfo dem verfchloffnen Auge und taflenden 
Sinne nicht merkbar wird, ober merkbar fos 
gleih die ſchoͤne Form hindert. Sie iſt 
Sandkorn, Tuͤnche, fremder Anwuchs, wor⸗ 
auf wir ſtoßen, und der uns vom reinen 
Gefuͤhl deſſen, was die Natur ſeyn ſollte, 
wegzeucht. 


Die obengeſetzte und oft aufgeworfene Frage iſt 
bisher meiſtens anders beantwortet worden: „durch 
„Farbe werde die Aehnlichkeit zu groß, die Aehnlich⸗ 
„keit zu aͤhnlich, gar identiſch mit der Natur, das 
„fie nicht ſeyn fol. Man koͤnne die bemahlte Sta⸗ 
„tue in der Entfernung gar für einen lebendigen 
„Menſchen halten, darauf zugehen u. dgl.” Wer 
von Ddiefen Urfachen etwas veriteht, oder jich mit 
ihnen befriedigen kann, dem beneide ich ſeine Zu⸗ 
friedenheit nicht. 

Man hat ebenmaͤßig gefraget: „ob Myrons 
„Kuh mehr gefallen würde, wenn man fie mit Haas 
„ren bekleidete?“ und es fcharffinnig verneinet, weil 
ſie ſodann einer Kuh zu aͤhnlich waͤre. Kuh einer 
Kuh zu aͤhnlich? das iſt Kuh, aber zu ſehr Kuh? 
ich antworte gerade hin, weil ſie ſodann fuͤr die 
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Kunft gar nicht mehr Kuh, fondern ein aussen 
Haarbalg wäre. Schleuß das Auge und fühle: da 
ift weder Form noch Geftalt mehr, geſchweige ſchoͤnt 
Form, ſchoͤne Geſtalt. Wenn dort: der Hirte, Me: 
rons eberne Kuh wegtreiben wollte, fo wird dieft 
weder Hirte noch Künftler berühren, denn fie if 
„einer Kuh gar zu Ähnlich und doch nicht Kuh," 
das ift, Popanz. 

Viel feinere Sachen, als Tuͤnche und Kuhhau 
möffen von. der Statue megbleiben, weil fie dım 
Gefuͤhl widerſtehen, weil fie dem taftenden 
Sinn keine ununterbrochene fchöne Form 
find. Diefe Adern an Händen, diefe Anorpeln an 
Fingern, diefe Knöchel an Knieen müffen fo gefchont 
und in Fülle des Ganzen verkleidet werden; oder lt 
Adern find Eriehende Wirme, die Knorpel aufie 
gende Gewaͤchſe dem ftillen dunkeltaftenden Gefühl, 
Nicht ganze Fülle Eines Körpers mehr, fondern 
Abtrennungen , losgeloͤſ'te Stuͤcke des Körpers, die 
feine Zerftörung weiffagen, und fich eben daher [don 
ſelbſt entfernten. Dem Auge find die blauen Adern 
unter der Haut nur fihtbar: ſie duften Leben, da 
wallet Blut; als Knorpel und Knochen find fie und 
fühlbar und haben kein Blut und duften Eein Leben 
mehr, in ihnen fehleicht der lebendige Tod. — Gar 
anders, wie fich die Adern der Bildfäufe belebm, 
wenn fie unter den Handen des Künftlers und Lie 
babers weicher , Iebendiger Thon wird, Es ift, dd 
regten fie fih und wallen und leben, at 
nicht in aufgelaufenen Striden; ein himmlifht 
Geift, fagt Winkelmann, der fi wie ein fanf 
ter Strom ergoffen, hat den Umfang der Geftalt 
erfüllet. Alles alfo Iebet, und der ruhige Einn ia 














( 


X II. Anttquarifhe Auffäge, . ' 267 


* 
4% 


mer dunkeln Unbeſchraͤnktheit kann, je weniger er 


gebunden und zertheilt fühle, fü mehr im großen 


{ 


.anzen ahnden. 


Die alten Künftler find in Bildung ber 
aare fehr berühmt und geprie'en; mehr aber von 


: Änftiern und Literatoren gepriefen als von Theori⸗ 
"mn verftanden, Wo und wie haben fie Haare ges 


et? wo und wie fie fih bilden und auch vom 


linden als Zierde der fchonen Foim taften ließen. 
‚ms zierende Haupthaar der Götter und Böttinnen 
-.enn ein Eahlköpfiger Römer ift immer ein duͤrfti⸗ 


:8 uraltes Gefhöpf) machten fie zum Körper, 
‚jme' daß «6 ein Steinflumpe würde: es fällt in 
-hönen fchweren Loden herab, oder ift bei Weibern, 


0 es zarter ſeyn mußte, aufs Haupt gebunden und 


ht um den Kopf fliegend. Keiner Bacchante flate 
ns, denn es kann ja nicht flattern: dem fchnellges 
‚enden .zornigen Apollo ifts ‚wie die zarten und 
‚flügigen Schlingen edler Weinreben , gleichſam von 


‚iner fanften Luft bewegt, das Haupt umfpielend.‘ 


‚Bei andern liegts wie eine ſchoͤne Dede (sfxcıa) 


zinauf, bei andern in tiefen Suchen hinunter, Nie 
iher fährts, wie einer gemahlten Eva, tängelang 
yinunter ,„ der Geſtalt den Rüden zu rauben, und 
ıbft bei einer Aphrodite aus Mufchel oder Babe, 
füllets, obwohl naß und Kiittenweife, doch wohlge⸗ 
ordnet und nicht waldige hinab: denn dem Gefühl 
müffen die Haare nie Maid, fondern fanfte, nad: 
gebende Maffe merden, die fich endlich felbft verlicrt. 
Der Mahlerey find fie Farbe, Schatte, Schattirung, 
die kann Tie fhon freier ordnen, — 

Es ift bekannt, mit welcher Feinheit die Grie⸗ 
Hifchen Künftler die AUgenbraunen ihrer Statuen 


⁊ 
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angebeutet haben; angedeutet, in einem feinen, 
fharfın Faden, und nicht in abgetrennten Haarın 
oder Haarklümpgen gebildet. Minfelmann hält 
diefe Andeutung für Augenbraunen der Grazien und 
ih halte fie auch dafür — in der Kunft nämlid. 
Sn der Natur ift der nadte, ſcharfe Faden gan 
etwas anders, und auch Gtiehifhe Natur war und 
iſts nicht, wie Bein Meifebefchreiber berichtet oder ge: 
fagt bat. Gnug, in der Kunfl find die Augenbrauen 
der Grazien, dem fanften ftillen Gefühl 
Was follten da die Buͤſche (Stupori) oder bie fih 
firäubenden Bogen? Wer hat nicht gefeheh, wie hi 
abgenommenen erften Gipsabdräden eines Gefiht 
jedes einzelne Haar fo widrig und unfanfs thut, ald 
jede Podengeube oder jede fatale Unebenbeit' und Lı 
trennung vom Antlig. Die einzelnen Haͤrchen cauu 
und durch, es iſt wie eine Schaͤrte im Meſſer, nur 
etwas was die Form hindert und nicht zu ihr gehört. 
Der Griechiſche Künftter deutet alfo nur an: ıt 
fagte fürs Gefühl die Graͤnze zwifchen Stim und 
Ange, wie eine fanfte Schneide bin, und lief dem 
Sinn, ber darüber gleitet, das Uebrige ahnden. 


Einige Statuen haben Augapfel. Wore: 
teäglich feyn fol, muß er nur angedeutet fat 
und die meiften und beften haben Beinen. Es wi 
fhlimmer Geſchmack der legten Jahrhunderte, N 
man, ftatt fhön zu machen, reich machte und Ölı 
odee Silber bineinfegtee. Eben fo wars Fugen 
der Kunft, die noh aus hölzernen Denkmaln 
birvorging, da man die Statuen färbte. In is 
fhönften Zeiten brauchten fie weder Roͤcke noch Zu 
ben, weder Augapfel noch Silber, die Kunft fan, 
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vie Venus, nackt da und das war ihr Schmuck und. 
Reihthum. 


Daß für die Mahlerey dies alles anders ſey, 
ieht jeder. Die iſt fürs Auge und [pricht fürs 
fuge: denn Sarbe ift nur der getheifte Lichtſtrahl, 
ie Augenfprahe. In ihr kann das Haar ſchweben 
md duften, und wie Seide fpielen. und ſchlingen 
md fich ummwinden. Die Werke der Mahlerey find 
licht blind, fie fchauen und ſprechen: das allge: 
enwärtige Licht kann Einen hellen Punkt 
um Auge, das in die Seele geht, beleben; 
sift ja Sarben » Zauber: und Lichttafel. 


3. 


Bie weit kann die Bildnerey Häßlichkeiten 
bilden * und die Mabhlerey. Häßlichkeiten 
mablen ? 


Antwort. So weit jeber Kunft es ihr Sinn 
erlaubet, das Geſicht dem Gemählde, dem 
Bilde das Gefühl. Beide aber ftehn mit 
nichten auf Einem Grunde. 


Jener Mahler, der einen verweſenden Leichnam 
hinzauberte, daß, nicht wie in Pouſſins Ges 
jählde , der Zufchauer auf der Tafel, fondern jeder 
ibhafte Zufchauer feibft, fi die Naſe zuhalten 
mfte, (wenn anders das Mährchen wahr if) war 
wiß ein eckler Mahler. Der Bildner aber, der 
nen Leichnam, die abfcheuliche Speife der Würmer, 
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| 
unferm Gefüht alfo graufend vorbilbete, daß dies it 
uns Überginge, uns zertiffe und mit Eiter und Abs! 
ſcheu ſalbte — ich weiß für den Henker unſtes Ber 
gnuͤgens feinen Namen. Dort kann ich mein Auge 
wegwenden und mid an andern Gegenfländen erh 
en; bier ſoll ich mich blind und langfam durchtaften, 
daß alle mein Fleiſch und Gebein ſich zernagt fühlt, 
und der Tod durch meine Nerven ſchauert! - | 


Ariftoteles entfhuldigt haͤßliche Vorftellun 
gen in der Kunft durch „die Neigung unfrer Erle 
„ſich Ideen zu erwecken und an ber Nachahmung zu 
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und unterſagen, weil das Veſchoͤyf Wottes ibm haͤß⸗ 
lich duͤnkt und er ſich fuͤr der Spinne fuͤrchtet? 
Wie manches edle Pferd hat mehr die Statue ver: 
dient, als fein Reiter! auch bat Pindar ihm oft 
und ja unfer Here Gott felbit ihm die prächtigfte 
Ehrenfäule geftellet. *) Allerdings hat jedes Thier, 
von je fhönerer , unabgebrochener Form es iſt, je 
mehr es ſich ſchlingt und minder, je näher es endlich 
Göttern und Menfhen fommt, und zu ihren Füßen 
dienet, auh fo mehr Recht auf Bildung von 


 menfchlichen Händen; aber das veriteht fi 


von ſelbſt, und ein treuer Hund, ein fchönes Pferd 
wird ohne. Zweifel lieber und mehr gebildet werden, 
als ein gepanzertes Nitpferd oder der Knochenberg 
vom Elephanten. Ihrer Natur nah und an ihrer 
Stelle ift aber bie Eidechfe fo unhaͤßlich als Leda's 
Schwan oder der Delphin, der ſich um den Fuß der 
Meeresgoͤttin ſchmieget. — 


Auch hier unterſchieden die Begriffe der Alten 


feiner und wahrer. Ein Centaur, ein Mino— 


taur, warum ſollte er nicht gebildet werden? Siehe, 
wie ſchoͤne Ueberſchriften die Griechiſche Anthologie 
auf beide liefert, wie maͤchtig ſchoͤn ihr der Menſch 
aus dem Pferde hervorgeht und der Menſch ſich mit 
dem Pferde baͤumet! **) Silenen, Faunen, Sa— 
tyrs, — wir ecklen Neuern nennen ſie haͤßliche 
Miß— 





*) Hiob 39, 19-25, 
, #) Anthol. I. IV. c, 7. 


— 
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Miggeburten, meil fie Beine Apollos find; . die: 
Alten nicht alſo. Ihnen war bier das Schwänze: 
den,“ dort 'der Bockfuß, bier das Hörnchen: 
nicht eckel, wenn das Bild nur da fland, wohin es 
gehörte ; uns Neuern fol alles Altarblatt im Tem⸗ 
pel der Heiligen The or i werden. Selbſt das cas. 
ledoniſche Schwein war gut und verbinte eine In⸗ 
ſchrift, wenn es war, was es feyn follte. — ’ 
Wo die Alten Häßlichkeit vermicben, war, wo 
fie vermieden werden muß, in Menfchlichen 
zumal Göttlichen Körpern. Da habın Lefs 
fing*) und Rinkelmann”**) es genug erwies 
fm, wie fie aud im Affekt, im Leiden, im Miß⸗ 
tone, fo viel möglich, die Mißform vermieden. 
Sie wählten den beiten Augenblick, flimmten das 
höchfte zum Eanften hinunter, oder miſchten ein 
Fremdes als Linderung in die Züge So Medea, 
Niobe, Laokoon. Philoktet hinkte, aber nod ein 
Held; der auch alſo geſehen zu werden verdiente ˖ 
Alexanders ſchiefen Hals wandte Liſyppus, daß er 
nach dem Himmel ſah und ſich als Herren der Welt 
fuͤhlte. Die Nachahmung EIS TO X5I0v war bei 
Strafe verboten. Der Sieger mußte dreimal gefiegt . 
daben, wenn ihm die Jkoniſche Statue erlaubt _ 
war; eine. veredelte war ihm erlaubt beym erſten 
Siege. Mic duͤnkt, dies. ‚waren die beften Wege. 
und die beften "Schranken, Haͤßlichkcit der Formen 
zu vermeiden: eine Haͤßlichkeit, die leicht vermieden 


* 





*) Laokoon: S. 9. u, f. 
**) Geſch. d. Kunſt. S. 162. u, f. 


Herders Werke it, u. Kunſt. XI. & Röm, Lit, 


— —— 
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werden kann, weil ſie hervorzubringen, hervorzufuͤh⸗ 
len Muͤhe koſtet, die aber auch, wenn ſie da iſt, 
ewig bleibt, ſich als Natur, als dargeſtellte Wahr⸗ 
beit unvermerkt eindruͤckt, und Gefchlechterhinab Un: 
beil anrichtet. Was Häglichkeit in Formen für Wir: 
tung thue und felbft Iefend uns Nervenbau und Gr: 
dien zerreiße, verfuhe man an der Befchreibung des 
angenchmften Reiſebeſchreibers von Sicilien *), in 
der er den Zauberpallaft des walmfinnigften menid: 
licher Dümene mittheilt. — 


Es wäre hart, ein Geſetz, das fich offenkar 
nur und zuerft auf Form, ‚ganze leibhafte Ferm 
beziehet, fo fort auf jeden Anfchein, Scharten und Farkın: 


Winkel einer andern Kunſt auszubreitm, die michts ven 


Form weiß. Mahlerei ift cine Zaubertafel, fo greß, 
als die Welt und die Geſchichte, in der ‘gewiß nick 
jede Figur eine VBildfäule fern kam oder fen ſel 


Auch ich liche das Schöne mehr als dus Haͤßtiche, 


und mag Verzerrungen fo wenig auf Zafel als m 


Geſtalt täglich vor den Augen haben; indefien fe 


ich doch ein, daß ine zu große Zärtlichkeit, ein ze 
vornehmer Abſcheu uns endiih die Welt je ax 


macht, als unfer Zimmer und die meuefi:m , fin 


Quellen der Wahrheit, der Rege, der Kraft, zuict 
zur elenden Pfüge unstrodnet. Sm Gemäht: iſ 
Eine einzelne Perfon Alles: Find fie nun alle giit 
ſchoͤn, fo if feine mehr ſchoͤn. ES wird cin wall 
Einerley langihenfiiht:r, geeabnäftger, fogemmm: 
ter Griechiſchen Figur, die alle daflcka mb par 





*) Brosont. 
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dirin, an der Handlung fo wenig Antheil nehmen 
als möglich, und uns in wenigen Tagen und Stun 
den fo Ieer find, dag man in SJahrın Feine Larven 
der. Art fehen mag. Sch gebe e8 gern zu, daß es 
beffer fei, wenn Gott die. Dauptperfon oder Haupt: 
perfonen des Gemähldes ſchoͤn, als wenn er fie haͤß⸗ 
li) gemacht bat; aber nun auch jede Nebenper: 
fon? jeden Engel, der im Winkel oder hinter ber 
Thür Steht? Und nın, wenn diefe Kiige von 
Schoͤnheit ſogleich der ganzen Worftellung, der Ge: 
ſchichte, dem Charakter, dir Handlung Hohn fpricht, 
und dieſe jene offenbar als Lüge zeihet. Da wird 
ein Mißton, iin Unlcidliches vom Gans 
zen im Gemaählde, das zwar der Antikennarr nicht 
gewahr wird, aber der Freund der Antike um fo 
mweber fühlt Und cndlich wird uns ja ganz un: 
fte Zeit, bir fruchtbarften Sujere der Geſchieh— 
te, bie lebendigſten Charaktere, als 
Gefühl von einzelner Wahrheit und Be— 
Ttimmtheit hinwegantilifiret. Die Nachwelt wird 
an folchen Schöngeiftereien von Wert und Theorie 
ftehen und flaunen und wiffen nicht, wie uns war? 
zu welcht Zeit wir lebten ? und was uns denn auf 
den erbärmliihen Wahn brachte, zu einer andern 
Zeit, unter einem andern Bolt und Himmelt- 
firich leben zu wollen, und dabei die ganze Tafel 
der Natur und Geſchichte aufzugeben oder jaͤm⸗ 
‚merlid zu verderben. . So viel vom großen Ge- 
feg der haͤß lie hen Schönheit in einer Kunft, die 
PDhantafie des Augenfcheine und eine 
Tafel der Welt if. ° 





‘ 
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4. 


Wie weit find die Formen der Skulptur oder 
bie Seftalten der Mahlerei einförmig und 
ewig, oder den Modebegriffen verſchiede⸗ 
ner Zeiten und Voͤlker unterworfen und 
mit ihnen wandelnd ? 


Antwort. Die Formen der Skulptur find fe 
einförmig und ewig, als die einfache reine 
Menfhennatur; die Geftalten der Mahlerci, 
bie eine Tafel der Zeit find, wechſeln ab mit 
Geſchichte, Menſchenart, und Zeiten. 


Wenn ein ganzes Land gefpigte Schnuͤrleiber 

Peine Sinefifche Füße für ſchoͤn hielt, vor ih: 

auf Ruhebetten und Sopha’s, wie vor Altären 
des Meizes kniete; ſetzet die Füße als Bildfänle aufs 
Poſtement, und wenn ihr mwollet, die engen Schuhe. 
und Stelzenabfäge drunter, und es darf kein Wort 
mehr über fie gefagt werden : fie fprechen feÄbft. Und 
bie fpige Schnärbruft und der heraufgezwängte Bu- 
fen und ber thurmhohe Kopfpug und der breite Zel- 
tenrod Desgleihen. Im gemeinen Leben kann Eini- 
ges von diefen und wenn ihr wollt Alles, durch Ne: 
benbegriffe,. durch frühe und alte oder neue 
Gewohnheit gewinnen. Das Meine Gefiht kann 
umter dem hoben Kopfpus, der Buſen über dem 
Zrichter Vom Leibe, der Eleine Fuß unter dem breiz. 
ten Zelt wohl thun, das iſt, wie ber große Montis- 
quien fagt, die Imagination aufwecken, daß fie her⸗ 
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ab » oder heraufſchluͤpfe, was doch von alten fehr 
oft Zweck und Abſicht allem if. Nun ſtellet aber 
Die ganze Figur mie Thurm, Zelt und umge: 
kehrtem Kegel als Bildfäule dahin, und bie 
Imagination fehlüpfe wahrlidy .niche mehr. Es ft 
ein häßliches Unthise von Lüfternheit und Gothiſchem 
Zwange, das den Leib verumflaltet und alle gute 
Formen vernichtet. Dat die Geſtalt noch Reſt von 
Gefühl, wie wird fie fi die grobe Zaille oder den 
plumpen Süberfuß einer Griechiſchen Ceres ober The 
tis wünfchen! 


Die Bildfäute ſteht alſo ale Mufter ber 
Wohlform da, und auch in diefem Betracht Mi 
Polyklets Regel das bleibendite Gele eines menſch⸗ 
lichen Geſetzgebers. So wie es einen Strich auf der 
Erde giebt, in dem die ſchoͤne regelmaͤßige Bildung 
Natur iſt: fo gab Gott Einem Volk dieſes Erd⸗ 
ſtrichs Raum und Zeit und Muße, im ihrer Ju—⸗ 
gend und Lebensfreude das Wert, das aus feiner 
Hand Fam, ganz und rein und ſchoͤn ſich zu ertaften 
und in daurenden Denkmahlen für alle Zeiten und 
Völker zu bilden. " Diefe Denkmahle find bie 
klaffiſchen Werke ihrer fühlenden Hand, wie ihre 
Schriften des fiinfühlenden menfhlichen Geiftes: im 
ſtuͤrmigen Meer der Zeiten ſtehn fie als Leuchtthuͤr⸗ 
me ba und der Schiffer, der nad ihnen fleurer, 
wird nie verfhlungn: Es iſt traurig und ewig une 
erſetzlich, aber vicheicht: gut, daß die Barbaren viel 
von ihnen zerftöret haben. Die Menge konnte uns 
irre machen und unterdruͤcken, fo wie in der Stadt 
Die noch jegt die meiſten beſitzt, es vielleicht den we⸗ 
nigften Geiſt giebt, der, ihrer werth, fie umfange 
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unferm Gefüht alfo graufend vorbildete, daß dies ın 
uns Überginge, uns zertiffe und mit Eiter und Ab⸗ 
fheu falbte — ich weiß für den Henker unfres Ber: 
gnögens feinen Namen. Dort kann ich nein Auge 
wegwenden und mic an andern Gegenfländen erho« 
fen; bier fol ich mich blind und langfam durchtaſten, 
daß alle mein Zleifh und Gebein ſich zernagt fühlet, 
und der Tod durch meine Nerven fhauert! — 


Ariftoteles entfchuldigt haͤßliche Vorſtellun⸗ 
gen in ber Kunft durch „die Neigung unfrer Seele 
„ſich Ideen zu erwecken und an der Nachahmung zu 
„vergnügen; ’' wo beides gefchehen kann, und wo 
das Vergnügen diefer Ideenerwerbung in das Gefühl 
der Häßlichkeit übergeht, mag die Entſchuldigung 
. gelten. Nun aber mwiffen wir alle, das Gefühl 
ift zu dieſer betrachtenden Contempfation und Ideen⸗ 
wedung der dunkelſte, langſamſte, trägfte Einn; 
da er doch im Empfinden ber fhönen, Form der 
Erfte und Richter fern Er, Seen und 
Nachahmung vergeflend, fühlt MP, was er fühlt; 
dies regt feine innere Sympathie dunkel aber um fo 
‚tiefer. Eine zerftörte, häßliche, mißgebildete Geſtalt, 
der zerfleifchte It ys, ein Hippolytus auf. Eu 
eipides Bühne, Medea in allen Verzerrungen ibe 
ver Wuth, Philoktet in den aͤrzſten Zudungen 
feiner Krankheit, gar ein Sterbender im Todeskampf, 
ein Verwefender im Kampf mit den Würmern — 
geaufende Objekte für die Tangfame fühlende. Hand, 
die ſtatt Ideen Abfcheu und ftatt Nachahmung beffen, 
was ift, fohredlihe Zerrüttung deſſen, was nicht 
mehr ift, wahrnimmt. Graufame Kunft! gebil: 
bete Mißbildung! Wenn der heil. Bartholomäus 
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da halbgeſchunden, mit hangender Haut und zerfleiſch⸗ 
tem Körper vor mich tritt, und mir zuruft: non 
me Praxiteles, sed Marcus finxit Agrati! und 
ih ſoll feine ſchrecklich natuͤrliche Unnatur durchtaften, 
durchfuͤhlen; — grauſamer Gegenſtand, ſchweig und 
weiche! Kein Praxiteles bildete dich, denn ar würde 
dich nie haben bilden wollen. Did, wie du biſt, 
aus dem Steine hervorzufühlen, hervorzuſchinden, 
welcher Grieche wuͤrde das vermocht haben? — 


Nun ſieht jedweder, daß, was von der Bild⸗ 
hauerey gilt, nicht ſofort von Mahlerey und von al⸗ 
len ſchoͤnen Kuͤnſten, ſelbſt wenns nur Gemmen und 
Münzen wären, ſtatt habe. Einige neue eckle Her⸗ 
ren haben uͤber dieſe ſo unterſchiedene Dinge aus 
einem Kopfe das Loos geſchüttet, und zu Haͤßlich— 
keiten gezählt, mas weder Gott noch Menſchen das 
für erkennen, was ihnen in ihrer Vornehmheit nur 
diesmal fo duͤnkte. Loͤwe und Ziger, Schlange und 
Eidechfe , Nilpferd und Crocodil, find fie deswegen 
h äßlich, weil fie ſchrecklich find, weil fie 
uns Grauſen oder Furcht erregen ? der Loͤwe, welch 
ein fchönes Thier ift er, auch in der Kunft des Bild: 
ners ! die Schlange, wie fanft windet fie fich den 
Stab Aeſculaps hinauf, und die Schildkröte, iſt fie 
ein unwuͤrdiges Fußgeſtell für Gott oder Göttin, 
da ja felbft der Panzer der Minerva Furcht und 
Schrecken, Schlangen und Medufen darſtellt? Mies 
mand wirds in den Sinn kommen, ſolche Gefchöpfe 
für das Hauptwerk der Kunft zu halten: der 
Menſch thront auf ihrem Altar, ihm ift die Bild 
fäule heilig. Aber nun, als Beigeraͤth, als Neben⸗ 
wert, als Zußfchemel, weicher Thot darf da verkieten 
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und unterſagen, weil das Geſchoͤpf Gottes ihm haͤß⸗ 


lich duͤnkt und er ſich fuͤr der Spinne fuͤrchtet? 
Wie manches edle Pferd hat mehr die Statue ver: 
dient, als fein Reiter! auch bat Pindar ibm oft 
und ja unfee Herr Gott ſelbſt ihm die prächtiufte 
Ehrenfäule geftellet. *) Allerdings hat jedes hier, 


von je fehönerer , unabgebrochener Form es ift, je 
mehr es ſich ſchlingt und windet, je näher es endlich 


Göttern und Menfchen kommt, uud zu ihren Füßen 


dienet, auch fo mehr Recht auf Bildung von | 


 menfchlichen Händen; aber das verſteht fih 
von felöft, und ein treuer Hund, ein fchönes Pferd 
wird ohne. Zweifel lieber und mehr gebildet werden, 
als ein gepanzertes Nilpferd oder der Knochenberg 
vom Eiephanten. Ihrer Natur nad) und an ihrer 
Stelle ift aber die Eidechfe fo unhaͤßlich als Leda’s 
_ Schwan oder der Delphin, der fih um den Fuß ber 
" Merresgättin, ſchmieget. — 


Auch hier unterfhieden die Begriffe der Alten 


— feiner und wahrer. Ein Gentaur, ein Mina 
taur, warum follte er nicht gebildet werden? Siehe, 
wie fchöne Ueberfchriften die Griechiſche Anthologie 
auf beide liefert, wie mächtig fhön ihr der Menſch 
aus dem Dferde hervorgeht und der Menfch fich mit 
dem Pferde baͤumet! **) Silenen, Saunen, Ca: 
tyrs, — mir edien Neuen nennen fie bäßlice 
Mip 





t 


*) Hiob 39, 19- 46. 
‚, %) Anthol, I. IV. c, 7, 


— 
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Mipgeburten, weil fie Beine Apollos find ;. die 
Alten niht alfo. Ihnen war hier das Schwänze: 
den ‚ "dert der Bockfuß, bier das Hoͤrnchen 


nicht eckel, wenn das Bild nur da fland, wohin es 


gehörte 5; uns Neuern fol alles Altarblatt im Tem⸗ 
pel der heiligen Theoria werden. Selbſt das ca⸗ 


Iedonifhe Schwein war gut und verdiente eine In⸗,, 


f&hrift, wenn. es war, was es feyn follte. — 
Wo die Alten Häßlichkeit vermicden, war, mo 
fie vermieden werden muß, in Menfchlichen 
zumal Göttlichen Körpern. Da habın Kef: 
fing*) und Winktelmann**) es genug erwies 
fen, wie fie auch im Affekt, im Leiden, im Miß⸗ 
tone, fo viel möglich, die Mißform vermieden. 
Sie wählten den beften Augenblick, flimmten das. 
hoͤchſte zum Eanften hinunter, oder mifchten ein 
Fremdes als Linderung in die Züge, So Medea, 
Niobe, Laokoon. Philoktet hinkte, aber noch ein 
Heid; der auch alfo gefehen zu werben verdiente. 
Alexanders fehiefen Hals wandte Liſpppus, daß ex. 
nad dem Himmel fah und fi) als Herren der Weit 
fühlte. Die Nachahmung eis To xsıgov war bei 


Strafe verboten. Der Sieger mußte dreimal gefiegt 
haben, wenn ihm die Jkoniſche Statue srlaubt _ 
war; eine, ‚perebelte war ihm erlaubt beym erften 


Siege. Mic duͤnkt, dies ‚waren die beften Wege. 


und die beften Schranken, Haͤßlichkeit der Formen 
zu vermeiden: eine Haͤßlichkeit, die leicht vermicden 





*) Laokoon: &. 9. u, f. 
+) Geſch. d. Kunft. ©. ıya. u. f. 


Herders Werke Lit, u, Kunft. XI. & Röm. Lit, 
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werden kann, weilfie hervorzubringen, hervorzitfuͤh⸗ 
len Mühe Eofter,, die aber auh, wenn fie be ift, 
ewig bleibt, fi als Natur, als dargeitellte Wahr⸗ 
heit unvermerkt eindruͤckt, und Geſchlechterhinab Un» 
heil anrichtet. Was Haͤßlichkeit in Formen fuͤr Wir⸗ 
kung thue und ſelbſt leſend uns Nervenbau und Ge⸗ 
hirn zerreiße, verſuche man an der Beſchreibung des 
angenehmſten Reiſebeſchreibers von Sicilien *), in 
der er den Zauberpallaſt des wahnſinnigſten menſch⸗ 
licher Daͤmone mittheilt. — 


Es waͤre hart, ein Geſetz, das ſich offenbar 
nur und zuerft auf Form, ganze leibhafte Form 
beziehet, ſo fort auf jeden Anſchein, Schatten und Farben⸗ 
Winkel einer andern Kunſt auszubreiten, die michtg von 
Form weiß. Mahlerei ift eine Saubersafel, fo ‘groß, 
als die Welt und die Geſchichte, in der gewiß nicht 
jede Figur eine Bildſaͤule ſeyn kam oder feyn fell. 
Auch ic liebe das Schöne mehr als das Haͤßliche, 
und mag Verzerrungen ſo wenig auf Tafel als in 
Geſtalt taͤglich vor den Augen haben; indeſſen ſehe 
ich doch ein, daß eine zu große Zärtlichkeit, ein zu 
vornehmer Abſcheu und” endlich die Welt Jo enge 
madst, als unfer Zinimer und die neueften , tiefſten 
Quellen der Wahrheit, der Rege, der Kraft, zuletzt 
zur elenden Pfüge austrodne. Im Gemählde if, 
"Feine einzelne Perfon Alles: ſind fie num alle gleich 
ſchoͤn, fo ift Beine mehr ſchoͤn. Es wird ein mattes 
Einerley langſchenklichter, geradnäfiger, fogenann: 
ter Griechiſchen Figuren ‚ die alle daſtehn und para 





*) Brydone. 
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dirın, an der Handlung fo wenig Antheil nehmen 
als möglidh, und uns in wenigen Tagen und Stun 
den fo leer find, dag man in Sahrın feine Larven 
der. Art fehben mag. Sc gebe e8 gern zu-, daß ee 
beffer fei, wenn Gott die. Dauptperfon oder Haupt: 
perfonen des Gemähldes ſchoͤn, als wenn’ er fie haͤß⸗ 
fih gemacht hat; aber nun auch jede Mebenper: 
fon? jeden Engel, ber im Winkel oder hinter der 
Thür Sieht? Und nım, wenn diefe Lüge von 
Schoͤnheit ſogleich der ganzen WBorftellung, der Ges 
ſchichte, dem Charakter, der Handlung Hohn ſpricht, 
und dieſe jene offenbar als Luͤge zeihet. Da wird 
ein Mißton, ım Unlcidliches vom Gan— 
zen im Gemahlde, das zwar der Antikennarr nicht 
gewahr wirb, aber der Freund ber Antike um fo 
weher fühlt Und cndlih wird uns ja ganz un: 
fre Zeit, die fruchtbarften Suferö der Sefchich: 
te, bie lebendigſten Charaktere, allıs 
Gefühl von einzelner Wahrheit und Bee 
ftimmtbeit Hinwegantififiret. Die Nachwelt wird 
an folhen Schöngeiftereien von Wert und Theorie 
ftehen und flaunen und wiffen niht, wie und war ? 
zu welche Zeit wir lebten ? und was une denn auf 
din erbärmliihen Wahn brachte, zu einer andern 
Zeit, unter einem andern Bolt und Dimmelt- 
firich Iedın zu wollen, und babei die ganze Tafel 
der Natur und Gefhihte aufzugeben oder jäms 
‚merlih zu verderben. Go viel vom großen Ge- 
feg der haͤß lie hen Schönpeit in einer Kunft, bie 
Dhantafie des Augenſcheins und eine 
Tafelder Welt iſt. ° 
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4. 


Wie weit find die Formen der Skulptur oder 
die Geſtalten der Mahlerei einförmig und 
ewig, oder den Modebegriffen verſchiede⸗ 
ner Zeiten und Voͤlker unterworfen unb 
mit ihnen wandelnd? 


Antwort. Die Formen der Skulptur find fo 
einförmig und. ewig, als die einfache reine 
Menſchennatur; bie Geftalten der Mahlerci, 
bie eine Tafel der Zeit find, wechſeln ab mit 
Gerichte, Menſchenart, und Zeiten. 


- Wenn ein ganzes Band gefpigte Schnuͤtleiber 
und Meine Sinefifche Füße für ſchoͤn hielt, vor ih: 
nen auf. Muhebetten und Sopha’s, wie vor Altären 
des Reizes kniete; ſetzet die Füße als Bildſaͤule aufs 
Poſtement, und wenn ihr wollet, die engen Schuhe 
und Stelzenabſaͤtze drunter, und es darf kein Wort 
mehr über fie geſagt werden : fie fprechen fefoft. Und 
die fpige Schnärbruft und der heraufgezwängte Bu⸗ 
fen und der thurmhohe Kopfpug und der breite Zel: 
tenrock besgleihen. Im gemeinen Leben kann Eini- 
ges von diefen und wenn ihr wollt Alles, durch Ne: 
benbegriffe,. durch frühe und alte oder neue 
Bewohnheit gewinnen. Das Feine Geſicht Kann 
unter dem hoben Kopfpus, der Bulen über dem 
Trichter Vom Leibe, ber Eleine Fuß unter dem brei: 
ten Zelt wohl thun, das iſt, wie der große Montes⸗ 
quien fagt, die Imagination aufwecken, daß fie her: 
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ab = oder heraufſchluͤpfe, was doch von allen fehr 
oft Zweck und Abſicht allem if. Nun ſtellet aber 
die ganze Figur mit Thurm, Zelt und umge: 
Echetem Kegel als Bildſaͤule dahin, und bie 
Smagination ſchluͤpft wahrlidy nicht mehr. Es iſt 
ein häßliches Unthise von Lüfternheit und Gothiſchem 
Zange, das den Leib verunflaltet und alle gute 
Kormen vernichtet. Hat die Geſtalt noch Meft von 
Gefühl, wie wird fie ſich die grobe Zaille oder den 
plumpen Süberfuß ciner Griechiſchen Ceres ober The 
tis wünfchen! 


Die Bildfäute ſteht alſo als Mufter der 
Wohlform da, und auch in diefem Betracht Mi 
Polyklets Regel das bleibendite Geſetz eines menfche 
lichen Geſetzgebers. So wie e8 einen Strich auf der 
Erde giebt, in bem die ſchoͤne regelmäßige Bildung 
Natur it: fo gab Bott Einem Volk diefes Erd⸗ 
ſtrichs Raum und Zeit und Muße, im ihrer Aue 
gend und Lebensfreude das Werk, das aus feiner 
Hand kam, ganz und rein und ſchoͤn fich zu ertaften 
und in daurenden Denkmahlen fuͤr alle Zeiten und 
Völker zu bilden. " Diefe Denkmahle find bie 
Haffifchert Werke ihrer fühlenden Hand, mie ihre 
Echriften des filnfühlenden menfhlichen Geiftes: im 
ſtuͤrmigen Meer der Zeiten ſtehn fie als Leuchtthuͤr⸗ 
me da und ber Schiffer, ber nad ihnen ſteurer, 
wird nie verfchlungen: Es iſt traurig und ewig une 
erfeglich, aber vicheicht: gut, daß die Barbaren viel 
von ihnen zerftöret haben. Die Menge koͤnnte ung 
irre machen und unterdruͤcken, fo wie in ber Stabt 
die noch jegt die meiſten beſitzt, es vielleicht den we⸗ 
nigfien Geiſt giebt, ber, ihrer werth, fie umfange 


278 ll. Antiquatiiche Auffuge. 


und. verneue. Auch fallen fie nur Freunde feyn unb 
nicht Gebieter: nicht unterjochen, fondern, was au 
ihr Name fügt, Vorbild ſeyn, uns Die Wahr: 
beit alter Zuiten leibhaft darftellen und uns in Webers 
einflimmung und Abweichung auf die Lebensgeftalten 
der Unfien win. 


Zu beivundern ift daher auch die große Ein: 
fachheit, mit ber fie daſtehn und feldft dem bun- 
kelnſten Sinne zeugen. Nichts ift ungewiß für ihn 
gelaffen, nichts verworren oder verftümmelt. Keine 
widrigen Attribute, Eine Binde 3. B. um den Mund, 
da der taftende Sinn ſtatt Mundes ein Maultuch 
findet , keine Hunde» und Hirſchkoͤpfe, als Allego⸗ 
rien und Embleme, felbft die nothwendigſten Attri⸗ 


bute fo abgetrennt und abgefegt, als möglih. Her: | 


kules Loͤwenhaut iſt nicht um ihn, iſt hoͤchſtens um 
feinen Arm geſchlungen. Die Goͤttin ber Li.be ch: 
ne druͤckende Attribute: fie felbfe ift Goͤttin der 
Liebe, in nadte Reige gekleidet. Den Laokoon 
‚haben die Draden umfchlungen,, aber ‚nicht wie's 
Birgit befchreibet , daß er um Hals und Bruft und 
Bein dreimal ummwunden, dem Gefühl des Nichtſe⸗ 
henden mit ihnen zuſammengewachſen, ein graufer 
Menſchen- und Schlangenkörper erſcheine. Er ſtribt 


nur mit Fuͤßen und Händen und auch von diefen | 


tift fein Tinker Arm frei und faffet den Draden. 
So Er und feine Kinder: Vater und Cie jind Gin 
Geſchlecht, die Drachen find ihre Feinde, die jie 
jegt nur alle zu Einem binden. — Auch an Eli: 
nen Theilen des Koͤrpers (meiftens verſtuͤmmelt cder 
gar nicht zu und gekommen), find die Attribute ab: 
gefegt, beftimmt und deutlich Die Or 
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flalt der Götter und Göttinnen war din alten Kinfls 
lern fo beftimmt, daß. keine Attribut nöthig wa⸗ 
ren , und: außer ihnen war. den. Büdſäulen meifichs 
nur bie Ältefte Helden: und Zahelgefchichte, infon« 
derheit nach Homer, heilig; das Uebrige mußte Sa⸗ 
ge und: Zufhrift ausrühten. Kurz, fie gaben Um: 
eig, Seftalt und Charafter fo beftimmit 
und in fo wenigen Zügen an, daß es nur 
wie ei. Sternfreis von Goͤttern und Menſchen ſeyn 
folfte, den die fohreitende Sonne Jabrab Jahrc in 
durchwandert. Heil euch, ihr Edeln, bie tiefe Ru⸗ 
heſtaͤtten und Herbergen an die Feſte des Firmaments 
Menſchlicher Formen ſetzten: eure Aſche ruhe ſanft 
und eure Werke bleiben! — 


Es waͤre uͤbel, wenn es ſich mit dir Mahlerei 
fo einfoͤrmig verhielte, de hier iſt nichts zu faſſen 
mb zu. halten, fie iſt diß ganze Zaubermwelt 
Gottes aufder Lichtrtafel. Nichts als das 
Licht macht ihre Kinheit, aber große, unaus— 
fprehlähe Wunbereinbett, bei allım Zauber 
des Neuen. und Manrigfalten. Die Büdfaule hat 
fein Licht: fie ſteht ſich unaufhoͤrlich ſelbſt e Licht 
fie ift für einen andern umfaffenden Sinn. gearbeitet. 
Bon Einem Lichtpunkt der flachen Tafel er⸗ 
gießt ſich ein Zaubermeer von allen Seiten, das 
jeden Gegenfland, wie in neuer, eigner Schoͤpfung 
bindet. Sch weiß nicht, wie manche Xheorijten fo 
verächtlic und zufallig von dem, mas Haltung, 
Lichtdunkel beißt, haben fprechen Eönnen; es 
ijt die Handhabe vom Genie eines jeden Schuͤ— 
lers und Meifters, das Auge, mit dem er ſah, 
das Strahlen: und Seelenmeer, mitdem er 
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alles begoß, und von dem ja auch jeder Umriß, je: | 


des. gepriefene Angeficht abhängt. - Wer für dies 


geiftige Lichtmeer der Gottheit durch eines 


Menſchen Antlig in Gemähldin oder Zeichnungen 


keinen Sinn bat, der laffe fein Kind fihb Farben | 


‚Weden und ſchaue. Dies Eine, Bas Lichtorgen 
- Gottes, die Zauberwelt der Haltung ift in 





der Mablerei, obwohl nad jedes neun Meifters 


Sinne, bleibend; das andre, fofern es nicht von 
‚ber firen Bildhauerfunft und alfo von Todten ber: 


get, iſt eine Zaubertafel auh in der Berwand: 


lung, «in Meer von Wellen, Gefchichten und Ge: 


falten , wo Cine die Andre abloͤßt. So muß, es 


auch ſeyn und nur der Geiſt des Künftlers und das 
Organ des ewigen Schöpfers bleibe! — 


a 


use Abfchnitt. 

Es ift ein angenommener Eag unter din Theo: 
tiften der fchönen Kuͤnſte, daß nur die beidın feis 
nern Sinne uns Ideen des Schienen gewähren, 
daß es alſo auch nur für fie, für Auge und Ohr, 
fchöne Künfte gebe. Der Sag iſt demonftritt, 
folglich muß er wahr ſeyn, und da aus ihm fo vie 
andre Säge demonftrirt find, und das Kartenhäus: 


hen der Theorie aller fchönen Künfte und Wiffen: 
ſchaft doch fo wohlbeſtallt dafteht, „durch bie Stäbe 


x 
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dee Schreiber -gemeflin und geordnet:“*) fo fol 
mein. Stab ihnen mindftens nicht näher kommen, 
ale -der Bildſaͤule, bie ich betrachte, Raum zu fies 
bin Noth iſt. 


Mich duͤnkt, P. Kaſtells Farbenklavier hat gnug 
gezeigt, was eine ſchoͤne Kunſt von Farben fuͤrs 
Geſicht. ſei und was fie fuͤr Wirkung thue? Es 
find viel ſalſche oder Halbgruͤnde angeführt, warum 
diefe Kunſt nicht gelang? der wahre, mindftens der 
natuͤrlichſte iſt der, daß das Geſicht ohne Beitrag 
‚wefentlichereer Sinne nur eine Licht: und Jar: 
bentafel, mithin das flahfte Gedankenloſeſte 
Vergnuügen gemähre. Ein Schaugeſchoͤpf ohne 
Hände, ohne Gefühl von Formen und was ſich durch 
Fermen Aufert, fur; ein Vogelkopf kann ſich daran 
erbauen; niemand andere. Auch in der Mahlerei 
müffen Formen ber Dinge die Grundzüge, die 
Subſt anz der Kunft werden; nur wie fie das Licht 
zeigt , bindet und beftrahlet. Da nun Formen aus 
einem andern Einn find, fo muß ja biefer Sinn 
auch empfängig ſeyn der Begriffe des Scht- 
nen, weil ja felbft der heifte Sinn ohn ihn nichts 
vermag. Das Auge ift nur Wegweifer, nur bie 
Bernunft der Hand allein gibt Formen, Begriffe 
deffien , was fie bedeuten, was in ihnen wo h⸗ 
net. Der Blinde, felbft ber blindgebohrne Bildner 
"wäre ein ſchlechter Mahler, aber im Bilden giebt 
er dem Sehenden nicht nach und mrüßte ihn, gleich 
gegen gleich gefegt, wahrſcheinlich gar übertreffen. — — 


*) Richt, 5, 1b. 4 Mof. zı, 18. 
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„Aber Hogarths Linie der Schönheit?" Dürs 
fe Linie der Schoͤnheit mit Allem, wa3 daraus ge: 
mad it, ſagt nichte, winn fie nicht im’ Formen 
und alfo bem Gefühl erfheinet. Krigelt auf die 
Flaͤche zehntauſend Reiz⸗ und Schönhritsiinien hin, 
find fie an Kiner Form - und olfo in feiner Bedeu— 
tung, fo thun fie dem AU.ge um ein Elche wenig 
mehr wohl, als jedes Kindergemirre. Und wenn fie 
auch nur an Schnuͤrbruſt odır Topf erfchienen, fo 
erfcheinen fie. doh an Etwas: alfo cinem andem 
Einne, alfo urſpruͤnglich nichtdem Auge IK 
beareife e8 wohl, daB man die auffhwebende Licht: 
flamme nicht taften und das wallenbe Dieer im je 
der Welle nicht als Solidum umfeffen kann; baraus 
folgt aber nicht, daß unfre Seele fie niche umfaf 
fe, nicht tafte. Kurz, fo tie Fläche nur ein Ab: 
firaftum vom Körper und Finie das Abſtrakt einer 
geendeten Kläche iſt; po find beide ohne Körper 
nicht möglich. 


Es ift fonderbar, daß Hogarth, ber die Reiz: 
und E chenheitslinie, wie man fagt, erfand, fo 
wenig Reiz und Schoͤnheit mahlte. Stine Fer: 
men find. meiftene haͤßliche Carrikatur, aber voll Cha: 
rakter, Leidenfchaft, :Teben, Wahrheit, weil diefe auf 
ihn drang , weil bie fein Genius lebendig erfaßte 
Er zeicte thaͤtlich, was die gefunde Theorie noch 
mehr beſtaͤrkt, und daß alle Umriſſe und Linien dir 
Mahlerei von Körper und lebendigem Leben 
abhanyen, und dag, wenn biefe Kunft nur Anſchein 
deffen in einer Flaͤchenfigur giebt, dies nur dahıe 
komme, weil fie nicht mehr geben Eann. Ihr Sins 
und ihre Medium, Geſicht und Lichte verbict 
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mehr zu geben; ſie kaͤmpft aber, fo viel fie kann, 
mit beiden, -um die Figur vom Grunde zu reißen 
und der Phantafie Flug zu geben, daß fie nicht mehr 
fehe, fondern genieße, tafte, fühle. Folge 
lich ſind alle Reiz » und Schoͤnhe itslinien nicht felbft 
ftänd.ia, fondern an lebendigen Körpern, 
da find fie ber, da wollen fie hin. 


Ich mahe nur Eine Anwendung. Was für 
ein Wagſtuͤck alſo, eine flache Linie hinzumahlen 
und auf fie Dinge zu bauen, die cigentlih nur aus 
dem treuften Genuß und Gefühl und Innewerden 
des Icibhaften Körper entfprinaen Eönnen? Vor—⸗ 
ausgefegt, daß diefe Linie. treu ift (und wie ſchwet 
es ſeh, einen Körper zur Fläche, ein ganzes 
Lebende im die Figur einer Linie zu bringen, 
weiß jeder, ders verfucht hat) gehört nun nicht noch 
immer der plaftifche Sinn dazu, bie Linie 
wieder in Körper, bie platte Figur in eine runde 
lebende Geftalt zu verwandeln? und wie 
wenige da 8 innen, mag Bott und die Phpfiognos 
mit wiſſen! Es koͤnnte über und gegen das, war 
Silhouette, Sbozzo, blofer Umriß, gleich: 
fam ein gezeichneres Nichts iſt, nie fo tiel 
Albernes gefagt feyn, wenn allen Sehern Sinn bei: 
wohnte, dies Nichts erſt in cin treues Etwas zu 
verwandeln, ihm gerade nie mehr zu geben ode 
minder darin zu vermuthen, als eben nur Bbife 
Umriß, das umfchränkte Nichts zeig. Denn ebın 
dazu ſagts ſo wenig, um, was «8 fagen fe, 
ſcharf, treu und ganz zu fagen. Und eben 
das iſt das fiherfte Kınnzeichen , daß wir, was «4 
fagt, verftchn, wenn wire uns Pörperlich mas 


®, 


364 N. Antiquariſche Kufiäge. | 


chen können, daß die Silhouette als Bw 


fte da fteht, daß fie lebe. Da dies aber fo ſchwer 
iſt, da die Silhouetten fo ſchrecklich unteren, nad 
Kißig und umwiſſend gezeichnet werden, da nicht jer 
des Seſicht im Profil gleih-redendb iſt, wm eine 
gute Silhöuette, d. i. gnug Slider der Verhaͤltniß 
gu geben, aus denen die ganze lebende Form erhille, 
da eine beſtochene, fliegende ober feindfelige Phanta: 
fie im ſchwarzen oder weißen Fleck eins Schatten 
Bildes eben fo viel Spielraum finder, alles hineir 
zu ſchreiben, was ihr gefälfet; ifo iſt wohl naͤchſt 
Gott und dem Gelde im letzten Luſtrum un 


Jahrhunderts nichts, womit fo viel Mißbrauch, Ab 


götterei, Verliumdung , Betrug und Thorheit gr 
ſrielt wird, als. mit din Schattenbildern menſchlicher 
Köpfe. Der erfte Verſuch der Mahlerer, den ein 
liebendes Maͤdchen machte und der ewig nur liebha-⸗ 
benden Augen und Hinden überlaffen ſeyn felte, die 
Silhouette ift jegt den fichen Söhnen Sceva’s Preit 
gegeben, die alle den Teufel haben, und (wie ſie 
ſagen, Lavatern nach, das iſt, ganz ohne ſeinen 
Blick, Geiſt und Herz) aus Silhouetten weiſſagen 


und richten*. — Gebt mir ein, auch nur leid⸗ 


lich treues leibhaftes Kopf⸗ und Bruſtbild, ſo todt 
es Übrigens ſey (denn es iſt nur die Larve vom ob: 
ten), auch nur die merkbarſten Scherben davon, und 
meine langſame Einfalt mag euch eure glorifidtte 
Ideale und Anubisgeftalten, ausgemahlte Silhonetten 
und filhouetifche Gemaͤhlde noch eine Zeitlang gern 
fohenten. — 


—————£nbs j . 
R . [2 


*) Apoftelg. 19, 13:16, 


- 
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Doch gnug geredit. Mir treten an: tie Wide 
faule, wie in ein heiliges Dunkel, als eb wir jegt 
aft dn fimpelften Begriff und Bedens. 
tung der Form und zwar ber edelſten, ſchoͤnſten, 
reichſten Form, eines menf[chlichen Körpers, 
uns crtaften müften. Se einfacher wir dabei zu 
Werk gehen, und wie dort Hamlet ſagt, alle 
Alltags = Kopiın und das Gemahl und Gekritzel vdn 
Bıchflaben mit Zügen aus unferm Gehirn: wegwi⸗ 
(hen *): defto mehr wird das fiumme Bild zu ung 
ſprechen und die heifige Braftvolle Form, die aus den. 
Hindın des größten Bildners fam und von ſeinem 
Haudy durchwebet daftand, fi unter der Haxd, una. 
tr dem Finger unfers innern Geiſtes beieben. Der 
Hauch deffen , ber fchuf, wehe mich an, daß ich bei 
ſeinem Werk bleibe, treu fühle und ‚treu ſchriibe! — 

*4 * 

Was im Haupt, unter dem SchädeT ei— 
Red Menſchen wohne, welche Hand kann es fallen ! 
welch ein Finger von Fleiſch und Blut diefen Ab: 
geund inwendig gährender oder ſtiller Kräfte ertappın 
on der Äußern Rind e! die Gottheit ſelbſt bat dies 
fe heilige Höhe, den Dlympus oder Libanon unfers 
Gewächfes, als den Aufenthalt und die Werfftätte 
Ihrer geheimften Wirkung mit einem daine #*) be⸗ 





% — all triviel fond records 
all saws of beoks, — 


*) Das Haar. 
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det, mit dem fie fonft auch alle ihre Geheimniſſ 
deckte. Dan fchauet, wenn man ſich das Runl 
umfaft denkt, in dem eine Schöpfung wohnt, ii 
dem Ein Big , der da aus dem Chaos leuchtet, ci: 
ne Weit ſchmuͤcken und erleuchten, oder. eine Wel 
zerſchmettern und verwuͤſten kann. Die Mordiihen 
Völker nannten den Himmel YUmers Haupt un 
träumten ihn aus feinem Schädel entftanden; es ifl 
wohl auch niemand, der, wenn die große und kleine 
Weit Äberiinftimmen und der kleine Menfch: Begriff 
und Auszug dee großen Schöpfung feyn fol, die 
Achnlichkeit diefes Gipfels, der Krone unfers Dafıyas 
anderswo furhen werde, als dort, wo das unermek 
Iihe Blau über Dunft und Wolken ein Abgtund 
wird, den nur Seine Dand umfpannet und Sein 
Geiſt durchreget. Mich dünkt, hier iſt Alles Tieſe 
und Geheimniß und ob es gleich ſcheint, daß bi 
anſtrengender Arbeit wir die Kraͤfte der Sinne 
und Lebensgeifter näher ihren Pforten und ih 
ver Zafel, dem Auge und der Stirn; die enk 
geen Kräfte bingegin näher dem Mittelpuntt um 
endlich den Hintertheit des Haupts als die Wat 
fühlten, die dem ganzen Spiel der Sinnen um & 
danken Ruͤckhalt verlich und Mauer ſchaffte; obgleih 
Zufälle und Krankheiten Vieles hievon zu beftatig 
feinen, fo ift doch offenbar dies innere Gewebe DM 
zu verflochtner feiner Art, als dag man mit 9® 
arte”) ein Conclave von Carbinalträften zimmer, 
oder den innern Bau und Saft des Granatapf 
nach feiner äußern Schale entwerfen koͤnnte. A 





[SS 


*) Exam, de ingenios, Cap, III. 
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den laͤßt ſich allerdings vieles ; und bei einem mit 
dım Beil zugehauenen, oder zum waͤſſrigen Kürbis 
binaufgefchoffenen, oder zur leeren Dunſtkugel geplat⸗ 
teten, ober zu einem frigigen Therſiteshoͤcker binauf⸗ 
geichrobnen *) , oder endlich gar zur brennenden Bul« 
kanushoͤle cyklopiſirten Kopfe ahndet man mit Schauer. 
Mich duͤnkt indeſſen, das umfaffende Gefuͤhl 
fliehe die Linien. Die kleinſte Wendung, das 
mindefte Weiterhinfuͤhlen kann uns (fchr entſchiedne 
Faͤlle ausgenommen,) den blos ſonderbaren Menſchen 
oft zum Sott, oder ben Engel zum Teufel machen. 
Welcher Menfch weiß, was im Menfchen 
iſt, ohne der Geiſt des Menfchen, 
der in ihm iſt? Durch die Eliine Hoͤhle, Ohr, 
und durch das, mas nur Anſchein einer Pforte iſt, 
Auge, kommen zwo Wunderwelten von Licht und 
Shall, von Wort und Bideen in unſern Himmel 
von Gebanken und Kräften, die da6 wartınde Meer 
deſſelben wunderbar durchweben, e8 erheben, ſchei⸗ 
din und theilen daß die aͤußere Huͤlle dieſes Scha⸗ 
ges, und wäre fie auch zart wie eine Seifenblaſe, 
nimmer flatt eines fihern und ganzen Ausler 
gers ferm kann. Welcher Pallaft oder Kafte voll 
Geheimniffes hat aufgefchricben, was in ihm wohne ? 
und wo das Innere von dir Natur iſt, daß es nicht 
aufgefehrieben und von außen bemerkt werden konn⸗ 
te? Und mas wäre dies eher, als die Wohnung 
und Werkſtatt der geheimften göttlichen Kräfte? Das 
Geſicht ift Tafel und fpricht, mas es ſprechen fol: 
was tiefer liegt, mas die Kottheit ſelbſt mit Nacht 
bedeckte — scrutari, scire nefas. 





*) Iliad. B, v, 219. 
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Wie bedeutend indeß felbft der Hain dieſes 


Olymps, das Haupthaar, ift, mögen uns Die 
alten Künjtler in ber verfchiedenen Bearbeitung "def: 
felben an ihren Goͤttern und Helden zeigen. Ueber 
Phidias Fam Jupiters himmliſcher Geiſt, als tie 
Ambrofifche Locke deffelben im Homer ſank und Erd 
und Himmel fi bewegten. Wenn ein zornigfchrei: 
tender Apollo, der von den Sipfein des Olymps 
kommt, 


Xwousvos une - 
ToE wpoicw exuv, aupngspes TE Pagergrv 
Enrayfay d’ ap‘ oısor 5m’ wmv Kmonsvon 
Aurs win duvro⸗ę 


unmöglich das Haar Alcides, felbft wenn dieſer 
eben fo zornig mit feiner Käule fehritte; und. eine 
Diana niemald das Haar der Venus, oder 
Rhea haben kann; fo würde, wenn uns nicht 


bucch elende Kunſt und Mode bier alle Natur und | 


Anficht derfelben genommen wäre, der tägliche Au- 
genfchein diefen reichen Text der alten. Kuͤnſtler er: 
klaͤren. So wie ich nocd keinen harten Mann mit 
weichem. Haar, und Fein wollenes Schaaf mit Loͤ⸗ 


wenmuthe gefehen babe, fo wie beim jungen Ham: 


Let, nach dem, was fin Name ſagt, feine knotti 


soul bis in die Haare fleigt und da die combined 
locks bildet, die nachher 


As the sleeping soldiers. in ih alarm 
His bedded hairs,, like ‚life in excrements 
Start up and stand on end — 


ſo 
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fo iſt auch ihr natürliher Wucht, das Fallen 
oder Scheitein oder Wirbeln der Haare von 
fonberbarer Bedeutung. Als Mahomed ins Paradies 
fam ,: fahbe er den Mofes mit: Haaren wıe Feuer: 
flamme, den milden Jeſus, als ob Mil und Waf: 
fee des Lebens ihm auf die Schultern flöffe. Der 
Bater aller Götter und Menſchen, mit krauſem Kos 
pfe, wäre lächerlich, nicht ehrwuͤrdig: da koͤnnte die 
fhwere treffliche Lode, die vom erhabnen Scheitel 
berabfälle, nicht mehr den Olymp erſchuͤttern. Mies 
derum gebe man einem Simſon, wenn er die Phi: 
lifternägel ausreißt, weiches fließendes Haar und fie 
werden mohl fledden bleiben. Ich weiß nicht, mel: 
cher Philoſoph es bemerkt hat, daB die Menſchen 
mit vielen Wirbeln auch Praufer Gedanken find‘, die 
ſich nicht eher ordnen und zur Ruhe legen, bis das 
liebe Alter freilich audy ihe Haar, wie ihren Ginn, 
Ihlichtet. Das alte Sprüdwort, kurzer Sinn 
und langes Hadr, ift bekannt, umd ift wahr, 
wie etwa ein Sprühmort wahr ſeyn kann. Was 
wiederum ein ausfallendes, ein frühe blei- 
chendes Haar für Eindrud bei dem, ber es bat 
und der es fieht, mache, mag die Erfahrung zeigen. 
Wenn der Mandelbaum' frühe blühet und die Höhe 
fidy ſcheuet und kahl wird, fo ifts wohl Krone, aber 
eine nur dur Sorgen errungene Krone. Oft glühet 
bie Dige das Daar weg und dad Haupt ficht, wie 
ein Berg in den Wolken, ber hoͤchſte -und Aber die 
andern wegſehend, aber nackt und traurig. Man 
fehe Swifts fürdtertiih glänzende Glatze. — Wie 
angenehm und bedeutend ift an Rindern ihr Haupt⸗ 
haar. Wie bei Plato Sokrates mit Phädons, 
BSerders Werte kit. u. Runf. XL. T Röm. Lit, 
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fo ſpielt, duͤnkt mid, im Meſſias em Engel 
mit Benoni’s Lode. Bei Weibern iſt das Haar 
eine Dede der Zucht, die Schlingen und die Seiden⸗ 
bande der Amors, in deren jedem nach jenem alten 
orientalifchen Wahn, Myriaden der Engel wachen 
und wohnen. — 


Das Haupt ſteht auf dem Halfe: das if, 
der Olympus auf einer Höhe, die Feſtigkeit und 
Freiheit, oder Schwanenfanftheit und Weiche zeigt, 
wo fie ift, was fie ſeyn fol: ein elfenbeinerner 
Thurm, fagt das ültefte und wahreſte Lied der 
Liebe. Der Hals iſts, der eigentlih ereriret, 
nicht was der Menfch ‚in feinem Haupt iſt, fondern 
wie er fein Haupt und. Leben träger _ Hier der freie, 
edle Stand, vder das gebuldige Vorſtrecken, ein 
Opferlamm zu werden, oder die ſtarke Herkulesfefte, 
oder feine Misgeftalten, feine Kruͤmmen und Ber: 
beugungen zwiſchen den Schultern, fein Baͤrenfett, 
fammt dem Calekutiſchen Unterkinne, und wilden 
Schweinsroͤcheln find auch in Charakter, in That 
und Wahrheit unſaͤglich. Sowohl, was die Briecen 
den fchonen Nacken, als was die Ungrieden 
Gurgel und Adamsapfel nennen, iſt Außerft des 
deutend. 


Ich komme zum Antlig des Menfchen, 
zur Tafel Gottes und der: Scele. Deilige Dede, 
verdirg mit den Glanz und zeige mir Menfchbeit. 


Das Leuchten des Angefichts zeigt ſich 
infonderheit auf der Stirn: da wohnet Licht, da 
- wohnst Freude: da wohnet dunkler Kummer und 
Anqſt und Dummheit und Unwiffenheit und Bosheit. 
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Kurz, wenn wir Gefinnung des Menfchen im 
teinften Verſtande, (fo fein fie weder blos Sinn, 


noch fchon Charakter ift) mennen, fo ift, glaube a 


dieſes die leuchtende eherne Tafel. 


Ich bin zu einfaͤltig, um philelephiſch und 
dichteriſche, politiſch herrſchende oder politiſch dienen⸗ 
de Stirnen zu ſondern oder ins Kabinet zu reihen; 
aber das weiß ich nicht, wie je einem Aublidenden 
Eine Stirn gleichgüftig ſeyn kann. Hinter dies 
fer fpanifhen Wand fingen doch einmal alle Brazien 
oder hammern alle Cyklopen, und fie ift von der 
Natur offenbar ſelbſt gebilder, daß jie das Angeficht 
folle Teuchten  laffen oder verdunken. Im obern 
Theile der Stirn zeigt fich unffreitig entweder jene 
Stiersdummbeit, die von Natur ein Brett hat und 


nachbet fo oft eherne Mauer genannt wird: jene 


Buckeln und Knoten, wie auf Cuchullins oder Achilles 
Schildegnur daß er, vielleicht zwar ein geerbter Wi: 
terſchild, aber nicht mit der Figurenwelt Vulkanus 
prangen mödte: oft .ein biceps Parnassus, auf 
dem leicht zu ſchlummern ıft, wenn man drauf iſt. 
Oder jene flache Aufdachung, die auf dem Schindel« 
dach gen Himmel. fleigt und der «8 nie an Syſtem 
mangelt. Oder endiith jene hohe Furchen Cronions 
oder Cronus, die forgenvol uns oft zu Wolken bes 
ben, ohne zu wiſſen, was wie da thun und treiben 
follen. Ober endlich jene vAn, jenes repertorium 
universale, das ſich meiftentheils felbft nachfindet. 
Ich liebe mir die jugendliche Griechiſche Stirn, die 
den Himmel niederdrädt und ihn nicht Ins Unermeß⸗ 
liche woͤlbet. So wie ber lieben Kindheit der Sale 


x a 
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der Haare uͤber die Stirn fallt, daß dahinter ber 


Saame bes Lebens in Zucht und Friede und feliger 
Dumpfheit wachfe : ‚fo gehörte ein Bernini dazu, 
die perfrictam frontem mieder hervorzubringen 
und auch den Statuen den Scheitel mwegzureißen , der 
ja uns minder freilich als die feligen Götter Eleidet, 
Seit 88 den Klugen der Welt oft feibft an Licht 


‚fehlt, haben fie den brettducdhbohrenden Blick ncthig, 


es von der Stirn andrer zu Iefen, die wielleicht ge: 
tade für fie Bein Kicht haben, und fo bat fich rechts 
und links bie aufgeftriegefte glatte Mode tief hinun⸗ 
ter verbreitet. Wer in einer Sllumination nicht vid 
Licht hat, thut am beften, wenn er fein Stuͤmpchen 
vors Fenſter ftellet oder etwa gar fein Kaminfeuer 
dahin trägt: fo gehts oft mit dem Licht unfeer 


Stirnen. Sie alänzen, daß man fi) daran weder 


in den Willen tberzugehben. Als Juno dew Her 


men zieht zum Widerſtande: das find die cornua 


Dumpfheit blind gehet und trifft, oder wie jene 


aur Winkelmanns Traum wäre, daß der fchöne Tor 


freuen noh wärmen kann, und das Licht der Ja 
hannswuͤrmer noch Lieber Hätte. — 


Wo fih die Stien herunterſenkt, Scheint Sinn 





kules im Olymp ſahe, mußte fie, duͤnkt mich, zw 
erft von dem Knoten feiner Stirn verlöhnt werden, 
zen fie im durch alle Sorgen und Gefahren und 
Kuͤmmerniſſe ihres meiblihen Verhaͤngniſſes da auf⸗ 
geballt hatte. Hier iſts, wo ſich die Seele zufam 










addita pauperi, mit denen’ er entweder in felige 


Andianifche Ghge, das verfunkne Gefeg aus de 
Schlamme des Abgrunds hinaufholet. Wenns auf 


des Herkules fih ba auf feine Keule ſenke und i 
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die erheiterte Stirn den Traum des mühjeligen Ex 
denlchens rufe, — gewiß fo ifts. ein ſchͤner Traum 
und ich babe noch keinen Ochfen am Pfluge oder 
einen Herkules am Ruder des Staats geſehen, dem 
diefe Stuͤtzen feiner Ruhe und diefe Waffen feines 
Streits gemangelt hätten. Oft find ſi ie [don an 
Säuglingen da und 'prägen ihr Schickſal, von dem 
dann freilich das aufgeſchlagne Buch, die flache, 
lichte, runde, hellumgraͤnzte Stirn kein Wort weiß. — 


Unter der Stirn ſteht ihre fehöne Graͤnze, die 
Augenbraune: em Regenbogen des Friedens, 
wenn fie ſanft it, und der aufgefpannte Bogen ber 
Zwietracht, wenn fie dem Himmel über ſich Zorn 
und Wolken fendet. In beidem Falle alfo Ber 
tündigerin der Grfinnung und Bote deB 
Himmels zur Erde. Was vom Haar allgemein ge 
fagt murde, gilt von biefem Kaden der Haare, fie 
mögen Zurie oder Grazie ſeyn, auszeichnend. Hier 
wohnen gewiß Engel in jedem friedlichen ſanften 
Haͤrchen; ober. Flammen fleigen auf ihnen empor. 
Was an ihnen die Halbkugeln, die Igelborſten, die 
Wirbel, die Griegs Figuren fuͤr Eindruck machen, 
kann wohl Peine Feder fchreiden. Und wie ſchwimmt 
Gegentheils Auge und Hand, ſo ganft die linde fried⸗ 
liche Augenbraune hinunter? ‚fie gleitet hinab, wie der 
Kahn des Lebens in ſchoͤner Morgen = oder Abend⸗ 
roͤthe. Ich weiß nicht, was für ein Wink bein 
Verftindizen angenehmer, anziehender ſeym koͤnne, 
als hier ein. ſchar fer, feſter und boch fh 
ter Winkel zwiſchen Stitn und Auge.““ Er giebt 
dem Profil einen undusſpoechlich intereſfanten. Zah 
und iſt der Huͤgel, ufem fach Genien und Gra⸗ 
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zien ſonnen, um fidh in bie Quelle des fchattenum« 
kraͤnzten lieblichen Auges zu tauchen. 


Dos Sriechifche Profit if fo berühmt, 
daß ich mich ſcheue, davon zu reden. Jeder Con: 
noiffeur weiß, daß es der gerade Schnitt von "Stirn 
zu Naſe fey, der, weil er Griechiſch iſt, wohl ſehr 
ſchoͤn ſeyn muͤſſe. Wenn er ihn nachher an leben⸗ 
den Perfonen fiebt und ba nicht fo ſchoͤn findet, fo 
ſchreibt er etwa, wie jener Schneider in den Kalen: 
der, es fih in. ſeinen Volkmann oder Richard: 
fen. an: „Thon; aber nur an Griechiſchen Statuen, 
weil fie Stein ſind;“ und damit hat feine Kenner: 
(haft ein Ende. Nothwendig muß in der leben 
den Natur eine Urfache der Schönheit liegen oder 
fie iſt auch nicht in der todten; und wer verkennete 
fie dort ? Wer fühle nicht, daß eine Nafe mit ihrer 
Murzel tief unter die Stirn gebogen , gleichfam eis 
nen Ddürftigen Anfang habe, und daß der Lebend 
othent, der zur Seele kommen foll, fih da wie 
durch. Höhle und Abtritt winde? Wer fühlt nicht 


Gegencheils die unzerftückte. Form, uud daß fo fort 


muter- der Stirn das ganze übrige Geſicht Erhaben— 
Heit, Runde, großen Blick und feſtere Caͤlatur er: 
balte, wenn biefer Bus der Naſe kein Grabenfprung 
iſt? endlich und ohn? alle dieſe Kuͤnſteley, wer bat 
noh nie das Thronmaͤßige einer Junoniſchen 
Maſe, ober das unendlih Kreie, Vorfich fe 
‚bhende, Hinduftende einer Naſe des Apollo ge: 
meet ? Wie vielleicht nur. Ein. Himmelstrid; if, 
der died Profil in Menge bitbet, und der Welſchen 
Vorwurf nicht fo ganz ohne Grund feyn mag, daß 
jenfeit. "ber : Alpen ‚bie Schoͤnheit der gem gtliege, 





II... Antiquariſche Auffäge. 20 - 


ob ichs gleich, wenn die Sade ſelbſt wahr wäre, 
mehr auf Stammcharakter bes Volks als auf 
Einwirkung, des Landes und Clima gäbe: fo 
haite ich doch dafür, daß es bei dem Kuͤnſtler nich 
ohne Veredlung dieſes Zuges abging, wieviel Anlage 
derſelbe im Volk um ſich ber hatte. Die Naſe giebt 
dem ganzen Geſicht Haltung, ſie iſt die Linie 
der Feſtigkeit und gleichſam das Scheidegebirge 
an Thaͤlern zu beiden Seiten; die Kunſt mußte alſo 
bald gewahrt werden, daß mit ihr für das Ganze 
Alles gewonnen oder verloren ſey. Und da erhub 
ſich denn das Profil, das noch jest, mach jener 
Sprache des Hohenliedes, wie ein Luftbau fteher, 
der von der Höhe Libanus nach den fehönen Gegen: 
den Damaskus fchauet, Nicht der mindefte Theil 
diefes unedien Gliedes, das Wir kaum zu nennen 
wagen, ift unbedeutend. Die Wurzel der Nafe, ihr 
Rüden, ihre Spige, ihr Knorpel, die Deffnungen, 
dadurch fie Leben athmet, wie bedeutend für Geiſt 
und Charakter! Nur iſt auch hier das Hinſchreiben 
einzelner Züge zu ſehr dem Mißbrauch und Miß⸗ 
verftande unterworfen; deute fi felbft, wer will 
und kann. | 


Die Augen betrachte ich hier nur taſtbar als 
Glaͤſer der Seele und Brunnen des Lichts und Le 
bens. Sie liegen zwilchen Büfchen eingefaßt und, 
gefchloffen ;, und eben das blinde Gefühl entdeckts 
fhon, daß ihre ſchoͤngeſchlifſene Form nebft Schnitt 
und Größe nicht gleichgültig fey. Ehen fo merk: 
würdig iſts, wie ſich unten der Augknoche ſtarr baͤu⸗ 
me oder fanft verliere? und ob die Schläfen einge⸗ 
fallene Grabhoͤhlen oder zarte Ruheſtaͤtten find, auf 
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denen der Finger des Bluts und Lebens ſchlage? 
Ueberhaupt iſt die Gegend, wie Augenbtaune, Naſe 
und Auge ſich verhaͤlt, die Gegend des Winks der 
Seele in unferm Geſicht, d. i. des Wil lens um 
praktiſchen Lebens, 


I 


Den edlen, tiefen, verborgenen Sinn be} 
Gehoͤrs hat die Natur feitwärts geſetzt und halb 
verborgen; der Menfch follte nicht mit dem XAntli 
für andre, fondern mit dem Ohre für ſich bören. 
Auch blich diefer Sinn, fo wohlförmig er da fickt, 
ungeziert: Zartheit, Ausarbeitung und Tiefe if 
feine Zierde; weh ihm, dem große Kappen des Ek- 
phanten zu beiden Seiten berabhangen, oder weiſe 
Midasbrabevmen zu beiden Seiten gethuͤrmt ſind: 
der muß wohl hoͤren und urtheilen, denn ſeine 
Ohren find groß. — Ucbrigens uͤberlaſſe ichs den 
Naturkundigen, ob diefee Sinn durchs Anpreffen 
und Nichtuͤben nicht ſo verloren babe, wie das Gr: 
fiht durchs Stubenblinzeln und Brilfenbrauden. 
Iſt dies; fo kann, ‚mag fchädlich ift, niemals 
f chön ſeyn. 


Endlich komme ich zum Untertheil des Si⸗ 
ſichts, den die Natur beim männlichen Geſchlecht 
abermal mit "einer Molke umgab, und mich düntt 
nicht ohn Urſach. Hier find die Züge zur Roth 
durft, oder welches mit jenem eigentlich Eins if) 
die: Buchftaben der Sinnlichkeit im Geficht, 
die bei dem Manne bedeckt feyn fellten. Jedermann 
weiß, wie viel die Oberlippe Aber Gefchmach, 
Neigung, Luft: und Liebesärt eines Men— 
ſchen entſcheide: wie bieſe der Stolz und Zorn kruͤm⸗ 
me, Die Feinheit ſpitze, die Gutmuͤthigkeit ruͤnde, 
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dir fhlaffe Ueppägbeit weiße: wie an ihr mit unbe 
ſchreiblichem Zuge Liebe ;und. Verlangen, Kuß und 
Sehnen hange und die Umterlippe fie nur [chließe und 
trage: ein Roſenkuͤſſen, auf dem die Krone der Der 
ſchaft t. Wenn man etwas artikulirt nennen kann, 
fo iſts die Oberlippe eines Menſchen; wo und wie 
fie den und fliegt: uns wenn diefer won. Anm. 
broſia der Liebe und von Nektar der Svade duftet, 
fo ift jene gereiß das Zünglein der Wange, bie ihm 
die Goͤtterſpeiſe zumägt. 


Außerordentlich bedeutend iſts bei einem Mens 
ſchen, wie bei ihm die Zähne fallen und wie fi 
feine Backe ſchließt. Ob er wenig knirſche und grinfe 9 
oder bei jeder Deffnung den rictum leonis, das 
xæcu“ odovrov mache, das eine unausſtehlich 
freundliche Zerrung ift? oder altes ſchlaff hange und 
fratt einer vollen Lieb = und Ueberredungsduftenden 
Rofe, ein Mundlappe da fey? Ein reiner, zarter 
Mund ift vielleicht die fehönfte Empfehlung des ges 
meinen Lebens : denn, mie die Pforte, To glaubt 
man ſey auch der Gaft, der beraustritt, das Wort 
des Herzens und der Seele. Der Ausdrud: an je 
mändes Munde bangen; die zwo Purpurs 
füden des Hohenliedes, die füßen Duft atd: 
men: das Sprüchwort vom verfchloßnen und 
offnen Munde ift, duͤnkt mich, lauter phufifcheg 
Leben. Hier ift der Kelch der Kabrheit, der Becher 
der Liebe und zarteſten Freundſchaft. 


Die Unterlippe fängt ſchon an, das Kinn, 
zu bilden, und der Kinnknochen, der von bei 
den Seiten hexahkommt, hefchließt es. (FE. zeigt viel, 
wenn ich figigefich., reden darf, ven der, Wiurze4 








‘% 


einem ſchoͤnen Traum erwachte Fuͤlle, deren Ge 
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Dem Weibe gab die Natur nicht Bruſt fonde 
Buſen, ſchlang alfo, da bier Quellen der Not 
durfte und Liebe für den zarten Säugling ſeyn follte 
den Guͤrtel des Liebreizes um fie und machte, wie 
ihre möütterlihe Art ift, aus Nothdurft MWolu| 
Des Mannes Bruſt iſt einformiger, ftärker, edle 
vollkommen: der Bufen des Weibes ward zart 
völliger, gewafchen mit Milch der Unſchuld und yı 
kroͤnt mit der. Rofe der Liebe, . So .Iange diefe «i 
Knöfpchen biühet und der unteife Hügel zur Emi 
währt, ſchlang die Grazie der Sungfraufchaft she 
Guͤrtel um .diefelbe, in der, nach der Beſchreibun 
jenes Dichters Liebe und Berlangen wohnen. Wem 
der Tran der Unſchuld bereitet ift und der. Unmün 
dige an den Quellen der erflen Mutter -» und Kindes 
freude hanget, und feine kleine Hand fih an ih 
ſchmieget und tappet und. gnug bat, und Muttn 
und Kind jih Eins fühlen am Baume des führt 
Lebens: - weicher Unnienſch, der hier nicht fühle um 
ein verlornes Paradies der Unfhuld ahnde! — | 


L 








Wenn fhon Winkelmann. es beffagte, 
er nicht. für Griechen ſchreibe und.alfo vieles m 
vefhweigen: fo babe ich diefe Borfichtigkeit lei 
noch mehr nöthig, kann alfo auch nur mit wenig 
Zügen reden. Wie die Breuft die edlern Th 
barg ‚und ausdrudte, fo ift von den Alteften Zei 
und Philoſophen an der Bauch als Sig ber 
gierden betrachtet worden. Darauf besiehet fi } 
‚edle Befchreibung Winkelmanns von dem, 
Bauch des Bacchus beige: die jugendliche Nä 
tornheif. und Maͤßigkeit und fanfte, wie 
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heit eine Korm und ein Zuftend ift, der ſelbſt in 
er Befchreibung wider, Es war dert Fluch des 
(usfhweifung und Folge des Waflers ber Bitter 
eiten, daß der Bauch ſchwelle und die Benden ſchwin⸗ 
un; *) fürs untreue, wollüflige Weib gewiß die 
mößte Strafe! Es ift Befchreibung des aͤlteſten ‚Lies 
8 der Unſchuld und Liebe: **) dag der Bauch fen 
in fchwebender Waizenhügel, der Nabel ein under 
Becher, dem’s nimmer an Getränt mangelt, der 
immer verlechzt und nimmer überfprudelt von Freu⸗ 
re; ja die weife Maͤßigkeit und Furcht Gottes: follte, 
vie abermals das aͤlteſte Sittenbuch ***) fagt, felbft 
om Nabel aefund feyn und erquiden die Gebeine. 
— Wir Höhnen jetzt über dieſe, Befchreibungen der 
kinfalt, fo wabr fie find. Wie machen uns Schuͤr⸗ 
e von Feigenblättern, wie jene Erſten, und meiſtens 
uch aus derfelben Urſach. Ich ſchweige alſo und 
preche nur noch Ein Wort: von ı Rüden, Hand 
nd Fuß. 


Wie ı an allen, fo haben die Griechen auch an 
iefen Theilen das Schoͤnſte gekannt und gebildet. 
Wenn der fhöne Naden bei Bacchus herabfleußt, 
md Venus aus dem Bade mit ihrem gebogen 
Rüden der Taube herauftritt, und der ſchoͤne Torſo 
a figt und finnet — dod wie kann ich befchreiben ? 
nd was hilft befchreiben, wenn man nicht ſelbſt 
iehet umd das ſchoͤne Gebirge hinabgleitet ? Und wie 





⸗ 
*) 4 Mof. 5, 21—22.. 
**) Hohelied 7, 2. 
“.) Sprw. 3, 8. 
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über der Hüfte fich der Rüden in Weiche verliert! 
Prometheus und Pygmalion, Fonnten fie anders als 
umfchlingend das ſchoͤne Gebilde, das zarte Verflie— 
fen auf jenliher Stelle gebildet haben? Und ti 
Hüften, nah der Sprache jenes alten Buches tr 
Unfchuld , zwo Spangen von Meifterhand, und ti 
Schenkel Apollo's als Marmorfäulen, und bas Kai 
ohne Zodtgelöfete Knoͤchel, als wäre es aus weichm 
Thon geblafen, und die Wade des Fußes weder han 
gend und angeklebet noch dürftig; ein firebentt 
Muskel vol Jugendtritt und Stärke. Der Fuß en: 
lich, belebt bis zum Eleinften Gliede, nicht Tosye 
trennt vom Ganzen amd etwa als der Schuh eint 
Gewuͤrmes angezogen, fondetn Eins mit All, 
das Ganze auf ihn hinabfließend und er das Ganz 
tragend. Und wie bie Schenkel zu Marmorfäulen, 
fo wand Mutter Natur die Adern zu zarten Cplin: 
dern und umſchlang fie mit dem erften Brautkran; 
der Liebe. Und fchonte die Spige des Bogens, un) 
lieg am Weibe die Hand fanft hinabfließen, in Eleim 
Cylinder. Und bepolfterte fie von innen in jedem 
ſammetnen Maͤuschen und in jedem Blumenbuſche 
der Zühlbarkeit, der auf Gefühl wartet, mit dem 
erftien Drud dee Liebe. Und machte jedes Glied 
wächfern und beweglich und regfam, den Finger fal 
zu einem Sonnenftrahl, und die Milchgewafchne 
Höhe der Hand zum ungetheilten und Gliedervollen 
Hügel voll Rege, voll umfaffenden Lebens. Und 
vie der Arm des Mannes firebet! Muskeln feine 
Siegesfränze und Merven feine Bande der Liebe. — 
Maͤchtig und frei gehn fie von den Schultern het: 
vor, bie Werkzeuge der Kunft und Waffen der Zu: 
gend. Sie find da die Bruſt zu fügen, Geliebte, 
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Freund und Vaterland zu unifchlingen, ans Herz 


zu druͤcken, "und zu vertheidigen. Und’ die Hand ein“ 


Gebilde voll feinen Gefühle und taufendförmiger Orr 
ganifher Hebung. Und wie edel der. ganze Ban da 
feht: Angeficht, Stirn .und Bruft zeigend 
und mit feinen Schenken ſchreitend. Schauerlich 
groß find wie gebildet, *). Kunſtreich unſer Ge—⸗ 


bein gezählt und gefüget, und unfre Ner 


ven geflochten, und unfre Adern ale Les 
benefteöme geleitet, Aus Leim gemacht, 
und wie zarte Milch, gemolten und wie 


Kaͤſe fanft ger on nen und. mit Haut bekleidet 


und mir Othem Gottes befeelen * Ge 
bildet — —— um und an, und unfer 
Gebilde (MIacuR) Form von regenden Lebens» 
'räften des obetfien Bildners: ***) kurz, die Wahre 
jeit des aͤlteſten Drakeld über unfern Urfprung: +) 


Emiacm 0 Osos rev —* , x are 
TS yNORaI SVEdUEnTEV EIS TO Teoouxoy æuræa 
mvomw Gans, Ra EYWVETO s æydeuro⸗ se 


Vu vi“ (war, 


*) 9. 159, 1. 
»*) Hiob 10, gAl,. 
+) Diob 33, 6. 
T) a Moſ. 3, 7. 
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Bierter Abſchnitt. 





Die Abſicht des Vorigen iiſt wohl weder Lob⸗ 
rede der Schoͤnheit, hoch’ Beſchreibung der Antike, 
am wenigſten Phyfiognomik geweſen, da ich weder 
Kuͤnſtler, noch Antiquar noch Phyſiognom bin und 
allgemeine ' unbeftimmte Ausdiüde zu Eeinem ven 
dreien etwas betragen. Der fimple Sa war meine 
Abfiht: „daß jedegorm der Erhabenheit 
—„und Schönheit am menfchlichen Kor. 
„per eigentlich nur Form der Geſund— 
heit, des Lebens, der Kraft, des Wohl— 
„ſeyns in jedem Gliede dieſes kunſtvol—⸗ 

‚Ten Gefchöpfes, ‚fo mie hingegen lies 
’ Häßliche nur Kehppel, Drud des Geiſtes, 
„unvollkommene Form zu ihrem Endzweck fey un 
„bleibe.“ Die Wohigeſtalt des Menſchen ift al 
kein Abſtraktum aus den Wolken, Feine Compoſitien 
gelehrter Regeln oder willkuͤhrlicher Ginverftändnifie; 
fie kann von jedem erfaßt und gefüh erden, 
der, was Korm des Lebens, Ausdrud der Muft im 
Gefäße der Menfchheit ift, im fich_oder im.an: 
dern fühle. Mur die Bedeutung innerer 
Vollkommenheit iſt Schönkkit. - 


Um Wiederholungen zu ‘vermeiden, Iaffet uns 
die vorhergezeigte Menfchengeftat in Handlung 
fegen, und wir werden gewahr, jedes Glied ſpre— 
che und jemehr es feinem Zweck entfpriht, um ſo 
vollkommener und ſchoͤner ſey es. Wilder einen 

Philo⸗ 













Yhiröfophen und gebt ihn me Stich, die mirht 
yenft, einen Herkules und ſenkt ihm keine Kraft 
mifchen die Augenbrauhen, noch inden Hals⸗ 
sch in bie Bruft, noch in ben ganzen Körber: 
ine Venus, und mit abfhheulihen Profil, hans 
enden Bruͤſten und hangenden Munde: «ie . 
in Bacchus ber Alten, wie’ er auf unfern. Weinfäfs. 
een figt; jedes gemeine Auge wird hier in Hanbs 
ung fühlen, mas ein feiner Sinn in ben Ge: 
talten an fich, auch ohne Handlung gefühlt 
ätte , nehmlich, da fie ihrem Zwerk nicht ent» 
prechen , daß eine Goͤttin der Liebe ohne Reiz, eine 
Nana ohne Beufhe Schnelle, ein Apollo ohne Su, 
endmuth und Stolz, ein Jupiter ohne Hoheit und 
ihrfurcht abfcheuliche Geſchoͤpfe ſeyn. Was nun in 
inzein en Charakteren und Handlungen zutrifft, 
nuß geſammlet auch allgemein wahr. fern: denn 
lles Allgemeine ift nur im Befondern, und nur dus 
Hem Befondern wird das Allgemeine Schoͤnheit 
t alfo nur immer Durchſchein, Form, finntie 
her Ausdruck der VBollfommen heit. jum 
wede, wallendes Leben , Menfhlihe Geſundheit 
e mehr ein Glied bedeutet, was es bedeuten foll, 
eſto fehöner ifte, und nar innere Sympathie; 
5 Gefühl und Verfegung unfers gahe 
en menfthlichen Jchs in die durchtaftete Ge« 
ale. iſt Lehrerin und Handhabe der Schoͤnheit. 


Wir finden daher, daß jedesmal, wo Eine . 
sem, Ein Glied vorzuͤglich bedeuten folk, da trete u 
' natürlich den andern etwas vor: KT; beut .f ich 
eihfam felbft und zuerft und. vorzüglich 


erders Werke Ein, u. Kunſt. ALL U Röm,Libi : 
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Der taſtenden Hand dar. Laſſet eine Ficur 
denkend, finnend, da ſtehn; fo gleich ſenkt 
fich das Haupt, das iſt, die untern Theile bei 
Geſichts ziehen fi, wie in den Schatten zuräd, 
md die Stirn wird Haupttheil. Auch om 
Finger an der Naſe fagt die Geftalt: ich denke. 
Laßt einen Imperator vor fich fehen, daß fein Blix! 
befehle ; fofort wird diefer Blick das laute Wert 
des Geſichts, das Auge wird Haupttheil: 
Bader find audy an der Juno die Augen fo fen 
umd groß gebildet, denn es iſt der koatzuithe int 
ihres Daſeyns. 


ast ogo regina Deum — 


Loft einen Apollo Zorn fühlen und fehreitn: 
fofort treten bie Theile feines Koͤrpers hervor, Ki 
edles Selbftgefühl und Gang zu feinm 
Zwecke andeuten: die Nafe weht bebenden Dtm 
und macht Raum vor fich ber: Die Deut, 2 in 
ſchoͤner Panzer, woͤlbet ſich edel: die muthigen, Hr 
geen Schen kel fchreiten : bie andern Glieder A 
ſich gleichſam beſcheiden zuruͤck, denn fie find nit 
in der Handlung. Eine Geſtalt fol verlangen, 
bitten, wäünfchen, fleben mit ihrem Mur 
De; unvermerkt beugt dieſer ſich fanft vor, das ul 
ibm Hauch, Gebet, Verlangen, Wunſch, Sl 
ſchwebe. Selbſt bis zum Ohre, wenn es horcht, i 
ſtteckt ſich dieſe feine Bewegung und Andır 
tung. Die Form des handelnden Gliede 
ſpricht immer: ich bin da, ich wirke. Und ide 
im feinen zarten Geficht, um fo mehr if 0 
ganzen Körp er, Wie kann die Hand beffhlu— 
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bye daß fie fih erhbebe und ihre Amt arbante %, 
pie kan die Bruft fih darbieten uns [chi 
se nn, ohne daß fie undvermerkt vortrete und ſpreche: 
ch bin gewölbee. Ein fchöner Bauch blaͤhet ſich 

sicht: aber natuͤrlich ſinkt Bachus in eine ihm vor⸗ 
beilbafte Stellung: er lehnt ſich fanft an mit dem 
Arme, daß feine fhone Weiblichkeit in RKü—⸗ 

ten und Bruft, in Bauch und Häften in 

ihrer. bedeutenden Sprache rede. Und bies alles find 

eine Kunſtregeln, Eeine ſtudirte Uebereinkommmiſſe, 

5 iſt die natürliche Sprache der Seele 

Durch unfern ganzen Körper, die Grunde. 
buchflaben und das Alphabet alles defien, wand Stel 

kung, Handlung, Charakter iſt und wo⸗ 

durch biefe nur möglich werden. — — 


Alfo weiter. Hat die Natur unfee Menſchheit 
aicht zum todten Meer, zum Stillſtande einer ewi⸗ 
n Unthaͤtigkeit und Gefuͤhlloſen Goͤtterruhe, ſon⸗ 
ern zu einem bewegten, ewig ſich regen den 
trome voll Kraft und Lebensgeiſtes machen wollen; 
ſehen wie, auch von außen konnte ihr Werl 
ine plaſtiſche Larve und Maske einer ſchoͤnen ewi⸗ 
n Unthaͤtigkeit ſeyn, ſondern Leben swind muß⸗ 
die Formen beleben. Sofort wird die Schönheit 
raft, Bedeutung in jedem Glide. Statt 
Abfteakts in Wolken, das kein Auge gefehn und 
in Ohr gehöre bat, wird fie auch bey Göttern und 
sttinnen Gopneret db. 4. Charakter dieſes 

Ma 
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Gottes und keines andern. Jede ſchoͤne Form’an 
ihm, wird von dem ebensgeifte beſtimmt, ber 
fein Schiff anwehet und treibet: mithin. wird jedes 

Glied im hoͤchſten Maaße individuell bedeutend, 
Und nur fo fern es alfo bedeutet, und dee Dämen, 
der Charakter, der Eine Göttliche Lebensgeift ganz 
und allein in dieſem Bilde erfcheint, fo fern ill 
der fhöne Apollo, die Glorreiche Juno und 
Aphrodite. Man darf hier abermals" weder in 
Buchſtaben noch in Wolken ftudiren, fondern nur 
feyn und fühlen: Menſch feyn, blind empfinden 
wie die Seele in jedem Charafter, in jeder Stel⸗ 
lung und Leidenfchaft in un 8 mwirke, und. denn ta— 
fin. Es iſt die laute Naturfprache, allen Völkern, 
ja felbft Blinden und Tauben hörbar. 


Nireus, der ſchoͤnſte aller Griechen vor Troja, 
thut in dee ganzen Jliade nichts und kommt nicht, 
als im Verzeichniß der Schiffe, zum Vorſchein: all, 
die darin handeln, ſtehn ald einzelne Charal: 
rer'e, mit feftbeftininiten‘, nicht zerfließenden , un 
wandelbaren Zügen da, und find, bie fie find 
So ber Göttliche Agameinnon ; „an Haupt um 
„Bid dem Jupiter gleich, dent Mars im Gurte, on 
„Bruſt dem Neptun: er ſtand, wie ein Stier da 
„erhaben unter feiner Heerde;“ aber nur im re 
higften praͤchtigſten Theil der Iliade vor dem erſten 
Anfalle ſtand er fo, nachher hat Homer nicht Zeit 
feine Schöne zu fhildern: Agamemnon handelt 
Primus kann vom Thurm ihn fhauen und bewun: 
dern: Helena preifen, Homer preifet nicht mehr. 
Bom fhönen Achilles, um den fih das ganje Gr 
dicht windet, hören wir: kein Lob der Schönpeit, wit 
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ſollen ihn nur in feinem Zorne fehen, auf bie lieb⸗ 
lichſte Weiſe mit Freundſchaft, Liebe, Vertraulich⸗ 
keit: und Saitenſpiel vermaͤhlet. Der Goͤttliche Ulyf: 
ſes ‚‚mitfeiner breiten Bruft und Schultern, . ale 
„Agamemnen ‚der als ein’ dickwolliger Widder zii: 
„hen den Reihen der gelagerten Heerde auf- und 
„abgeht: Menelaus, der, wenn er fland, mit breis 
„ten Schultern dem Ulyſſes vorragte, aber wenn 
„beide faffen, ſchien Ulpffes der Anſehnlichere“ — 
in ſolchen zwey Zuͤgen, vom müffigen Thurm gezeich, 
net, fliehen fie leibhaft da und zeigen nachher nur bie 
beſtimmte Form ihrer Glieder in beſtimmter 
hin selner Handlung Bo Homer: und baf 
nicht. bloß der Epifche Dichter alfo ſchildert, weil 
ihn die Handlung fortreißt, fondern die Griechen - 
fi) nie Schönheit. als in beftimmter Form 
dachten , mag ung ſelbſt Anakreons Bathyllus 
Icheen. Ein Liedchen der Wolluſt, denke man, 
kann docdh-wohl am erſten ein gefammleter Duft, 
ein ſchwebendes Gewebe, eine Blumenleſe feyn von 
mandherled Traumzuͤgen: es iſts und iſts nicht. Es 
ſaugt von vielen Blumen den Honig, aber zu einer 
ſehr beflimmten Beftalt > der Süngling verwandelt 
fi) plöglich in einen Apollo, oder vielmehr Apollo 
in ben: Juͤngling und die Statue feht ba. | 


Dhne.. Zweifel bat. dies aufererdentlih DB ex 
ftimmte, treu Erfaßte in der Form jeder 
Stellung „ jede 8 Charakters. den Griechen zu ber 
Höhe der Kunſt ‚geholfen, bie feit. ber Zeit nicht mehr 
auf ber. Erde erfchienen, iſt. Sie ſahen als Blinde 
und taſteten ſehend: Aucch keine ‚Brike des Syſtems 
oder Jaeals dag, eine ein, ſhwebend Sopinnengewe⸗ 
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be dee Herbſtiuft zur Seelenform eines Menſchlichen 
Koͤrpers hätte phantaſiren wollen. Kein Glied vor 

Einem “ihrer Sötter kann einen andern Gott, keine 
Stellung ihrer Handlung einen ‚andern Charakter 
bedeuten, als da fih. Kin Geift hat fi über 

die Statue ergoßen , hielt die Hand des Kuͤnſtlers, 

dag auch das Werk hielt, und Eins ward. Wer 

(um fo gleich cin Schwerſtes anzuführen) wer jeam | 
berühmten Hermapbroditin ſtand umd nicht fühlte, 

wie in jeder Schwingung und Biegung des Körpers 

in alfem, wo er berührt und nüht berührt, bacchi⸗ 

ſcher Traum und Hermaphroditiemus berrfchet , wie 

er auf cinee Folter füßer Gedanken und Wohlluſt 
ſchwebt, die ihm, wie gelindes Feuer, durch ſeinen 

ganzen Körper dringet — wer dies nicht fühlte und 
in ſich gleichſam unwillkuͤhrl ich den Nach⸗ oder Mit 

klang deſſelben Saitenſpiels wahrnahm; dem koͤnnen 
meine nicht und keine Worte es erklaͤren. Chen das 

iſt das ſo ungemein Sicheræ« und Feſte bei ei— 

ner Bildſaͤule, daß, meil fie Menfch und cam 

durchlebter Korper iſt, ſie als, That, zu 

uns ſpricht, uns feſthaͤlt und durchd ringend unſer 

Weſen, das ganze Saitenfpist Meyſchlicher Mitem. 

pfindung wecket. 

Ich weiß nicht, ob ih cin Wort wagen und 
es Statik oder Dynamik nennen fol, was ba 
von Menfchlicher Seele in den Kunſtkoͤrper gegoſ—⸗ 
fen, jeder Biegung, Senkung, Weiche, 
Härte, wie auf einer Wange zugewogen, in 
jeder Ie bt und beinahe die Gewalt hat, unſre See⸗ 
ie in bie nämliche fompatetifhe Stellung zu 
verfegen. Jebes Beugen und Heben der Bruſt 
und des Knies, und wie der Körper zubt und in 
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ihm die Seele ſich darſtellt, geht ſtumm umb unbe 
greiflich in ung hinuͤber: wie. werben. mit ber. Mas 


tur gleichfans verkoͤrpert ober diefe mit uns beſeelet. 


Und daher fühlen wie amch jede neue. Ergänzung 
doppelt. wibrig, Die, ſo ſchoͤn fie auch ſeyn mag, wenn 
fie nicht vom Ganzen des Einen lebendigen Gei⸗ 


ſtes beſeelt wird, und mit Recht als ein fremdes 


Flickwerk vorkommt. Nichts muß blos erfchew 
und als Fläche behandeit, ſondern vom zarten Fin⸗ 


ger des harmoniſchen Mitgefuͤhls durchtaſtet ſeyn, 


als ob es aus den Händen. bes Schoͤpfers fine. — 


Nichts preifen daber die ‚Bufchriften der Grie⸗ 
chiſchen Anthologie an den Statuen ſo ſehr, als 
dieſe ganze Haltung, dies Durch⸗ und zu 
uns Leben, das aus ihnem gehet., Ich weiß. nicht 
ob es eine Zeichnung. ober Schilderei erfege, die nur. 
Schatten auf der Fläche giebt und vom tedendigen, 
Körper. doch auch nur entfpringen mußte; aber das 
weiß ich, duß, je mehr wir ale Dinge als Schatten, 
als Gemaͤhlde, und vorüberfireichende Geuppen an⸗ 
fehen,, wir dieſer Eörperlichen Wahrheit im⸗ 
mer um fa ferner bleiben. Auch bier. komme uns 
geiftig dad Gefühl und bie dunkle Nacht zu  Hälfe, 
die mit Üdrem Schwamme alle Farben ber Dinge 
austöfcht und uns an das Haben und Hall tew 
Einer Sache heftet. Die Griechen mußten wer’ 
nig, aber Das. Wenige ganz und gut: ſie etfaßtens 
und konntens geben, daß 106 zu ewigen Deiten Iebes- 
SH ‚wie das Mrofll ihres: Angeſichts gebildet und. 
nicht gemahlt AR, fo: ſinds auch ihee Werke.  : 

a weil wit ‚de hinter nen ſtehen, mag eis. 

kanfrige "Beil richten. Waeift Teltier in un» 


?- 
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ſorn Tagen als einen Menſchlichen Gharakter zu er⸗ 


faſſen, wie en if, ihe treu und ganz zu heiten und 
fortguführen? Da muß uns immer die ‚Liebe Ders 
puuft und Moral, wie das Licht und die Farbe; zu 
Klufe Eommen, weil er auf feinen Füßen nicht fie 
hen- will und fid) von Seite zu Seite, wie ein :Ges 
ſmenſt, verändert. Das macht, wie fehen fo viel, 
daß wie gae nichts fehben und willen fo viel, daß gar 
nichts mehr unfer, d. i..etwas iſt, was wir nicht 
geleent haben koön nten, was mit Tugenden . und 
Sehlem. aus unferm Jeh entfprang. Heilige Nacht, 
Mutter der Götter und Menfihen, komme über uns, 
und zu erquicken und zu fammeln. Non multa, 
sed multum, Mit welchem tiefen Berftande und itillen 
Durchgefuͤhle arbeiteten Raphael und Dome: 
niching an ihren ewigen Werken. Nicht Ge: 
mählde ; Daͤdalus Bld ſaͤulen ſind fi ie, und wars 
beim’ und: leben. 


MDas wills alfo nicht thun, daß wir unſern Kin⸗ 


dern etrwa von Zugend auf, Wachs und Thon in 
die Hand' geben, obgleich auch: damit ſchon etwas 
gethan. waͤre und vielleicht niemand zeichnen ſollte, 
der nicht als Kind lange gebildet und geſpielt hatte. 
Aue erſten Zeichnungen, der Kinder find Gebilde 
ch auf.dem Papier. Rachaͤffungen des ganzen 
lebendigen Dinges, ohne Licht und Schatten, den 
: fe. nieingehr im Anfange gar nicht. begreifen, noch 
einſthen koͤnnen, warum ex da fei und ihr ſchoͤnes 
Vild verderbe? Er iſt ihnen alſo in der Natur 
nicht: ade Auge: ficken, wie ihre Hand fuͤhlet. Die 
ul, geht. noch immer wit ‚jedem: einzelnen Men: 
| ſchen, vie, fie. nik, dgm, ganzen "Geflecht, ‚gung. vom 
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Fuͤhlen zum Gehen, von- der Plaſtik zur Piktur. 
Das märe etwas, aber niche Alles: denn mas fol 
nun. gebildet werden? Baͤume, Pflanzen , Skorpio⸗ 
nen, unfte Komplimente, unfee Kleider? Die Mas 
ur iſt von uns gegangen, und hat fich ‚verborgen, 
Kunft und Stände, und Mechanismus und Flick⸗ 
werk find: ba; Die find aber, duͤnkt mich, weder in 
Thon nod in Wachs zu bilden. 


Sehe man jetzt auf unſre Märkte, in unfre 
Kicchen und Gerichtsſtaͤten, Beſuchzimmer und Haͤu⸗ 
ſer, und wolle bilden, Bilden? was? Stuͤhle ober 
Menſchen? Reifroͤcke oder Handſchuh? Federwiſche 
auf Köpfen oder Ceremonien? — Bilden? und wie? 
durch welchen Einn ? durchs Auge oder duch den 
Geruch? da ja Fein Auge des Freundes, . gefchweige 
Wange die Wange , Mund dien Mund, Hand die 
Hand Eennet, In den Ritterzeiten, verpanzerte man 
fih, um auf einander zu ſtechen; wozu thut mans 
jegt ? 


Beier Spiele, Brig he Taͤnze, Griccht« 
ſche Hefte, Griechiſche Offenheit, Jugend und Freu⸗ 
de, wo find fie? mo Binnen fie fern, und wenn 
auch fogfeih ein Serenissimus regens, etwo ber 
Stifter eined. neuen Griechenlandes, (fg tie 
die fünfte Loge oben Paradies heißt) duch Ebit. 
te, ſchwurz auf weiß, und gar bei Trommelſchlag 
fie alkergnaͤdigſt anbefohle? Stellet Griechiſche Sta⸗ 
tuen hin, daß jeder Hund an ſie piſſet, und ihr 
koͤnnt dem Sklaven, der ſie taͤglich vorbeigeht dem 
Eſel, der feine Buͤrde ſchleppt, kein Gefuͤhl geben, 
zu merken, daß ſie' da ſey und er ihr gleich werde. 
Se habt ihr alſo doch einen "Zaunpfaht‘, am’ den er 


- 
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ſich lehne und etwa feinen geſchundenen Ruͤcken reis 
bei An einem beruͤhmten Orte Deutſchlands iſt der 
Paradeplatz mit Statuen umgeben, Griechiſche Hel⸗ 
den, mit neuem ſpitzen Knie und der Trummel; ich 
weiß nicht, warum die Kamaſchen und die Grena⸗ 
diermuͤtze und das praͤſentirte Gewehr und der Kom⸗ 
mißrod fehlen? Sonft halte ichs für trefflich, jeder 
Schildwache Statuen vorzuſetzen: das Gefchöpf hat 
Bit, an ihnen Apollo und Jupiter zu werben. 


O des erſtickenden edlen Dampfs, ben manche 
neue Griechenlaͤnder ihren kargen Befolbern ums 
Taglohn darbrinzen! Als obs nicht mit Händen zu 
faffen wäre, daß in niemand der Geiſt bes andern 
übergehen kann, ber mit ihm nichts gemein: 
fchraftfiches bat, fo menig als Leben in ben 
Skein und Blut in die Pflanze? Jeder Juͤngling, 
der vor'm Griechiſchen Heroen ſtand, hatte in den 
ſchoͤnen Zeiten Gricchenlands Weg und Hoffnung 
ſeine Statue zu erhalten. Goͤtter und Helden wa⸗ 
ren alle aus ihrem Geſchlecht, ihte Vorfahren, ihre 
Gleichen. Ein Spiel, ein Kampf konnte den Jung: 
ling neben ihn fielen und dir Kuͤnſtler arbeitete fe 
dann für feine Etadt, für fein Volk, für den gan 
gen Griechennamen. So fang Pindar und. fegte ſei⸗ 
nın Geſang Über Statuenlob und Schöne. So fa 
ben, fo hoͤrten die Griechen ben Kuͤnſtler und ben 
Dichter, und wie fehen, wie hoͤren wir? Es if 
wunderfam, wie. felten und nur ein Menfch erſcheint, 
und wie noch feltner Menfch einen Menfchen um: 
faffet, und ihn fo lieb gewinnt, daß er ihm mit 
ſich trage und ihn der Ewigkeit gebe. In einem be: 
ruͤhmten Garten ſind die Nationalprodukte, Alonge⸗ 
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peruͤcken, ich glaube mit Manzeen, in Abpfirten ges - 
bitdbet — ohne Zweifel, das wehreſte Gebilde dee 
kandes. 

Doch woſzu weiter die enden Klagen, die doch 
auch kein Griachenland ſchaffen werden? lieber zut 
Gchönheitslinie zurück, bie ja ganz unter 
unfern fühlberen Formen zu verfihminden ſchien. — 
Mit nichten verſchwand fie, hier eben finden-wir fie 
wahr und körperlich wieder. Mathematik ift 
die wahrfte Wiſſenſchaft, nur durch Phyſik wird fie 
Tebendig, fo wie Zahl nur in Dingen, bie gezählt 
werden, ba iſt. Und wenn es allerdings einen Mar 
thematiſchen Grund gedın muß, warum die Schön: 
heitslinie ſchoͤn iſt, wie doppelt angenehm wird «6 
feyn , den abftraften Grund in jeder concrete 
ften Form beftätige zu fehen. 


% N » 


Ä Die gerade Linie naͤmlich iſt bie Linie der 
Feftigkeit, das fagt uns Sinn und Auge. Ein 
Theil ruͤhet auf dem anden, hängt am andern, 
unterftägt und wild unterflügt: fo wohl fen! 
als maangerecht hat die Natur daher, wo 
‚fie Feſtigkeit nöthig hatte, diefe Linie gewaͤhlet. So 
:wächft der Baum im Stamme, und ruhet verjüngt 
auf fi felbft: das Vorbild der Feſtigkeit und der 
fhönen Säule So liegt, wo Baſe nöthig war, 
Stein, Erbe und felbit das Meer, in Gleiche. So 
ift auch beim Menſchlichen Körper, wo, Bafis. nd« 
thig war, Fußſohle: wo erhabne Feſtigkeit ſeyn fole, 
gerader Stand an Fuß, Schenkel, Hals, Arm 


316 11. Autiquariſche Auffaͤtze. 


und Haͤuden. Nichts ſteht uͤbler, ala ein gebeugter 
Baum, oder eine Erumme Säule: auch die Hand 
des Blinden will fie aufrihten: denn fie ift gefals 
len und kann zesfchmettern. So ift auch ein krum⸗ 
mer Dale, krummer Rüden und Erumme Bein 
gesabe das, was in ber Menſchlichen Geſtalt den 
Eindrud des feften Standes und der einfa 
chen Erhabenheit am meiflen mindert. De 
Haupttheil umferd Gefihts , ber vortritt und die 
ganze Form deffelben bildet, ift eine gerade Linie, 
die Nafe und bie Schiefheit derfelben macht einen 
laͤcherlichen Eindruck. Man kann zu cinem Gefiht 
seit fchiefer Naſe faft nicht reden. — 


Die Linie ber Bolltommenbeit ift ber 
Kreis, wo alles aus Einem Mittelpunkt ſtrahlet 
und in ihn jurudfält, wo kein Punkt dem andern 
gleich it und doch Alles zu Einem Kreife wallet. 
Wo es anging, Bat die Natur bie Linie da 
Nichtigkeit mit dem Kreife der Vollfom: 
menbeit ummunden. So verjüngte fie Pflanzen 
und Bäume: fo fleahtt die volllommene Sonne, und 
eg woͤlbt fich der umfaffende Himmel, und ber Tro⸗ 
pfe ruͤndet ſich, wie die Erde u. f, — Se hat fie 
auch am Körper. die Linie der Feſtigkeit mit 
Rundheit umkleidet: Arm und Beine, Finger 
und Hals zufammt dem Himmel, den er trägt, find 
geruͤndet: jeder Bruch, jede Ede und Winkel die 
fer Theile find unerträglich. , 





Da aber die Gefäße hienieden der Vollkom 
menheit nicht fähig find, und bie Linie der rich 
tigen Nothdurft fe. imnier übermaͤltigend zu 
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ih sicher, ſiehe, fo ward, wie im Weltgebaͤude durch 
en Streit ‚zweier Keäfte die Ellipſe ward, in der 
ih die Planeten, fo hier bie Linie der Schön: 
it, in ber fih die Formen der Körper 
sinden. Sie entfland, wie bei Plato die Liche 
on Bedürfnig und Ueberfluß, aus der ge 
den Linie und Rundheit. Der Cirkel war: für 
md zu voll, nicht zu wmfchauen, nit zu ume 
'affenz die gerade Linie zu. dürftig, um den 
ielfeitigen Organismus zu geben, zu dem unfer 
körper ‘da fen ſollte. Sie ſchwebt alfo und 
reigt fich, damit Dies oder jenes überwie 
je. In der feften Bruft, im feften Rüden wenig. 
Rrümme, nur MWölbung: dieſer ift Mauer und 
Stuͤtze, jene Danzer: Der Unterleib, - beim Meibe 
er Bufen, die Glieder dee Schwachheit wurden mit 
Weiche und dem Anfchein der Vollkommenheit bes 
Heide. Nur aber ifte Anfchein: denn ein Kus 
jelbauch, wie ein Kugelopf und Kugelmade, find 
iberfüllte Auswüchfe, in ihnen felbft der Keim der 
zerſtoͤrung. 


Woher dies Letzte? Ich wiederhole, weil bad 
menfchliche Gefäß keiner Vollkommenheit und 
alfo auch Feines Zeichens derfelben fähig ift: "denn 
BollEommenheit ift Rube, fie aber fol wirken, 
Itreben. Die Kugelbäuche und Kugelköpfe mögen 
viel Behaglichkeit, Satte und Allgnugſamkeit in fi 
haben ; zum Fortſchwunge im Ganzen find fie um 
fo minder: fie tragen uͤber und vor fich ihren eignen 
Atlas, Wie das Licht emporwallee in der Flamme 
und das Meer aus feiner Ruhe in Wellen läuft, 
und bie Sonne felbft im Xhierkreife den Eedkreie 
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fhlingend umwindet: fo wird beim menſchlichen Ge 
fhöpf nur duch Bewegung Reiz, und in. Rinie, 
Formen und Thaten ift Reiz nichts als Schön 
in Bewegung. Sie entfernt fid von ber Linie 
der Nothdurft, die ihr doch Baſis bleiben muß, 
und wallet zur Vollkomme nheit hin, ame ſich 
in ſie zu verſenken. Zwiſchen dieſen beiden. Aeußper⸗ 
ſten ſchwebt das Menſchengeſchlecht und feine beiden 
Geſchlechte: der Mann auch in ſeinem Sta " 
der Linie der feſte Richtigkeit näher, da 
Weib mit Schmebender Stboͤndeic, die Fi 
iſt, bekleidet. 


Inſt alſo Bein Reiz ohne Bew eg dass fo zeigt 
‚ biefe, die Morgenröthe zur Handlung abe: 
mald und felbft dem bunkeltaftenden Sinne: woher 
nur die anbrechenbe ober gemaͤßigte Leiden 
(haft und Handlung, Reiz verleihe?. In dieſen 
Schweben naͤhmlich allein iſt fie zwiſchen dem beiden 
Jeußerſten, Nacht und Sonne, zwifchen Steife un 
übergieffender Fülle. Man berühre jedes Glied in 
feinem höchften Zone, wie kurz iſts zu ertragen! 
Die emporgezogne Stirn und das grinſerde Lieblaͤ— 
cheln, das die Augen ſchließt und den Mund verjer: 
get, ein: fi) zum Kropf ſenkendes Kinn und bie ſich 
- we Tonne bräftende Bruft, und der uͤberſtreckte frie 
Arm und dee zu ſcharf angeſtrengte ober verwerfen 
Fuß — man tafte alle dieſe Glieder, und man wid 
Mechauifch, wie geiftig, daB Abweichen 
yon aller f[chönen Form und Handlun 
- fühlen. Ein. fchreiender Mund ift des fuͤhlenden 
Hand eine. Höhle: das Lachender Wange eine Rus 
zel. Die ewigen Gefege dee menſchlichen Schönhel 
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find alſo Metaphyſiſeh und Phyfifch, Mer 
ralifch und Plaftifch voͤllig bdiefelbe Ein 
Menſch im Morgen des Jahrs wie des Lebens, 
im Fruͤhlinge der Bewegung wie de Hand. 
lung, if. immer Ein analoges Gefchopf, die ſchoͤ⸗ 
‚ne Mitte zweier Ertreme. Der Schwan, ber ji 
am die Leda fhlingt, und Leba, wie fie ihm zu⸗ 
wallet, Danae, wie fie ben Regen erwartet, nicht 
wie beide von: beiden die Frucht zeigen, bilden Linie 
en bes Reiges. Fuͤr ihe theuerſtes Beduͤrfniß fparte 
die. Natur alſo ihre reichſten Schäge auf, und wie 
jener heilige Schriftfteller fagt, die Glieder der 
unehre ſehmücket man am meiſten. 


Ich habe noch Ein Wort über das, was Stand 
ober Falll des Körpers. ift, zu fagen. ‚Allen ſteht 
der Kopf auf Schultern; aber nicht allen ſteht er 
darauf gleich, Wei allen ift im Mittelpunkt der 
Schwerpunkt, aber gewiß faͤllt bei allen das Glieder 
gebäu nicht gleich auf benfelben. Wir ſtehn ale 
auf den Füßen; geoßer Unterfchied aber, mie ber 
Körper auf fie fällt, auf ihnen ruhet, wie ſich ber 
Fußtritt druͤkt. Diefer ganze Stand und Fall bes 
Körpers ift ungemein bebeutend, Er zeigt ganz na⸗ 
tuͤrlich, die Glieder, die heroortreten oder ſich verbers 
gen, die wie von Natur und unwillkuͤhrlich gleihfam 
zuerſt fprechen , oder die Die da fchweigen, als waͤ⸗ 
ten ſie gar nicht. Hiernach beitimmt fih der Sang 
des Menfchen, der fuͤr Phyſiognomiſten und. Anti: 
phufiognomiften fo karakteriſtiſch iſt: hiernach, wie 
‚sin Menfh auftritt und fih zeige, oder fist 
und ruhet. An Göttern und Saunen, Helden und 
Satyren, bewiefen auch hierin die alten Kuͤnſtler 
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unendlich feine Charakterkennitniß, mie weit⸗ 
laͤuftig gezeigt werden koͤnnte. Ueberhaupt iſt nichts 
untruͤglicher, als was vom ganzen Körper ſpricht, 
wenn es ſogar dem Gefuͤhl redet. An einzelnen Thei⸗ 
len kann man ſich irren, aber die Stimme bes All: 
gemeinen ift auch Bier. Gottes Stimme Sie 
wapnet uns gegen Traum und Deutelei, inſonder 
beit ‚gegen das partheiifche Dangen an Eimer Form, 
an Einem Zuge, das und fo weit wegbringen kann 
von Wahrheit. Das Beſcheidene im Gefuͤhl te: 
ſtet langſam, aber unpartheiifch : es finder vieleicht 
wenig, aber was da iſt. gs urtheitt nicht, bis es 
ganz erfaßt hat. 

Es iſt vunderbar, welchen Blick hierin, wie in 
Allem, die beiden Geſchlechtet gegen einander haben, 
wie tief ber Mann das Weib und das Weib ben 
Mann kennet. Jedes kann feinem Geſchlechte Un: 
techt thun und thut ihm oft, nicht eben aus Neid, Un— 
recht; aber fein Urtheil fiber das Andre iſt, mo «4 
nicht Leidenfchaft verblendet, fondern Leidenſchaft 
wapnet, wunderbar ſtrenge. Die Liebe bolt dad 
wahre Ideal, den Engels Haß, den Zeufel aus 
uns hervor, der. in uns liegt, und ben wir oft ſelbſt 
nicht zu fehen oder zu finden vermoͤgen. Die Ur: 
ſache ift Mar. Zum allgemein menrfchlichen 
Sefühle kam noch ein Geſchlechtsgefühl 
hinzu, das wir ja auch bei den erhabenften Urtki: 
Ion Über das, was Menſeh iſt, nie gang vn 
laͤugnen. Det Mann muß immer, er mag dichten 
oder regieren, Menſchen odet Staruen ſchaffen, 
als Mann, das Weib immer als Weib, 
fühlen, | | | 


End: 
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Endlich kann ich nicht umhin, noch mit Einem 
Raute die Spmmetrie zu preiſen, die ſich, auch ſelbſt 
dem bunkelften Sinne fhon, am menfchlichen Koͤr⸗ 
per leicht und herelich offenbaret. Die Natur wählte” 
immer das leichteſte Verhaͤltniß, Eins und Zwei: 
fegte fie Über und gegen einander und immer die 
Glieder zufgmmen und in vertrauliche Nähe, die ges 
meinfchaftlich fprechen follten Das edle Fine Haupt: 
ficht auf. dem freien feſten Halſe zwifchen zivo Schul⸗ 
ten, als den. Balken des gliedervollen. Gebäubes,- 
das es beherrſcht und. überjichee. Es hat bie ſchoͤne 
Ovallinie zur Form und trägt das Angeſicht vor ſich. 
Wie das Haupt auf ben Schultern, ſo ruhet im’ 
Angeſichte die Stirn auf den beiden Bogen der Au⸗ 
genbraune, mie sin Gedankenhimmel allein und: oben. 
Zwiſchen ben Augenbraunen tritt Seele und Stirn auf: 
einen Punkt, und zu beiden Seiten mwölbt fich der 
edelfte Sinn, das Auge, abermals in der ſchoͤnſten 
kinie der Ellipſe. So ſteht die Nafe und der Mund 
abermal zwiſchen zwei Blumengeländern, den Wan⸗ 
gen, bis die Ellipfe des Haupts fich mit dem feſten 
Kinne fliegt — kurz, man Fann fi) mit den fies 
ben Buchſtaben, die unfer heiliges Antlig bilden, 
keinen Stand und fein Verhaͤltniß denken, was leich⸗ 
tee zu, faſſen, zu fammien, zu ordnen wäre, und 
zugleich fo viel Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit 
darböte, als bag fchöne Bufammenftrahien und Ab⸗ 
wechſeln 

der Stirn 

. und der Augen, 
der Naſe 

und der Wangen, 
des Mundes 


derdere Werke. Lit. u. Knnſt. II. X RRem. Lit. 
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endlich, der auf dem Kinne ruhet. Eins unterftägt, 
hebt, trägt das. andre, faſt wirds dem taftenden 
Gefühle fhon, was es durchs Licht dem Auge fo 
unendlich mehr ift, Antlitz. Offenbar nach eben. 
dem Bau und. den Gliedern derſel ben Berhältnif 
iſt der ganze Körper gebildet: daher bie Wilden ſich 
abermals auf Bruſt ‚und Knie ein Menfchenantiis 
mahlen. Die beiden. Warzen der. Beruſt aber. dem 
Nabel, der Unterleib Über den Fuͤßen, wie die VBruf 
unter den Sittigen der. Arme, ſind Ein Verhaͤltmiß: 
jedes gehört zum andern, als Eins oder. Paar, und 
fpricht zu und mit ibm, was rs fpeechen ſoll. Die 
Anzahl und Bildung der Finger, die wie aus einem 
halben Kreife geſchnitten, in einer Ordnung, die 
nicht ‚vermehrt und. vermindert, nicht Verfegt- noch 
verflämmtelt werden kann, daftehn, beftätigt daffelbe: | 
kurz, Überall eine einfache-umnd harmoniſche Weisheit, 
die in und für uns gefuͤhlt, gemeſſen, geordnet, 
Umfang. und She beſchraͤnkt hat. Sie goß bie 
Seele in tauſendfach otganifirtes : abet ſehr einfach 
begtänztes, leicht ju umfaſſendes Maas, und macht 
Punkte der Vereinigung, wo und wie. oft, und auf 
wie zarterer Stelle fie- fie machen konnte. So findet 
Auge das Auge, fſo druͤckt ſich Mund an Mund md | 
Bruft an Bruft, und blickt und fange in ſich Othem 
der Liebe. Man verrüde die Züge "des Geſichts, 
man verpflanze und verwechsle Glieder; mit und 
ohne Auge muß man graufen, wie immer bie Ele 
fle Mishildung zeige, Was’ wir in der Optik 
und in den anordnenden Künften überhaupt ven 
feinen Sefegen des Wohlftandbes und dee Wohl: 
geftalt des Eben =» und Unebenmaaßes Fi 
decken werben, findet fein größtes Vorbild in dem 
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eln Werke, das überall, wie es fcheint, der grofe 
ı Mutter Liebling und Augenmerk war, in ber 
Ienfchengeftalt und Menfchenfchöne. 





Zünfter Abfchnitt, 


— 


Ich fragte eine Blindgeborne: * „welcher Tiſch, 
zelches Gefaͤß ihr lieber ſey? das eckige oder runs 
e?“ Sie antwortete: das Runde , denn bies fey 
ıft Fi wohl zu fallen, und am runden Tiſch 
ße man ſich nicht. Vielleicht iſt dies Alles, was 
er die Linie der Schoͤnheit fo‘ ſimpel gefagt 
rden kann. „Waͤrum ein runder Arm, eine ſchlan⸗ 
e Taille ihr wohlgefiele ? 2“ weil fie gefund , rege 
d leicht iſt. Geſpenſt ſtellte fie fi als einen kal⸗ 
Hauch vor, bei fie verfolge; und Lieblichkeit 
hte fie, in ſchoͤner feſter Stimme, Zuthulichkeit, 
aͤligem Duft und ſanfter Waͤrme: gerade wie 
underſon und andre Beifpiele. Ich reichte ihr 
Statue, fie kannte und nannte jeden Theil und 

d ihn gut; als fie ans Kieid Fam, ſtutzte fie 
wußte nicht; was es fen: bein es war bie erſte 
atue, die ſi ſie faßte. — Sonſt machte ſie mein 
and zü furchtſam, und die Entfernung ihres Orts, 
agte mir weitere Nachforſchung. Sie hatte in 
t Sprache alle Ausprüde bed Sinnes, den: fie 


22 


°.o. 


) I Jahr 1770; 


} 
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ſprunge ber Kunſt treu blieben, fo fern fie ihm ten 
bleiben mußten‘, und daß die Methode zu moͤdelliren, 
die Michael Angelo gebrauchte und Winkel: 
mann fo fehr ruͤhmet, *) nichts als das ſey, we 
von wir teden. Nämlich, „das jeder Form und Beu⸗ 
„gung ſich ſanft anſchleichende und anplaͤtſchernde 
„Waſſer wird dem Auge des. bildenden Kuͤnſtlers 
mder zarteſte Finger,“ der durch den Wiederſchein 
gieichſam an mehrerer. Runde, ſchwebendem Zauber 
und Lieblichkeit vijel gewinnet. Ich koͤnnte ſagen, 
daß die fo natürliche Bielförmigkeit der Gries 
Hifhen Bilder, ba jeder Muskel ſahwebt, da 
nichts Tafel wird und feine Seite, Feine Biertheil 
feite . des Geſichts, wie die andre, folglich aud nie 
durch Kupferſtiche, Zeichnungen, Gemaͤhlde darzu⸗ 
ſteüen oder, zu erſetzen iſt, und. Zug für Zug un 
fait unwillkuͤbrůch auf jebe weiche Stelle, jebe satte 
Form taftend. ziehe u. dgl. Wozu aber Alt, 
mas. fih, wenn mein Sag wahr iſt, jeder ſelbĩ 
ſagen kann und wird. 
— ** 

Ich ſchließe mit einigen, allgemeinen, Anmerkur- 
gen äber misverftandne , folglich, ſcharkheſtrittent Ge 
genden, ber. Kunſtgeſchichte. 


ı, Die hitdende Kunſt, ſebald fig Kunf tie) 
und, ſich von signis, d. i. religiöfen Zeichen and 
Dentmalen, Kloͤtzen, "Hölgern , Steinhaufen, Per: 
lern, Säulen entfernt, muß nothwendig zuerſt iM 











*) Gedanken über bie Rachabmung. ©. a8. f. 
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Große, Erhabene und Weberfpannte gehen, 
was Schauer and Ehrfurcht, nicht Liebe und Mits 
gefühl. erre get. Bei Kindern, Blinden und Sehend» 
werdenden iſts noch alfo, und wird, mas auch bie 
Philoſophie Yredige, immer alfo bleiben. Sener 
Blindgewefene ſah Menfchen, als ſaͤhe er Bäume: 
Ehefeldend Blinden lagen alle Figuren als «ine uns 
seheure Bidertafel fich bewegend bicht vorm Auge: 
aller erſte Anblick und: Eindruck, den Kinder und 
Unerfahm "bon einer: Statue haben, iſt gerade wie 
Daͤdals Saͤulen befchriehen werden. Ehrfurcht, 
die beinah Schtecken wird und Schauer, Ges 
fühl, alt ob fie mandelten und Lebten, fo ges 
ode und viereckt fie dem Auge des Kuͤnſtlers daſtehn 
uögen; find die erſten Eindruͤcke der Kunſt, zumal 
bei einem halbwilden, d. i. wo ganz lebendigen, 
nur Bewegung und Gefauͤhl ahnenden Boike. Bei 
allen Wilden oder Halbwilden find daher die Sta⸗ 
men beleht, Daͤmoniſch, vol Gottheit und. 
Geiſtes, zumal wenn fie in Stille, in beiliger 
Dämmerung angebetet: werden, und. man ihre Stims 
me und Antwort erwartet. Noch jegt: wandelt uns 
ein Gefühl der Art an in jebem flillen Mufeum oder 
Coliſeum Yolk Götter und Helden : unvermerkt, wenn 
man unter ihnen allein ift und wie vol Andacht an 
fie gehet, beleben fie ſich, und man iſt auf ihrem 
Grunde in die Zeiten geruͤckt, da fie Noch lebten und 
das Alles Wadrheit war, was jegt als Mythologie. 
und. Statue daſtehet. Der Gott Iſraels mußte fein 
finntiches Volk vor Bildern‘ und Statuen nicht gnug 
zu bewahren: war das Bild da, fo. war auch feinen 
Sinnen der Dämon da, ders belebte, und die Ab: 

götterey unverwiidiich Min Vernunftieute. leſen jetzt 





- 
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die eifrigen und beweiſenden Stellen ber Prepheten 
gegen die Abgoͤtterey mit Verwunderung und fei 

mit Befremden; die Gefchichte des Volks aber und 

aller Völker beweiſets, wie noͤthig fie waren. Richt 
hätt die Sinnlichkeit ſtaͤrker an ſich, als eim Abgett, 
er fen lebendig oder todt, gnug, daß er da ift mb 

man zu ibm geben Zaun und von ihm Sch un 

Ungluͤck erwarten. . „Er hoͤrt ja unſre Gebete, e 

„nahm ja unfre Opfer an: warum follt nicht frio 

„geweſen feon, was ung auf unfee Gebet war, 

„Es. warb uns ja. auf baffelde, und uxgezweifelt 

„hat Er, Baal, es uns gegeben.‘ Daher au 

. die uͤbeln Bewegungen der Heiden gegen die Bid 

faͤulen ihrer Goͤtter, die und jegt nicht minder be 
fremden. Kinder, Menſchen in Wuch und Leidens 
fchaft machens noch jest alſo, und die Sinnlichkeit 
machts nie anders. Slie ſchlagen die Puppe und be⸗ 
handeln fie als .Icbendig » ungluͤcklich Liebende, zumal 
Weiber, zerſchlagen das Geſchenk des Untreuen odır 
raͤchen ſich an Papier, Boten, Stelle und Deufmal, 

Wenn Nordlaͤnder die Bildfaͤulen Italiens zerſchlugen, 

fo ſchimpfen wir fie Barbaren: als ſolche aber konn 

ten fie auch wicht amdere. Ihre Augem fahen dım 

Dämon in ihnen, :und alfe mußten fie fie anbetm 

oder zerfchmettern.. Hätten fie Jahrhunderte bei ih 
nen gewohnt, würde, wie es die Geſchichte Italien 
zeigt, ihe überfpannte® hohes Gefuͤhl ſich Zeit genug 
in. Runft, Kuuſt in Geſchmack, Geſchmack in Edel 
und Vernachlaͤßigung aufgelößt haben. 


Dieb iſt auch die. Gefchichte der Kunft 
bei alten Völkern... Vom Himmel entfprang fi: 
Ebrfurcht, Liebe, ein Funke der Götter brachte ſi 
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Siaumter, ſchuf ihr irdiſche Form an, und erhielt fie 
einige, wiewohl kurze Zeit, lebend. Nun ward 
fie Abgörterep, fobann Kunfte, fodann Hand: 
wert, um endlich die GSrundfuppe von Allem, 


umzukehren, und es iſt thoͤricht, die Dädale in Lp⸗ 
ſippen umſchaffen U wollen. Sind jene erſt da, 
fo werben dieſe fommen, denn ohne jene konnten 
dieſe nicht werdene Die gerade Linie bleibt im⸗ 
mer die erſte und Hauptlinie, um die ſich der Reiz 
nur ſchwinget. 


denden Kunſt nicht fremde und unnatuͤrlich, ſondern 
bielmebr gerade ihr eig en, ihres Urfprungs 
und Weſens. Die Bildfäule ſteht in keinem 


hen, bie ja auf der Flaͤche, auf einer gegeb» 


nen, überfehbaren Lichteafer, und ja alles nur 


Mr von außen und Sleihfam nie ganz zu ex 
Altender Geſtalf HE ja das eigentliche Bid — 
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ihrer Götter und. Herren , wie es ſich nachher nicht 
Die Dand, fondern Der Geift, die erſchuͤtterte, durch⸗ 
regte Einbitbungstraft fammie. Als Unenpdli- 
che duͤnkt uns echaben, und jebes Erhabne muß 
geroiffermaßen Unendlie beeit,. ein Nachhbild je 
ner Erſcheinung gewähren, „da der Geift vorbei ging 
„und bie Dance graufeten, ein Bild ftand dem 
Schauenden vor Augen, und er fannte beffen Ge 
„Ralt nicht, und hörte eine. Stimme.” Bramm 
verlangte das. Haupt des hoͤchſten Gottes Irora zu 
fehen, und⸗flog ſo hoch er konnte, Da Kegegneten 
ihm drei Blumen von, Iroras Haupt. und fragten 
ihn, wohin er wollte? Er fagge , daß ex gehe, Jr« 
ras Haupt zu fehen und die Blymen antworteten 
ihm: mache dir keine vergebliche Mühe, denn ob 
tie wohl noch, dreimal fo lang geflogen waͤren, vor 
der Stunde an. dä wir ‚von Ixoras Haupt hieder: 
fuhren, ‚fo wuͤrden wir ‚nicht. fo: meit ſeyn, daß mit 
feine Füße :fehen möchten, Und Bramma ließ ab 
und bat die Blumen, Irora zu fagen, mie ihn 
ſchwindle, höher Pr Miegen. Vift nu begehrte feim 
Füße zu fehen und grub ſo tief in die Erde, bis m 
zut : großen Schlange des Abgrunds kam und ſchrek⸗ 
kenvoll zuruͤckkehren mußte, und alſo beide Goͤttet 
mit lauter Stimme bekannten, daß niemand | 
der fein Haupt und Fuͤße zu ſehen vermoͤge. — 
So erzaͤhlt Indien, und. konnte nun Griechenlend 
feinen: Jupiter anders als Kolloſſaliſch bilden, wenn, 
40. weit es die Form zufieß, er nur einigermaßen 
: bie Idee des Unendlichen erwecken fofite? Als Phi 
. Wind alfo hinaufgeruͤckt ward, Jupiter zu fehen, fam 
aus feiner Seele das Bild deffen, den, ob er wei 

"t An-Zempelp thront, Bein Tempel wmfaffe 
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Es war ein. elender Spott, daß, wenn fein Jupiter 
aufſtuͤnde, fein Haupt .die Dede des Tempels aufe . 
heben muͤſſe: denn eben das war Phidias Gefühl 
und dunkler Gedanke. He, above.the rest, ſagt 
Milton: vom ‚Beiden feines Gedicht 


- In shape and gesture proudly eminent 
Stand.like a towr — , . 


und ‘alle Homeriſche und. alle aͤlteſte Erzählungen 
von Goͤttern und Helden find alſo. Der alte Kuͤnſt⸗ 
ler mußte alſo das Gefühl haben und ausdruͤcken, 
ber es waren nicht die Götter mehr, und wenn es 
Lyfippus feibft an feinem .Bleinen zierlichen ‚Ders 
kules, Einen Fuß hoch, ausdruͤckte, daß der begei- 
ſterte Statiue ſchrehet 


— Deus, ille Deus, seseque videndum 
Indulsit; Lysippe,, tibi, parvusque videri 
‚Sentirique. ingens, et, cum, mirabilis intra 

. Stet mensura, pedem, F tamen, exclamare li- 

cebit, 
& visus per, ‚membra feras,: hoc. pectora 
. | pregus 

Vastator Nemaees — 


und alſo Eofippus, Fußlange Figur in. Statius Seele 
oder Munde Koloſſus ward, ja, um. Herkules zu 
ſeyn, es werden mußte ; welche Hfyme van. Irorens 
Haupt ‚milk es denn dem Künftler. verbieten, flatt 
Eines. Einige Füße zu, nehmen, wenn ex damit dem 
umfaſſenden taſtenden Auge. höheres Gefühl giebt ? 
Urberhaupt, duͤnkt ung alles größer, mas unfte 
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Hand täftet, als was das Auge ſehnell, wie 
der Blitz, auf einmal und nach täglicher Weife fie 
der. Die Hand taftet nie ganz, kann Feine Korm 
anf einmal faffen, als die Form ber Ruhe und 
zufammengefenktee Vollkommenheit, die Kugel. Auf 
der ruhet auch jie und bie Kugel in ihr; fonft aber, 
bei artikulicten Zormen und am meiften im Gefühl 
eines wienfchlichen Koͤrpers, felbft wenn er das Klein 
Se Crucifix wäre, ift fie nie ganz, nie zu Ende, 
fie taftet gewiffermaße immer unendlich." Das 
Koloſſaliſche iſt alfo ihrem Gefühl fe nah und ma: 
tüclih, als es dem Farbenbret aus Einem--Liht: 
punft fremd if. Dies muß, und gewiffermaße auf 
Einmal, Überfehen werben Eönnen, oder es ſteht über: 
wältigend vor uns‘, eine Gigantiſche, abſcheulichge⸗ 
gerrte, uns erdrüdende Larvenmauer — Rechnen 
veir nun noch hinzu, daß unfter taftenden Hand — 
Leblofe. größer duͤnkt, als das Belebte, 


jede Durchregung des Hauches der Seele uns Slite | 


und Unterſchiede datſtellt: (denn eine abgehauenkalte 
Hand duͤnkt unſerm Gefuͤhl -und ſelbſt unferm Auge 
größer, als da fie Glied am Körper war. und Lehm 
fie durchwallte). Und nehmen ‘wir hiezu noch Dun: 
kelheit und Macht, in der der Sinn taftet, bie 
langſam erfühlee Einheit und Unbezeich 
nung, bie ein ſolches Bild verleihet, den Begriff 
von Macht und Fuͤlle, Iangfamen und ſtarken 
Willen, der in dem Gebaͤu wohnet: ſo kann 
nicht bins, fo muß: gleichfam jeder hohe und flark 
Gott, jede Göttin der Erhabenheit und Ehrfurcht, 
unfter Einbildung Koloffalifc und wenigftens &b er: 
menfchlich werden über unfre Iwergengröße. Die 


bildende Kunſt tritt hier im die Mitte zwiſchen Dichter 
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au Mahler. Jener kennt gar feine Graͤnzen, ale 
Die ihm der. Flug feiner Phantafie und die Schoͤ⸗ 
pfersmacht, die in ihm mwohnet, zeichnen. Gen ‘ 
Zune wie ber mendliche Shakeſpear ſagt: 


In a fine frenzy rolling 
Doth @lanoe from heav’n to earth, from earth 
to heav’n, 
And is imagination bodies forth 
The forms of things unknown, the poets pen 
Turns them to shape and gives toairy nothing 
A local habitation and a name — 


ia, was ſenderbar iſt, um die fimpelſte Kindeder⸗ 
zaͤhlung, nach Morgenlaͤndiſcher Art, wo alles ohne 
Beiwoͤrter und Schoͤnfaͤrbung, in unendlicher Eine 
falt und ſchlichter Unbezeichnung daſteht, hat ſie den 
meiften Spielraum. Der Mahler: hat auch feine 
Unendlichkeit, aber nur Unendlichkeit eines 
Sontinuum., 'eine flachen Lichttafel. 
Er kann Himmel und Erde, Meitenweit bingemworf: 
ne Gegenden und Gebirte der Einbildung mahlen, 
aber Feine Koloffalfiguren: denn Formen find ihm 
aus einem fremden Sinne. Er muß fie darftellen, 
mie es der Rahm feines Bildes, die Gefege dee’ 
Lichtbrechung und Sarbengabe,, kurz fein Sinn und 
Medium fodern. Der Bildner fleht im Dunkel der 
Nacht und ertafter fich Goͤttergeſtalten. Die Erzaͤh⸗ 
' Jungen der Dichter find vor und in ibm: er fühle 
Homers Minerva, die den gewaltigen Stein ergreift, 
an dem einft fo viel Riefen der Vorzeit trugen: 
fuͤhlt ihr gewaltiges Haupt, deffen Helm fo viel 
| Krieger birgt, als hundert Städte ins Feld zu flelleum: 
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vermögen: fühlt den Schritt Neptuns, die Bruft 
Alcides, den Wink der Augenbraunen Jupiter; 
Tann, was in biefem Gefühl aus feiner Hand 
kommt, Elein ober Peinlich fepn? Jeder Raum iſt 
ihm nun gleichguͤltig, wo er nur dieſe Formen⸗ 
fhmwangre Gefühle binlegen ober ausdruͤcken Eann. 
Sey Zupiter Einer Eile oder ſechs Ellen hoch; um: 
faffet ihn nur fein Sinn und der Sinn bes Schauen: 
den in Majeftät und Würde, das iſt fein Raum 
und feine. Graͤnze. 


Eben dies innere Gefuͤhl mißt ihm and. jede 
Spanne des Koloſſus mit Weisheit des Eindrucks 
und Standorts zu, auf den er fein Werk richtet, 
Der Juͤngling Apollo darf ein. uͤbermenſchlich ſtolzes 
Gewaͤchs ſeyn, aber kein Koloſſus; denn er iſt nicht 
Jupiter, und bie Schlaͤnke und Schnelligkeit ſeiner 
Glieder wuͤrbe in einer Thurmgeſtalt etliegen. Was 
von einer Juno, Ober ber Mütter Aller. Gitter gilt; 
gilt nicht von ber. lieblichen Aphrodite, = Unſaͤgliche 
Weisheit‘, die bie Griechen aͤuch bei der Groͤße bes 
wiefen , die fie jedein ihrer Hinimels⸗ und, Erdengt⸗ 
waͤchſe zuwogen. Dieſe Weisheit ſpricht uns noch, 
da fie alle: als kahle Mythologie und, Alabeinifhe 
Wachparade dadingepflänzt. -find- auf Einen Grund 
und Boden; und wie muß fie gefprachen haben, als 
jene Statue an ihren Dit. ſtand, und ihren Höhe 
und heiligen Entfernung ! Unter den Römern ging 
dies wolle Gefuͤhl verlohren: Fiorä oder ein Conſul 
und Imperator konnte Koloſſus werden, nachdeni 
der Huͤnſtloes Stein hatte oder dee Imperator Metall 
aufwenden wollte, Die Kunſt war water ihnen Stil: 
chenhandwerk. | 





x 
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3. Und endlich. Was hat die Allegorie mit dee j 


bildenden Kunft zu Ihaffen? Wie weit kann dieſe 
allegoriſiten? 


Die Frage iſt ſehr verwirret worden, weil man 
alle Künfte, ja. gar (horribile dietu!) alle Wiffen« 


(haften init ihnen auf Einerley Grunde betrachtet; ” 
bat, dhne eiägufeheit , daß Diefe im Gebrauch keines 


Zwirnfadens und Feiner Nadelſpitze Eins find; Ueber: 
Winkelnanns Merk, das die Allegbrie im writ-. 
laͤuftigſten Sinne nimmt wid, da es den erſten 
Anfang einer Ruͤſtkammer fuͤr alle Kuͤnſte des 
Schönen geben’ wollte, nothwendig fo Allgemein 
ſeyn mußte, Über died Werk, ſage ich, iſt viel felte 
ner und halbwahrer Tadel vorgebracht worden, durch 
den. weder dem. Kuͤnſtler noch Weiſen Gnuͤge geſchie⸗ 
bet. Die. Hanptfäche bleibt: was iſt Allegorie? und: 
was iſt ſie hier? Durch welche Mittel wirkt, auf 
welchem Boden ſteht fie? und da argiebt ſich, jede 


Kunft muß völlig ihre eigne haben, oder es giebt 


gar Peine: 


Jener weiſe Kite machte daher ben Bit der 


Allegorie fa groß: fie bedeutet Eins dupehs Ans 
dere, «Ro durch ad. Wie fie das hedeute? von. 


weichen Art das ads und «Mo fen? das kann, nicht. 
die allgemeine Theorie , das inuf Stand, Abſicht, 
Kunſt, kuxh der einzelne, bie! beſtimmte Su. 


brauch, lehren. 


Ich ‚Tann fügen, daß blinde Sunft- eine bes’ 


ftändige Allegorie fey, denn fie bildet Seele 


durch Körper, und zwei größere aka kanns wohl“ 


nicht geben, infonderheit wenn man bie Philoſophen 


n 


. 


% 
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der Gelegenheit und ber präftabilirten Harmonie um 
Rath fraͤgt. Der Kuͤnſtler hat das Vorbild von 
Geiſt, Charakter, Seele in fih und ſchafft 
diefem Zleifch und Gebein: er allegorifirt 
alfo durch alle Glieder. Verhaͤltniß ift ihm 
nur das Nichtohne, bie Bedingung, nie aber 
das Wefen feiner Kunft oder bie. Urfache ihrer 
Wirkung Dies ift Seele, die fih Form fchafft 
und mwo beide, Korm und Seele, vom Verhaͤltniß 
gelindbe abzumeichen befehlen, kann er nicht bios, 
fondern muß abweichen, wie bei Apollo’ Längern 
Schenken, bei Herkules dickerm Halfe u f. 
Weberhaupt Verhaͤltniß in der Kunſt zum Hauptwerk 
machen und für Antinous und Mars, Jupiter und 
den Faun Ein und baffelbe feftfegen,. heißt, jedem 
Perioden und Gliede einer Allegorie Ein Maas vor: 
fgreiben, ober aus der ‚Algebra Muſik komponiren. 
„eeibhafte Form iſt ber Tempel und Geiſt. 
® Die Gottheit, die ihn durchhauchet: da nun nicht 
jeder Sort und jeder Tempel gleicher Art iſt, fo Eon 
nen bis auf jedes Winkelhen in ihm unmöglidy dies 
felbe Berhäftniffe gelten. — 


. Und bier iſts abermal beſonders, daß, je me 
niger ein Glied Antheil an Geift, infonder: 
beit an Bewegung und Leben hat, deſto mehr if 
fein Verhaͤlt niß beftimme, und darf nidt 
abgeändert werden. So ifts 3. B. mit bem Unter: | 
leide : verlängert ode verkürzt ihn, er wird gleih 
unförmlih. Aber in den Gliedern, wo Rege, 
Leben, Bewegung fpricht und jegt died Gi) 
sorfpricht, dba muß ber Geift, der überm 

Kuͤnſt⸗ 
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Rünftier ſchwebt, ihm im feinften Schwunge bet 
Form allein Auskunft geben. Es. ift gebildete 
Allegorie eines geiftigen Sinnes, ber ſich 
yier in den Stein fenkte. 


So kann man von ber Sibengpn Allegorie ſpre⸗ 

ben; allein ich begreife fehr wohl, daß das nur 
meigentlich aefprochen heißt, weil wir , die fo wenig 
m Gefühl der Plaſtik leben, bem Worte Allego— 
:ie gerade bie Bedeutung gegeben haben, die nicht 
n ihr, fondern in andern, Ieichtern Künften und 
Wiffenfchaften vorkommt. Und in deren Sinne fann 
ee freilich nicht alfegorifiren. Bloßen Wis, 
ine feine Beziehung zmwifchen zweien Begriffen, oder 
‚as Abſtraktum eines fliegenden Dufts und eines 
serfliegenden Schmetterlings in den Stein zu ſenken 
ınd denfelben daraus wiederum zu ertaften; dazu 
ft der Stein zu ſchwer und die Hand zu grob, und 
ie Arbeit lohnt nicht die Mühe. Mögen andre 
fünfte dies bemerken und infonderheit dee Hauch 
Rede, den flüchtigen Schmetterling von Mig 
ind Adftraftion haſchen; die Statue iſt dazu zu 
Bahr, zu Ganz, zu fehr Eins, zu Heilig, 


Die bildende Natur haſſet Abſtrakta: fie gab 
ie Einem Alles und jedem das einige auf die 
.inefte Weife. Die bildende Kunft, die ihe nad: 
ifert, muß es auch thun, oder fie ift ihres Namens 
icht werth. Sie bilder nicht Abſtrakta, fondern 
Jerfonen; jeßt die Perfon, in bem Charakter, 
nd den Charakter in jedem Bliede und in Dre 
nd Etellung als ob fie nur ber Zauberftab be= 
uͤhrt und lebend in Stein gefenkt hätte. Es ift 


erders Werke Lit. u. Kun, X. 9 Römlie 
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nicht die abſtrakte Liebe, die daſteht, ſondern der 
Gott, die Goͤttin der Liebe: nicht die Frau 
Gottheit und die Jungfrau Tugend, fondern 
Minerva, Juno, Benus, Apollo und mir 
die nö ehfebe frimmeen Namen , Gebilde 
“und Perfonen fekher Iauten. Dem muͤßigen Kopf, 
der din Redner, den Dichter , den Mahler allegeri: 
firt, kann ich8 vergeben; der mir aber bier bei bir 
Bildfäule, wo im hoͤchſten Grad alles fubftan: 
giell, wahr und beftimmt ift, Fledermaͤuſe 
haſcht, die nicht Kunft find noch Dichtkunſt, weder 
Seele nody Körper; dem mags von den allegcrifit 
ten Söttsen felbft vergeben werben. 


Wenn eine Kunft uns bei Subſtanz und Wirk 
lichkeit feſtzuhalten vermag, iſts dieſe: und wird fie 
Geſpenſt, mas follle nicht Geſpenſt werden ? Dur 
alte Künftter Eonnte Verſchiedenes an Verſchicdnen 
fludiren (und nur einem Neuern hats fremde au 
bünft, wie ex fd etwas Eonnte und mußte?) Abe 
wenn de nun Tchuf, fo warb das Verfchiedene As: 
Eins, mit Haftung und Seele aus feiner Ent 
Er ſprach zum Felſen: wandle, fei die Perſen, 
lebe. So ſah alle Abgoͤtterei die Kunſt an. D 
einzelne beſtimmte Gott war gegenwärtig u 
hörte. _ So.nannten die Griechen bie Statu 
Es mar nicht mehe Apollo allgemein, geſchweige 
liebe Sonne, oder. die perfonificirte Dichtkunft ; 
war dee Apollo, Smintheus, Delius, P 
thius, Aygsus, wie es Dit und Attribut fax 
Diefe Attribute waren fo wenig Allegorie ( 
wir nach der Poetit das Wort nehmen) , ale 
kules Keule oder die Naſe unſers Angeſichts; 













h 
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ftorifche, .individuelle Kennzeichen 
wareng, dieſen Gott und jest und hier zu be: 
zeichnen. Sie bebeuteten, aber Eeine Abftraktion ; 
ein Individuum deuteten fie an, wie's ohne Schrift 
angedeutet werben Eonnte. Man gebe die Etatuen 
der Götter und die aus ihnen gefammleten Allego- 
rin duch; man wird jie fämmtlich dieſer Art 
finden. 


Es ift hier nicht ber Ort, zu unterfuchen,, ob 
und wie die Griechen ihre Bildnerei von einem frem⸗ 
den Volk erhielten? ſondern was fie aus ihr 
machten und wozu fie, da fich die Kunſt formte, 
diefelbe gefchaffen glaubten 2. Supiter drittes 
Auge vor der Stirn blieb in den Zeiten der Kunft 
weg , denn es war ein Allegorifches und fein nat 
fihes Auge. Die Geſtalt ſelbſt mußte 3 
feyn: das Übrige konnte Dichter, Prieſtela od 
der dazu ſagen, ders wollte. 


Wenn alſo die Ausleger und Zeichendeuter mit 
Deutung ber Attribute fo fein und reich find: fo 
Inffe ich zwar als Witz und Poem gelten; zweifle 
aber, ob der Griechiſche Künftler oder Priefler ober 
Anbdeter bas dabei dachten? Es war meiftens ein 
biftorifcher Umſtand, ber dem Bott einen 
eignen Namen gab und ben nun dies eigne Attri⸗ 
but bezeichnen follte. „Du bift nicht Jupiter, bu, 
fondern mein, unfer Jupiter, ber dy da warſt!“ 
alfo eigentlich ein Abgott. Se feiner meiſtens bie 
Auslegung der Allegorie, beflo unwahrer. — 

Freilich war um einen Gott und Helden .fo 
leicht nichts, was nicht Gedanken erweckte, und bei 

Y2 
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den Griechen warens treffende, natuͤrliche Gedanken; 
nur nicht aus Abſtrakten, nicht aus godich— 
teter Allegorie, fondern aus Umftänden 
der Sefchichte. Der Charakter des Gottes und 
Helden (Allegorie genug) war dem Kuͤnſtler geger 
ben: denn brüdte er aus’, das übrige mar ihm 
Unterflügung und Aufllärung deffelben, oder hi: 
ftorifche, Locale und TZempeldeutung. 


„So war denn den Griechen die Allegorie zu⸗ 
„wider ?“ Nichts minder, fie war nur nicht über 
all ihr Hauptwerk. Der Grieche fühlt es zu 
gut, daß, um Allegorifche Perfonen tanzen zu laſ—⸗ 
fen, man fein Xiheater bauen, Fein Epos bihtn 
und keinen Marmorfeld aushöhlen dürfe. Er fühlte 

u gut, daß, wenn eine Allegorie ſchoͤn umd lich 
SB fole, müßte fie Hein, fimpel, ſchmal umrände 
werden , ein Edelltein im Ringe — kurz nicht den 

Koloffus, fondern die Gemme, die Münze, bie 
Urne, das Basrelief widmete man ihr, und 
da ter fie an Stelle. 


Gibt mir die Böttin Tyche (denn ed iſt Sit 
tig, daB ich Über die Allegorie auch allegorifiee) gibt 
fie mir Muße und‘ Luft und Liebe, die mehr al 
Muße ift, meine Slide hingeworfner Gedanken übe 
die Anaglyphik zu fammeln; ich freue mid, 
wenn ich an die Stunden denke, die mir die fim 
pelfte Gtuppe der Welt, die Briechifche Alle 
gorie, einft verleib. Da werden wir Griechengeiſt 
in der niedlihften Bilderſprache entdeden 3 hier, be 
fürchte ich , iſts zu fruͤh. Ein Jupiter, Hertukt 
und Apollo, ein Laokoon und Alexander find zu 
große-ober zu beftimmte Wefen als dap AU 
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gorie fie umſtattern ſollte. Was Hand und Geiſt 
an ihnen erfaſſet, iſt Allegorie gnug, d. i. Sinn 
und Geift eines gegenwärtigen himmliſchen We⸗ 
ſens. Sie waren auf beſtimmte Tradition und Kin⸗ 
desgeſchichte gebauet die zu beftimmen, wo. 
fie wankte, fie auf Einem Punkt Perfönlichen Das 
ſeyns feſtzu halten, war bes Künftlers Werk; 
nicht ſie mit Allegorie zu behaͤngen und in Luft zu 
verduften. 


Statt deſſen trete man an eine in Stein ge⸗ 
hauene Tugend, die Dame Gereehtigkeit 
etwa oder die Jungfrau Froͤmmigkeit, Liebe 
u. dal. was hat man an ihnen? Nichts! Eine in 
Stein gehauene Seifenblaſe. Was ich bei ihren 
Attributen denken ſoll, weiß ich etwa; aber bei ih⸗ 
nen felbit? daß fie liebe gute Damen find, bie ein 
Wort, cine abſtrakte Redart hervorbrachfe, und bie 
meiſtens deren auch werth find. Wollen fie das 
Höchfte ausdruͤcken, was jie bedeuten, (und das 
follen fie doch!) fo werden fie unleidlih: denn bie 
angeftrengteite Gerechtigkeit, die allerzerflofienfte An: 
dacht , die weichſte Barmherzigkeit, die Iachendfte 
Liebe Bann weder Menfh noch Stein tragen. Und 
kwing ertragen? in dem unnatürlichen , Eralfen oder 
gufgelößten Zuftande fteht fie immer da, und nichts 
kann ihr helfen? Hinweg, Grimmaſſe von Skin , 
und verwandle dich zu dem, was du /einft wareft, 
ein: Wort, eine Spibel 


Nun aber fhwang fich auch meiftens der Kuͤnſt⸗ 
ler nicht fo body: er wollte feinen Block nicht ans 
firengen , den höchften Ton aller Getech: 
ten d. i. die Gerechtigkeit, ben Inbegriff al: 
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ler Andächtigen, die Andacht, ewig und un- 
Überfchwungen zu tönen; er blieb alfo in der feligen 
Mittelmäßigkeit, und fo faget er gar nichts. Sf 
die Pietas höchftens nur etwa eine pia, die Cari- 
tas etwa eine cara, beide unbeſtimmt und ohne 
Sndividualformen; Schade, lieber Kuͤnſtler, um 
Marmor, und Meißel und Zeit und Mühe. Hät: 
teft du lieber eine beftimmte pia und cara ge 
nommen, fo ftünde die doch lebhaft da, und "dein 
beiliger Water wäre mindſtens von einigen guten 
Meibern in Stein beweint und betrauert toorden, 
ftatt deren jegt nur ein gefchaffenes Nichts, Allegori- 
[he Tugenden, um ihn trauren ! 


Bei Grab: und Denkmahlen indeß laſſe 
ich die Allegorie noch gelten: denn oft vertreten jıne 
doch nur die Stelle der Bas -reliefd auf dem Mo: 
numente, und etwa ber Gemmen und? Münzen, 
fie find Eein freies Kunftbild. Auch die Grie: 
hen Eonnten wohl “auf ein Grabmahl Pfyche und 
Amor, halb als Allegorie (fie waren aber mehr als 
ſolche, fie waren Gefchichte) fielen und lie 
Gen das ſchoͤne Paar, jetzt in neuer Bekannt: 
ſchaft, ſich ſchweſterlich Ehffen und umarmın. 
Iſt irgend ‚cin Ort, da man einen herabge: 
funtenen Engel erwartet , fo: iſts am Grabe, 
über ber lieben Afche unſrer Todten, wo Al 
fo ſtill ift, wo Eein Laut aus jener Welt hinüber: 
net und wo wir doc fo gern mehr als Afche fan: 
den. Hier ift alfo auch wohl eine weinende oder trd: | 
fiende Tugend zu.ertragen,, wenn fie, ihres Na: 
mens werth, nur ald ein weiblicher Engel 
dafteht. Kann bet DVerflorbnd oder die Verſtorbne 
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felbft im oder meben ihr gebildet werden, mie wirs 
erwarten, fo iſts freilich um fo beffer. Können 
wirkliche Kinder , eine Geliebte, ein Weib bancbın 
gebildet werden, fo kehrt für Kunft und Denkmahl 
Wahrheit in die Züge, und alfo beffer. — Aber 
mehe, wenn diefe Grabengel, die man der Menſch- 
lichkeit, als Denkmahl der Liebe und milde Gabe 
zuließ, nun Hauptwerk der Kunft werden follen 
und gar gelehrte Abſtraktionen und Allegorien, 
mie Gefpeniter, alles verfheuhen! Iſts "fodannn 
nicht offenbares Zeichen der größten Dürftigkeit 
und Aemuth, daß man nichts als folhe habe? 
oder nur folhe zu bilden vermoͤge ? 

Wie weit ifts mit der Kunft der Leib haften 
Wahrheit gefommen, wenn fie feine leibhaf: 
te Wahrheit mehr hat, wenn fie ſtatt des gro— 
fen Einem Seeledurchwebten Ganzen nad) einem 
Schmetterlinge von Wig, von Bebeutung, 
haſcht, der um, ober neben ober über ihr ſchwe⸗ 
be! Und den fie doch auch, fo klein der Preis 
wäre, nicht einmal zu erreichen, nicht auszubrüden 
vermag , denn zu aller literarifhen und moralifchen 
Alegorie gehoͤt Sruppe, und im eigentlüchften 
Verftande hat die die Bildnerei nicht. 


Nicht? die Bidnerei Seine Gruppe ? Und 
„Raokoon , Niobe, die beiden Brüder. — Ich weiß 
das Alles und mehr als das. Ich weiß, daß ein 
Ftanzoſe noch neulich hochgerähmt hat, „feine 
‚Nation habe das Gruppiren der Bildfäulen nagelr 
‚meu erfünden, fie habe zuerft Bildfäulen mahles 
‚eifch geuppiret, wie nie ein Alter gruppirt hat.” 


r Die Bildfäulen mahlerifch gruppieren? fiehe, | 
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ba ſchnarrt ſchon das Pfeifchen, denn eigentlich ge: 
rede, iſts Widerſpruch: Bildfaulen mablerifch 
gruppiren. Jede Bildſaͤule ift Eine und ein Gan: 
zes: Jede fteht für ſich allein da. Was der Ge: 
dachte alfo an den Alten tadelt, war ihnen ausge 
fuchte Weisheit, nähmlid nicht zu gruppicen, 
und wo Gruppe feyn mußte, fie felbft, fo viel mig 
lich zu zerſtoͤren. 


Daher mußten Laokoons Rinder fo klein fen, 
ob fie wohl Männer waren: niht, wie Hogarth 
mennt, feiner Schönhritsiinie wegen, daß, menn 


fiber alle drei ein Transportkaſte gefchlagen wuͤrde, 
er in Form der Pyramide oder Lichtflamme ba ftün: | 
de; an ſolche Zimmerarbeit hat wahrlich der Künft: | 


fer nicht gedacht. Woran er dachte und denken 
mußte, war, daß die Jungen dem Altın, zu feine 


- Größe erhoben, auch bei dunkler Nacht im Licht 


ſtuͤnden, daß das Ganze fofort Drei und nicht Eins, 
mithin der Geift des erhabnen Waters und Todes—: 





leideng weg = und ſcheußlich zertheilt wäre, wenn 


alle drei da fländen und ſchrien und vergeblich 


mit den Schlangen rängen. Da er die zmei alfı 
nicht wegſchaffen konnte, um ſein herrliches Bild 
allein zu' geben: fo verkleinte er fie wenigſtins 
und erniedrigte fie zu halben Nebenwerken, ni 
dem einen Sungen das Maul auf I(wie jeder fin 
Kenner der Griechiſchen Kunft e8 mit Schreden fe 
ben Eann) verflocht fie in das Gebiet der Schlangen 
und der Quaal , damit der erhabene Vater in ihre 
Mitte allein ſtehe und als Held und Ringer fein 
Leiden dem Himmel Elage. 


Die Gruppe Ni obe, wo ſtand “fie? und w 
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wenig iſt die Gruppe! wie fern und zerſtreuet liegen 
die Ihrigen um fie her! und die Juͤngſte in . ihren 
Schoos geflohen, beugt fi und verbirgt fi, damit 
eben buch fie nur ‘die Mutter allein und erhas 
ben als Mutter folcher Kinder erfchiene. 


Zwei brüberliche Freunde, die ſich in ber ein« 
fachſten Etelung auf einander Ichnen; ein Paar, 
das fich in der einfachften Stellung mit einem Kuß 
verfchwiftert , find fo wenig, Gruppe zu nennen, als 
Leda und der Schwan, Jupiter und fein Adler. 
Der Künftler fühlte dag ewige Gefes, das Weſen 
feiner Kunit, die nur Eins gibt, und in dem 
Einen Alles! die, je mehr fie zerſtuͤcket, theilt, 
gruppirt , häufet, um fo ärmer wirb und zuleßt eis 
ne Iaube nöthig hat, Die über der ganzen Gruppe 
ſchwebe und mit einem Steinzettel im Schnabel ſa⸗ 
ge: was der Steinmwald bedeute? denn weder 
dem fehbenden Blick noh der taftenden 
Hand bedeutet jede einzelne Statuen nun 
Etwas, 


Tretet einmal ber an dieſe noble Gruppe: Ars 
ria und PäAtus, nebft Kammerfrauen und 
Bedienten. Do follt ihe ftehen ? welcher Per: 
fon im Rüden? denn bie Gruppe fteht frei von als 
Ion Seiten mit mablerifehbem Anſtande. Und 
wenn ihre gar euer Gefühl zu Dülfe nehmen wolltet, 
wo anfangen? wo aufhören? und wo iſt nun ber 
Geiſt? des Bildes eine ganze Seele? Ale 
im Schmerz ; alle in Heldenmuth, alle das zärkiiche 
Wörtlein nöthig habınd, der Arria aus dem Munde: 
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non dolet Paete ! das dena freilich die Hand we- 
der ertappen kann noch mag. Wie jimpel ftcht da: 
gegen der Paͤtus ber Alten, und Arria ſinkt ihm 
zu Süßen und er hält fie und endet fein Leben. Als 
fo wiederum Eeine mahleriſche Gruppe, 


Kann nun eine Gefchichte in der Bil 
hauerci nicht Gruppe werdem, weil jedes für fich 
auffeinem Grunde, in feiner Weit fleht; 
li.be Allegorie, wie wirds mit dir ſeyn, wenn du, 
als Schmetteriing ober Taube, aus vielen Perfonen 
ober Figuren, jede für ſich ganz gebildee, und 
body nicht ganz gebildet, (nur für dich, Ale 
goria, gebildet ) hervorfliegen ſollt? Ich fuͤrch⸗ 
te, du bleibſt wo du biſt, dem Kuͤnſtler im müfi: 
gen Kopfe, denn“ in die arbiitende Hand war kin 
Weg, und aug ihr in den zerthrilten Felſen, , bet 
aur in feinem Kopf Eins ift, noch minker. 


Endlih warum wollen wir der Matur wider⸗ 
fireben und nicht jede Kunſt thun laſſen, was fie 
allein und am beften Yun kann? Wo Ein 
Grund ift, auf Gemmen, Münze, Tafel, d 
bindet die Natur fchon buch das Conti 
nuum Einer Fläche Gemme, Müng, 
Bas: Melief, Denkmahl, kann nicht viel mehr als 
eine Allegorie. geben, dazu find fie da und bie ge: 
ben fie unnachahmlich. Warum fie von da weg: 
reißen ? mit ihr die großen Bilder der Wahr: 
beit, Götter: und Heldengeftalten,oberdie 
Baubertafel hHiftorifcher Wahrheit, base Ge 
mählde, verwirren und zu Echattin verfcheuchen ? 


‘ 
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Fine Epopee, worin Allegorien handeln, und ein 
Drama, worin Abftraftionen agieren, und cine Be: 
chichte, worin fie Pragmatifh tanzen, und ein _ 
Staat, worin fie Idealiſch ordnen, find berrliche 
Meifterftüde; kaum aber herrlicher, als eine bil« 
ende Kunft, die fie in Fels gehauen, binftellt, da⸗ 

nit fie doch ja nicht aus der Welt verfchwinden. 








—* 
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3. 
Herkulanum. 
Winkelmanns Befchichte der Kunſt. 
Aus der Adraſtea XI. Stuͤck. 


1803. 


t 





Eine der merkwürbdigften Entdeckungen des ven 
gangenen Jahrhunderts war ohne Ziveifel das Wie 
derfinden des alten Herkfulanum, das Auffcar: 
ten des alten Pompeji, der reihe Gewinn en 
Kunftwerken, Hausgeräth u. f., den man ber altın 
verbergenden Mutter Erde, obwohl träge, Läfig, 
unverfländig _gaug wieder entnahm. Bereits im 
Sahr 1706 *) begann duch den Fund der fogenan 
ten Veſtalen dieſe Entdedung; und Deutſchland, 
db. i. Dresden hat bie Ehre bes Beſites dieſe 








*) 17121. 1714. 


\ 
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Seftlinge eines für die Zukunft noch viel verſprechen⸗ 
den Fundes. Denn mas, da8 Jahrhundert hinab, 


wf den Feldern Pompeji, Stabiä u. f. geleis- | 


et worden, ift wenig; wie viel verhüllet in Stalis 
m und Griechenland die Erbe, wie viel bie Tiber 
noch in ihrem Schooße! 


Wie wenn man fidh, über bie pontiniſchen Suͤm⸗ 
fe hinaus, dem ſchoͤnen Boden und Himmel des 
alten Großgriechenlandes nahet, uns auch in Sitten 
ver Bewohner, in ihrer Wohnungs: und Lebensart 
in andrer Geiſt, Meft des ehemaligen Griechen: 
Charakters, umfängt und anhaucht: fo find wir ganz 
in einer andern Welt, wenn wir in bie Aufbewah⸗ 
rungsſaͤle aller diefer gefundnen Herrlichkeiten zu 
Portici, oder in die Straße, in den Tempel, in 
He Exedra, in bie Villa zu Pompeji eintreten. Der. 
Beift wird fo ‚angenehm getäufht, indem er fi 
Jahrtauſende rirdwärts im alten Gricchenlande oder 
jmifchen Werkzeugen und Gegenftänden täglicher Le⸗ 
yensart jener Griechen findet, daß auch dem finmpf: 
ten Bli der Gedanke nicht entgeben kann: „wo⸗ 
in, wohin hat fi) die Welt verändert!” Sb die: 
er fi) aufdringende Gedanke bisher in Allem ger 
gt ſey? iſt eine andre Stage. 


Den Alterthumsforſchern bleibe ihr Felb. Sie 
yaben die Freude gehabt zu ſehen, wie die Alten 
telebt, wie fie gegefien, getrunken, gewohnt, geſchla⸗ 
en, gekocht, ſich gekaͤmmt haben u, f. iiber ein,ein- 
iges altes Tintenfaß bat Martocelli bekannt: 
ich einen Quartanten yefchrieben. Go angenchm 
ind beichrend diefer Anbli in Vielem, ja in Allem 
eyn muß: fo wäre ohne Zweifel die Anwendung ber 


Bernunft und Gefälligkeit zu Begleiterie 
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gricchifchen Lebensweiſe, wo fie bei uns ftatt finden 
koͤnnte, noch angenehmer, noch erwuͤnſchter. Wit 
zwänge und zu plumpen, barbarifchen Formen dei 
Hausgeräths, da wir in Allem, Allem, in Stuͤh— 
len und Tiſchen, Leuchtern und Lampen, bis zum 
fleinften Gefäß, fo reinere, fchönere Formen ver 
uns’fehen, und fie nur nachmachen dürfen? "Offen: 
bar war der Geift griechifcher Kunft ſelbſt dem Hand: 
werker, dem Tiſchler, Gießer, Zimmermann, dm 
Töpfer fogar nicht ganz fremde, wie wir denn au 
in manden Kunftftädten Deutfhlands zur Zeit ik 
rer Blüthe ein Achnliches bemerken. Sollte es nun 
nicht angenehmer, felbft unvermerkt- bildender für 
den Geſchmack und Umgebung, für tägliche Lebens— 
art und Sittlichkeit feyn, bequeme, reine, ſchoͤnt 
Kormen um fi) zu haben, ftatt der holprichten, dit 
ungeſchickten? Laͤngſt hat man es bemerkt, daß cin 
Menfch, nach dem er gekleidet iſt, fich betrage, daf, 
wie er wohne, er auch denke, daß aber infonderheit ba 

Zünften und Gewerben fich ihre Sitten, ihr Keben:: 
geift nach taͤglichem Werk und Arbeit richten. Dir 
feinere Arbeiter wird ein Künftler, der feinere Künfi: 
fer ein Weiſer; wohlanſtaͤndiges, ſchoͤnes Gerär 
zwingt zur Meinlichleit und zum Wohlanftand:. 
Schr zu wünfchen wäre es alfo, daß die fchenen 
Formen , die reinen Verzierungen von Portici und 
Pompeji duch) gemeinmügige Anflalten in Zeichrun: 
gen und Muſtern das Vorbild unfrer Kuͤnſtler und 
Handwerker, VBerzierer und Decorateurs würden; 
am fo mehr, da der barbarifche Geſchmack auch ber 
unverftändinfte, prunkhaftefte, mithin auch ber theu: 
erſte zu ſeyn pfleget , da edle Einfalt Hingegen 
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nen bat, und faft immer mit dem Wenigſten das 
Beſte und Trefflichſte ausrichte. Mer hiebei zur 
Verbreitung des beſſeren Geſchmacks und einer ſchoͤ⸗ 
nen Sparſamkeit mitwirken kann, thue es; und 
entreiße dem Franzoͤfiſchen Klingkiang ſowohl, als 
der reichen Brittiſchen Plumpheit ihr Scepter. 
Verderbliche Modejournale, bie durch ſtets⸗— 
veränderten Aufwand den häuslichen Wohlſtand un⸗ 
tergraben, und wie fie das Gemüth eitel machen, fo 
der Gefundheit, Moralität und aller beſſern Zweck⸗ 
haftigkeit ſchaden; fie zertruͤmmere der aͤchte griech: 
ſche Geſchmack: denn er ift nur Einer, unverändere 
ih und in feiner Schönheit dauernd. Das Wort 
Mode Eennet er nicht eher, als bis fi die Melt 
verändert, da dann freilich ein anderer Mobus zu 
feyn und zu leben eintritt. 

Wie befhämen uns im Punkt der Häuslichkrit 
die altgriechifehen Wohnungen und Gebäude! Dem 
Deffentlihen gehörte Pracht, Größe, Geräumigkeit, 
Würde; in Häufern wohnten die Menſchen enge mit 
einander; fie fuchten den Hof, die freie Luft, Vor⸗ 
pläge und Straßen; in ihren Kammern wohnten fie 
undegafft und ungaffend. Kein kleinliches, unnuͤtz⸗ 
theures Angehänge beſchmitzte ihre Wände; leicht 
und anmuthig gingen ihre Verziermmgen und rs 
mäbhlde , wie aus der Mauer felbft hervor, mit dem 
offenbaren Zweck, der einkerkernden Wand ihr Drüs 
@endes zu benehmen, nicht aber es zu häufen, das 
mit e8 in feinen Behaͤngniſſen unerträglich werde. 
Dom Relief ging die Mabhlerei dee Alten aus, 
und bielt fih an dies einfache Nebeneinan 
Der in jeder Verzierung. Bon unendlichen Proſpee⸗ 
ten, von Verkuͤrzungen zu Ppramidalgeuppen u. fl 
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war nie die Rede. Daher nun in bdiefen "Bildern 
und PVorftellungen , in dieſen Kammern und Woh— 
nungen der lieblihe Friede, die ruhige Einfalt. Al⸗ 
les , fühlt man, ift zweckmaͤßig; nirgend bedrängt, 
nie ein prunkhaftes Leere! Komme zuruͤck, Geil 
der alten Zeiten! Aus den Gruͤften zu Herkulanum 
aus dee Vila Pompeji, kuͤnftig wenn in Alt- und 
Meugriechenland die Vorwelt and Licht tritt , kehre 
zurücd und made uns zur Regel f u öne haͤus 
liche Einfatt: 


Biel erwartete man von den Bücherrollen,, bie 
man zu Herkulanum in einer Billa gefunden; nch 
haben fie wenig oder nichts geliefert. Aufgeben muß 
man indeß die Sache nicht, fondern fie vermimftiger 
betreiben. Ein einziger GCoder kann den Fleiß beloh: 
nen, den man auf mehrere andere nuglos anmand: 
te; zu wünfcen wäre. es gleichfalls, dag eine chemi: 
[che oder andre Erfindung die Mühe des Aufrollens 
verfürze und ihr abhelfe. Neues. Sahrhundert, erfin- 
. dei rolle munterer auf und verſtaͤndig. Warum 
werben von biefen Kohlen» Handfchriften nicht Eini- 
ge bier dorthin verfandt? Mielleiht mas Bier nicht 
gelingt, gelingt dort; umd bie ſchwarze Kohle giebt 
ihre Schrift wieder. | 


- x 
* * 


Der groͤßeſte Gewinn aber, den die erſten Her⸗ 
kulaniſchen Entdeckungen, fammt den Alterthuͤmern 
des Hauſes Chigi der Welt gebracht haben, iſt, 


daß ſie als Antikenſammlung zu Dresden den Mann 
erweck⸗ 
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tweckten, ber bem gefammmten Alterthum gleichſam 
rin göttlicher Ausleger ward, Winkelmann. Die 
erſte Schrift ſchon, die er vor feiner Reife nad) Ita⸗ 
lien „, mit einiger Beihuͤlfe Defers ſchrieb, ein 
teicher Keim alles defien, was er nachher in feinen- 
Werken entridelt hat, zeige, wie viel die verfchleis 
ten Mateonen, die man gewöhnlich, Veſtalen nennt, 
nicht minder die fogenannte Agrippine,, der wunder⸗ 
fhöne Torfo und andre Kunſtwerke zu Dresden, ob 
fie gleich damals bei weite noch nicht wie jegt an⸗ 
ſchaulich « (hön datgeſtellt waren, zu feinen erſten 
Ideen und Fäden der Kunſtgeſchichte beigetragen 
haben, Da beide, Neid und Bewundrung, gegen 
diefen feltnen einzigen Mann bes verflofienen Jahre 
hunderts jegt entfchlafen find, fo darf in dankbarer 
Geinnerung deffen, was er geleifte, Adraftea von 
ihm wohl auch ihr Wort fagen. 


Nimmt man Wintelmanns Lebensgefthichte zu⸗ 
Tammen , erwägt bie langen und der Natur nad 
mımterften Jahre, die er in Deutfchland in fllavie 
[her Mühe und Barbarei, in Hunger und Kum⸗ 
mer zubrachte, und dann den Flug, den er über ſich 
nahm, und uͤberwindend ale Hinderniffe, feinem 
säterlichen Slaubensbekenntniß ſelbſt entfagend, blos 
ver Runftwiffenfchaft, nicht zeitlicher Ehren und Vor⸗ 
heile wegen nad) Rom eilte, und fih gleihlam in 
ven Euripus ſtuͤrzte; lieſet man die Wriefe, die er 
aft mit jugendlicher Schaamsöthe daruͤber, und zur 
leich mit heroiſchem Muth an feinen Gönner, ben 
Brafın Bünau, ſchrieb, und dann darauf bie 
Briefe, in denen er feinen Breunden bie Seligkeit 


yerbers Merle Bit.n, Kun, X, 3 Röm, Lit 


N 
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feines Roͤmiſchen Lebens und feiner Befchäftigungen 
im Gebiet des ſchoͤnen Alterthums oft liebestrun: 
Gen erzählet: wer.muß die Findhaft = gute, die 
befcheibne., die zufriedne, zugleich aber auch 
Die herdiſche, die im der Vor =» und Nachwelt 
lebende beroifche, flarke. Seele Winkelmanns nicht 
eben fo liebgewinnen, ald fegnen. So weihet man 
fih einem edlen Gefchaft, ber Kunft, der Wiſſen⸗ 
fchaft, der Zugend ! -Diefe Weihe iſt das Kennzei 
chen. Himmelgefandter Menfihen,: ihr innerer ..Lohr, 
ihr Charakter. . 


Man höre ihn ſelbſt. 


* * 


Leben und Wunder Johann Winkel⸗ 
manns, Praͤſidentens der Alterthuͤmer zu Rom, 
u. fl | 

| Kom, den 3. Dec, 1762. 


— per tot discrimina rerum 
Tendimus in Latium, 


„Theuerſter Freund und Bruder ! 


„Du, dee. Du mir der einzige übrig geblieben 
kift, an welchen ich als - Bruder -fchreibel von Dir 
glaubte ih, da uns Berge und Fluͤſſe trennen, ver: 
geffen zu ſeyn, da mir dein. angenehmes Schreiben 
eingehändigt mutde. Ich babe es an Herz umbd 
Mund gedruͤckt, weil es von Deſſen Händen kommt, 
zu dem mid) eine geheime Meigung 309 in der er: 
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ſten Bluͤthe unfrer Jahre. Ich ſtelle mir wie in eie 
nem Bilde unſre jugendliche: Geſchichte vor.“ 


„Du verlangeft meine Lebensgefchichte zu Mil: 
gen; dieſe iſt ſeht kurz, weil ich diefelbe nad dem 
Genuß abmeffe. M. Plautius, Conful und wel 
er Über die Illyrier triumphiert hatte, ließ an fein 
Grabmal, welches fih ohnmit Tivoli erhalten hat, 
unter allen feinen angeführten Thaten fegen : vixit. 
Ann, IX. Ic würde fagen: ich habe bis in das 
achte Jahr gelebt; dies. ift die Zeit meines Aufent- 
halts in Rom und in andern Städten von Italien. 
Hier habe ich meine Jugend, die ih Theils in der 
Witdpeit, Theile in Arbeit und Kummer verlohren , 
zuruͤckzurufen geſucht, und ich ſterbe wenigſtens zus 
friedner: denn ich habe alles, was ich wuͤnſchte, er⸗ 
langt, ja mehr als ich denken, hoffen und verdienen 
konnte. — Ich ſchaͤte mich für einen von den felt- 
nen Menſchen in der Welt, melde zufrieden find 
und nichts zu verlangen übrig haben. Suche einen 
andern, welder dieſes von Herzen fagen kann.“ 


— ‚Meine vorige Geſchichte nehme ich Eurz 
jufammen. : In Sechaufen war ich achtehalb Jahre 
als Gontector an der dafigen Schule. Bibliothekar 
eins bes Heren Grafen von Buͤnau bin ih eben 
fo lange gewefen, und Ein Jahr Iebte ich in Dres 
den vor meiner Reife*). Deine größte Arbeit if 





=) Da er die Gedanken über die Nachahı 
mung ber Griechifchen Werke in der 
Maplerei und Wildhauerkunft fehrieb. 


32 
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bisher die Sefchichte ber Kunft des Alter- 
tbums, fo.nderiich der Bildhauerei ge. 
wefen. Ferner ift ein italiänifches Werk, unter dem 
Zitel: Erklärung ſchwerer Punkte in der Motholo- 
gie, den Gebräuchen und ber alten Geſchichte, alles 
aus unbekannter Denkungsart des Alterthums ; die: 
ſes Werk in Folio Iaffe ich auf eigne Koften in 
Rom druden. Beilaufig arbeite ih an einer Ale 
gorie für Künftler 


Diefes ift das Leben und die Munder Johann 
Winkelmanns zu Etendal in der Altmarkt, -zu An» 
gang des 1718ten Jahres gebohren. Ich wuͤnſche 
Dir, daß Du zu der Zufriedenheit: gelangen: mögeft, 
die ich hier genieße und genoſſen habe, und bin be⸗ 
ſtaͤndig z 


Dein treuer Freund und ‚Bruder 
Winkelmann. ". 


Mer fo fchreibt, dem ift wohl; Verachtung Dem, 
der Über eine etwannige kleine Weberfhägung des 
Gluͤcks eines andern, d. i. über bdeffen glücklichen 
Wahn rümpfe! Was Winkelmann , unternehmen 
wollte, ſah er jederzeit im großen Lichte an; (nie 
ward ein edles Werk anders; aus ciner nieberträd: 
tigen Seele‘ konnte ed nie hervorgehn, noch biefe zu 
erzeugens) feines geleiſteten Werts freuete er fich 
mit einer Art edlen Stolzes; von feiner Perfon und 
Wiſſenſchaft dachte er in Vergleih mit andern fters, 
oft übermäßig befcheiden. In Beſchreibung einiger 
alten Kunftwerke, 3. B. des Laokoons, des Apollo, 
des Torfo bat man ihm Begeifterung vorgerüdt; 
man bemerke aber, daß Dies einzelne erſte Verſuche 
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waren, bie er nachher, weil fie mit ber Wahrbeit 
beftanben, wegwerfen weber wollte, nod) burfte. Ich 
wuͤnſchte, diefer edle und einzige Cicerone bätte 


über mehrere Kunftwerke alfo phantajirt, felbft ges 


fabelt. 
Die Meinen Probeftüde, durch welche Winkel: 


mann zu feiner Gefchichte dee Kunft die Aufmerk: . 


ſamkeit einluba), erreichten ihren Zweck; fie hießen: 
Erinnerung über die Betrachtung der Merke der 
Kunft; von der Grazie in den Werken ber Kunft; 
Nachrichten vom Stofhifhen Muſeo zu Flerenz : 
Befchreibung des Torſo in Belvedere zu Rom; 
Anmerkung über die Baukunft der alten Tempel zu 
Girgenti in Sicilien; zwei Sendſchreiben über bie 
Herkulanifhen Entbedungen, denen dann nach und 
nach die Werke fetbft, die Beſchreibung des Stoſchi⸗ 
fhen Mufeum, Anmerkungen über bie Baukunſt der 
Altenb), bie Sefhichte der Kunft felbft c), Anmer: 
Fungen zu ihr d), Verſuch einer Allegorie befonders 
für die Kunfte) Abhandlung von der Fähigkeit der 
Empfindung des Schönen in der Kunft, und dem 
Unterricht in derfelben f), folgten. Froh und hoff: 
nungsreich war ber Verfaſſer mit einer zweiten ver: 


DD De — 


a) Beipziger Bibl. der ſch. Wiffenfchaften, 8. 5. St. 
ı. 2. Im Jahr 1759. 

b) ı762. c) ı76k. d)ı767. e) 1766. 

Z) 1771, Alle diefe Werke, (die Anmerkungen über 
die Baukunſt der Alten ausgenommen) find in 
der Waltherſchen Hofbuchhandiung zu Drespen, ih⸗ 
rem Inhalt gemäß, d. i. in einfacher Pracht, in 
einem gleichfam hoben Styl der Deutlichkeit ge: 
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Ritter Azara beſorgt, und ſich damit Ruhm er: 
worben*). Lebt wohl in Eurem überirdifhen Elifi- 
am, ihre Freunde und Lehrer der Kunft, Winkel: | 
mann und Mengs, hirnieden, außer eurem Dax. 
terlande, in Italien gemeinfchaftlih fleißig und 
gluͤcklich, beide die Stifter neuer Epochen, wiffen: 
ſchaftlich und artiſtiſch. Eure Bildniſſe ſtehen mir 
in der bekannten Gruppe des Caſtor und Pollur 
da**); wenn Einer feine Zadel auf der Edulter 
fhwingt, ſenkt der andre fie nieder; bruͤderlich ver: 
fhlungen theilen fie die Unſterblichkeit eines bülfreis 
hen Lebens, 





Bon der Begeifterung, 
in Anfehung ded Kunftausdrucks, 





Nicht Mengs und Winkelmann allein, 
unter den Alten“ hat man dem Plato, Phitoflratus 
und den Romanſchreibern, nicht minder dem Plint- 





*) Opere di Ant, Rafaele Mengs, publioate da 
D, Giuseppe Azara, Parma, 1780. 


**) Ein ſchoͤner Abguß biefer in Spanien befindlichen 
. Gruppe findet fi in ber Vengſiſchen Sammlung 
zu Dresden. 
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us, und mer ſonſt von der Kunſt gerebet, einen thör 
sichten Enthufiasmus für die Macht des Ausbruds 
berfelben vorgerlicht und diefen Vorwurf auf das 
zanze Gebiet der Künfte verbreitet. Ein franzoͤfi⸗ 
her Kuͤnſtler ſelbſt hat faſt Jedermann angebellt, 
der, wenn er kein Kuͤnſtler war (und auch Kuͤnſt. 
ler) außer ihm über die Kunſt die Lippen zu öffnen 
wagte *). ‚Ueber Mark: Aurel und fein Pferd, über 
Cicero, Plinius, Leffing, Winkelmann, Mendelsfohn, 
Sulzer Heyne, Shaftesburi u. f. ift er ſtuͤrmig da⸗ 
hergefahren; fo daß, weil er in Petersburg über 
fein Pferd und deffen Reiter, Peter den Großen, 
mancherley ſchiefe Urtheile von Kennern und Nicht: 
Innern in fi) genommen hatte, er über alle Ur 
heile enthufiaftifcher ober Eritifcher. Nicht-Selbft = Ar= _ 
iften ben Stab brach. Der Koch koche nur für 
Röche, eigentlich aber. für fich ſelbſt; fo arbeite auch 
der Kuͤnſtler. 


Gluͤcklich, wenn er fo arbeitet, und bes ganzen 
Yublitums von Kennern und Nichtkennern nicht bes 
zarf; mie aber ? wenn er eigentlich für fie arbeis 
et? wenn er ohne ihre Mithilfe zu arbeiten nicht 
vermag? endlich, wenn es eben fo unmenſchlich als 
unareiftifch feyn würde, bem Anſchauer oder Zuhörer 
Sinne und Geſchmack, Empfindung und Urtheil zu 
rehmen, damit der Künftler in feinee Werkftatt, wie 
wf einem Triumphwagen fagen koͤnne: „io sono 
Pittore critico, Arci- Artista! der unkuͤnſtleriſche 
Poͤbel, an meinen Wagen gefettet, ziehet mir nad.” 





*) Oeuvres de Falconet, T, I, — VI. 
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Konnte dann F,alconet Winkelmanns Ge 
ſchichte der Kunſt, Leßings Laokoon fihreiben? So 
wenig als dieſe ſein Pferd gieſſen konnten. Sn fit 
nen. Bemerfungen über Mark⸗Aurels Roß und an: 
dre Kunftgegenflände ift Falconet Kunſtrichter, 
nicht Kuͤnſtler. Weß Standes und Geſchaͤfts, als 
Schriftſteller ſind ale Einer Pflicht verhaftet, nicht 
unverſtaͤndig oder unwiſſend -zu ſeyn; zu verſtehn, 
was ſie ſchreiben. | 


Mit’ dem Vergnügen , vollends mit der Begei⸗ 
fleeung, die mwiffentlich oder unbewußt einen Kunſt 
richter gefälliger Künfte begleitet, hat es ein 
eigne Bewandniß, die der Beiname „fehöne, ge— 
fallende Künfte‘ ſchon anzeigt. Cine nicht :ge 
fallende Schönheit iſt unintereffant; und was nicht 
gefaͤllt, da es gefallen follte und mollte, ermübt. 
Alſo' laͤßt fih von Urtheilen diefer Art eine Beimi: 
fhung von Luft oder Unluft kaum trennen; wet 
entfernt aber, daß dieſe das Urtheil felbft bejtechen 
oder verderben müßte. Sie find der Lebenshauch, 
der anzeigt, daß das Urteil von einem Empfindin— 
ben Fam, fo tvie ed Empfindende aud ergreift un 
in ihnen forwirket. Ueber Sachen des Gefuͤhls um 
des Geſchmacks leſen wir lieber Urtheile, bie da 
Urtheifenden feibft als einen Mann von Gefhm 
und Gefühl bewähren, fo wie ein eisfalter Demen 
ſtrator bei ihnen uns eben fo bald zur Laſt wird 
als ein füßlicher Schönheitmädler.: Bon jeder €: 
te ift das Zuviel vom Uebel. 













Sn. der Tugend fehen mir Alles mit Luft e 
Unluſt an und zeichnen bei unfern Urtheilen bi 
Mit: Empfindung aus; im Alten minder. 5 
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Gefühle, auch der Begeifterung und des Abſcheus 
fordern und durchs Leben, ob man gleich im Alter. 
von wie Manchem zuruͤckgekommen ift, was uns bee 
geifterte und auffhwang! Auf die Jugend wirken 
daher jugendliche Gefinnungen am meiften; mer 
wollte es aber der Sugend wehren, jung zu ſeyn, 
jung zu fühlen? Plato's, Shaftesburi’s, - 
Winkelmanns, Mengs Enthufiasmus werden. 
auf fie ihr ungerftörbares Recht behaupten. 


In Allem , was Schön ift, liegt ein Unendli« 
des, ein in deutliche Begriffe nicht zu Faſſendes, 
ein Indefinißables. Wo fie nicht genau fehen kann, 
ahnet die Seele, oft getäufcht, oft auf dem Wege 
der Taͤuſchung; eben dieſe aber fegt zum Grunde, 
daß hinter dem Schein nicht. nur Etwas, fondern fo 
viel MWefentliches fey, daß, fih die Seele grob oder 
fein täufchen konnte. Da alle Künfte des Schönen 
auf die menfhliche Natur Bezug haben, auch ven 
Menfchen dem Schein nad ‚oft mwunderfam geuͤbt 
werden, in der menfchlichen Natur aber überhaupt, 
ſowohl in Anfehung einzelner Organe als des Zu: 
ſammenklanges aller Organe etwas Unendliches lies 
get, fo ift es Eein unmerthes Zeichen, wenn jemand, 
bei übrigens klaren Begriffen, tiefer fühlt, weiterhin 
fiehet und höret._ Das Zumeit wird wohl die Zeit 
runden und abthun; den Mangel aber erfegt. fie 
felten.. 


Wenn mit dem Leben, mit dem Bemühn und 
Wirken nicht Luft verbunden märe, wer wollte le: 
ben und wirken? Mit dem Urtheilen und Genießen 
nicht anders; aus Luſt und Unluft iſt die Menfch- 
heit gewebet , in dies Meer ward ihre Form getau= 





= 
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chet; nur das Meer iſt tief, die hoͤchſte Luſt und 
Unluſt bleibt dem gemeinen Sinn verborgen. Wenn 
Plato, Mengs in Gott den Urquell alles Schoͤ⸗ 
nen findet, wenn Winkelmann mit dem Ge: 
fühl Deffen den höchften Grad von Liebe und Freund: 
ſchaft vereinet, wenn andre auf ben Schwingen ber 
Toͤnée ober menſchlicher Gebehrden in die Tiefen bes 
Geiſterreichs verfegt wurden, fo ift freilich Dies nicht 
Schwaͤrmerei für Alte; ja der geheimften und heilig: 
fen Empfindung gebührt — das Schweigen. 





en 
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\ Den aa 


4. 
Remeſis. 
Ein lehrendes Sinnbild *). 





Vorerinnerung 
aus den zerſtreuten Blättern. 
An — 


Es kommt hier eine Goͤttin, der ich gern einen 
Platz unter Ihren Hausgoͤttern erbaͤte, Nemeſis, 
in lehrendes Sinnbild — Ihe furchtbarer Name 
ſt nur durch Mißverſtand furchtbar geworden; und 
ben um dieſen Mißverſtand zu heben und die ern⸗ 
te Söttin in ihrer mwohlthätigen, fchönen Geſtalt zu 
sigen, iſt die Heine Abhandlung gefchrieben. Wen 
Ihnen ein paar Seiten und einige Anmerkungen zu 


DT ee 


*) Aus den zerfireuten Blättern =. Sammlung 1786. 
(Rah ber zweiten Ausgabe 1796.) 
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gelehrt vorkommen: fo uͤberfliegen Sie dieſelbe; aber 
die Goͤttin felbft, als ein moralifhes Sinnbild be: 
trachtet, bitte ich nicht zu Überfliegen. Räumen Sie 
ihr eine Stelle im Lararium Ihres Herzens ein und 
grüßen Sie fie jeden Abend. 


Ungemein freuete e8 mih, als ih im Leben 
bed großen Linnee fand, daß er die Nemefis, 
auch geehrt und zu feiner Erbauung gar eine Ge 
fehichte derfelben, (historiam Nemeseos divinae) 
gefchrieben habe. Er nahm ihren Namen nur nad 
dem gemeinen Begriff; nad) dem feineren, de 
bier entwidele ift, werden Sie 'diefelbe nicht nur 
fürchten und eheen, fondern auch lieben lernen; und 
wenn Linnee an ſeine Thuͤr geſchrieben hatte: 
Innocui vivite, Numen adest! fo wollen mit 
vor das Tagebuch unfrer Eleinften Handlungen das 
Motto fegen: ne quid nimis! Nemesis adest, — 


a. 3 
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1. — 
Ne m eſis, 


eine Perſonification der Diehter. 





Eine der bedeutungsvolleften und feiniten Did: 
tungen der Griechen war die Nemefis; eine "To 
vielgemwandte bee, daß fie im Deutſchen ſchwerlich 
duch Ein Wort ausgedrüdt werden koͤnnte. 
Bei Homer kommt fie ald eine perfonificiete 
Göttin noch nicht vor, obwohl der häufige Gebrauch 
des Ausdrucks: = veusass, „Darin iſt kein Tas 
bel, das wird oder das wolle niemand, mit. Unwillen 
anſehn“ nebſt vielen andern, die ihm verwandt find, 
gnugſam zeigen, wie tief die Empfindung deffen was 
buch die Goͤttin bedeutet ward, in der Seele bes 
Dichters ober in der Denkart feiner Helden gelegen 
habe *). 





*) Man ſehe in Damm Homeriſchem Wörterbuch 
Das Berzeichniß der Ausdruͤcke Homers unter 
vusoisę, veuscaco u, f. Der Schluß diefer Abs 
“Handlung gießt einige Proben, wie fehr ber Altes 
fie Dichter, auch ohne fie zu nennen, bie Ba 
verehret habe, .. 
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Sa den alten Gedichten, die Heſiodus Na 


men trugen, kommt Nemefis ſchon als cin perfo= 
nificirtes Wefen und zwar in der zwiefachen Bedeu: 
.tung vor, die fi, wie es ſcheint, bei den Griechen 
erhalten *). Sie und die Schaam verlaffen die Welt, 
nachdem die Bosheit dee Menfchen aufs höchfte ge 
fliegen war ; mit weiffem Gewande die fchönen Glie⸗ 
ber bedeckt, fleigen fie zu den Göttern hinauf und 
hinterlaffen den Sterblihen nichts als ſchwere Sor⸗ | 
gen und ein rettungslofes Elend. So dichtet Hefioe 
dus in einem feine Gedichte **); im der Theogonie 
hingegen, die offenbar aus mancherlei Sagen zu⸗ 


fam: 





*) Diefe doppelte Bedeutung hangt nicht davon ab, 


daß Remeſis von yawaı und ueusaw abgeleitet 


werben Tann oder mit beiden Begriffen, dem 
rechtmäßigen Vertheilen und dem Mifs | 
fallen über Unrecht in Berwandfchaft fies 
het; fondern vom Gebrauch des Wortes felbft, das 
in gutem oder böfen, Verflande gensmmen, auf 
einen verſchiednen Sinn geben muß. Sein Grunds 


begriff ift allerdings vausıv, das Vertheilen 


nach Gerechtigkeit! das yeuscasv, bas 
Sürnen über unbillige Bertheilung 
ift davon abgeleitet, Da diefer Born nunan den 


Neid grenzen Tann: fo’ find beide oft mit eiman: 


der verwechfelt worden, bis eine feinere Denkart 
die Begriffe und Kunſt enblid die Nemefis 
zu einem frengen, aber fehr edeln Weſen um: 


ſchufen. 


") Epy, v. 198, 
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fammengefloffen iſt, wird Nemefis als eine 
Paggı befcheieben, die nebft dem. Zank, dem 
Betruge, dem grauen Alter und andern haͤßlichen 
MWefen, die Mutter Nacht geboren, *) 


Fun ſcheinen zwar dieſe beiden Vorſtellungen 
einander gerade zu widerſprechen, wir werden ſie aber 
beide natuͤrlich, beide auch von den Griechen ſehr 
ausgebildet finden. 


x 


Wenn Pindar feinem Helden wuͤnſcht, daß 
Zevs ihm zu feinem Gluͤck nie eine anders ge— 
finnete Nemefis ſenden möge, wenn er .die 
Gluͤckſeligkeit der Hyperporeer darin fegt, daß weder 
Krankheiten noch das verderbende Alter ſich einem 
heiligen Volke nahen Dörfer 


Das fern von min und Kriegen wohnt. 
Und ſcheut die zichtende Nemefis, *) 





, *) @eoy. v. 223, Einige haben dieſe Verſe dem. 

Hefiodus aberkannt; allein wer iſt Heſiodus? 
unſerm Zweck wird damit nicht geholfen. Die 
Idee auch die ſer Nemeſis war in ber gries 
chiſchen Sprache; ſonſt waͤre ſie hier nicht ein⸗ 
geſchaltet worden. Früher oder fpäter,? Dieſe 
Frage ift ſchwer zu enticheiden in einem Gedicht, 
das aus fo vielen und mancherley Sagen zufams 
menfloß. 


*) Olymp. 8. 114. Neusew dıgzoßzdov. Psth. 
10, 68, vregdinov Neusow, 


Herders Werke kit, u. Kunftl, XI, Aa BRöm, Lie 


D 2 
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fo hat der Begriff offenbar die ernfte Bedeutung 
einer zu fcheuenden Göttin. Wenn im Wer 
dagegen der Chor fingt: -*) 


Adraften, du Tochter Iupiters, 

Bewahre vor Neide meinen Mund, 

Da ich jegt fingen will, was meinem Herzen 
gefaͤllt: 


fo iſt, wenn Nemeſis und Adraſtea Eins find, 
der Ausdruck von milderer Art, indem er die Goͤt⸗ 
tin, die allen Stolz .und Uebermuth haſſet, mit dies 
fem Anruf zu verföhnen trachtet. Sie muß ſelbſt 
nicht mißguͤnſtig und neidifch feyn, da fie angerufen 


wird , die Bittenden vor der Scheelfucht über iht 


Gluͤck und deffen laute Freude zu bewahren. 


Ehe wir mehrere Stellen häufen, wollen wir 
eine Beflimmung diefes Begriffs vom ftrengften der 
griehifhen Philoſophen, dem Ariftöteles, hören. **) 
An mehr als einem Drt erklärt er die Nemefſis für 
den Unwillen, bett .Menfchen am Gluͤck 
ber Unwärdigen oder an bdeffen unwür 
dbigem Gebrauch Haben und da er nad feis 
nem Spftem bie Tugend immer als ein Mittleres 
zwiſchen zwei entgegenflehenden Laftern betrachtet: 
fo flehet auch feine Nemefis zwifchen dem Neide und 
der Schadenfreude als wine Mitte der Zugend, Mit 





*) Rehs. y, zigs, 
*) Ethic. I. 2. c. 7. Ethic, magn. I. 1, c, 28, 
Rethor, IL, 6. 
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diefem philoſophiſchen Richtmaas, Eönnen : wir uns 
fiher dur alle jene Bedeutungen wagen, welche der 
Sprachgebrauch oder die Dichtkunſt der. Griechen dem 
Mort beilegte; wir werden wahrnehmen, daß fie fich 
auch in ihren Abweichungen um Eine und dieſelbe 
Idee winden. 


Wenn z. B. die laſterhafte, die ſece Klytaͤm⸗ 
neſtra ihres eignen Sohnes des todten Oreſtes ſpottet, 
an wen konnte ſich ſeine liebende, traurende Schwe⸗ 
ſter wenden, als an die Goͤttin, der jeder freche 
Stoͤlz, gegen Lebendige und Todte gräuelt: ) 


ddr o Nemeſis! höze den Juͤngſtverſtorbenen !“ 


und da die ausſchweifende Mutter darauf zu ſagen 
wagt: 


„Sie hörte, wen fie ſollt' und entſchied gerecht:“, 


ſo bleibt Elektra bei ihrem Sinne: „Schmaͤhe nur; 
denn du biſt glücklich, ” 


Auf gleiche Weiſe warnt Hergbot, fo wie vor 
und nach ihm Philgfophen und Dichter den Gluͤck⸗ 
lihen für Uebermuth ; indem fie ihn an bie verderg 
bendy Gottheit oder an den Neid des Schickſals er: 
innen, **) 





). Electr, v. 793. (Du, Memeſis des nun geftor: 
denen, höre!) H. 

) Wesseling, ad Herodot, p. 15, B9. Valkenaeg 

‚ad eund, p. 216, 59. Dorvil. ad Ghariton 


Aa 2 
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Dergleihen Empfindungen lagen und liegen im | 
Herzen aller Menſchen; bei den Griechen gingen fie 
aus der Sprade in die perfonificirende Dichtkunſt, 
aus diefer in bie Bilderfchaffende Kunft über, bie 
den Begriff zuletzt durch erlefene Attribute veredelte 
und wie ihn Arifloteles unter den Menfchen, | 
unter den Göttern felbft zur feinften moraliſchen 
Geſtalt ausſchuf. | 


Remefis, 
ein attifches Kunſtbild. 


— —— 


Das ſchoͤnſte Bild der Nemeſis war zu Rham⸗ 
nus bei Athen; einer angenehmen Sage zu Folze 
befaß es die Göttin durch eine Reihe von Zufaͤllen, 
die ihrem Amt und Namen fehr gemäß waren. 

Zwei der berühmteften Schüler des Phidiat, 
Alkamedes und Agorafritus hatten woetteifernd as 
einer Bitdfäule der Venus gearbeitet: *) jener war 
aus Athen, diefer aus Paros, und da bie Athenien 
fer das Werk ihres Landsmannes, vielleicht par 








2. 








p- 577. Spanheim zum. Sallimachus, 
Apoll. v. 170, Svidas unter den Worten, bit 
» bieher gehören, 
*) Plin. I. 36. fecl. 4. n. 8. p. 725. Vol. 2. 
Ed. Harduin. 


\ 
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heiifch, vorzogen, verwandelte diefer feine Bildſaͤule 
n eine Nemefis, und weihete fie nicht nach 
Kthen, fondern nah Rhamnus. Phidias half 
kinem vor allen andern geliebten Schüler die Arbeit 
sollenden; daher die Statue für ein Merk des Phi- 
Was galt und da Venus der Inbegriff weiblicher 
Schönheit war, empfing Nemefis von ihre nicht 
nur ihre holde Geſtalt, fondern auch ihre Liebliche 
Attribute. *) Auf dem Haupt hatte fie eine Krone, 
an welcher Hirſche und andre Siegeszeichen gebildet 
waren; in der linken Hand trug fie den Zweig von 
einem Apfelbdum, in der rechten eine Schale, auf 
welcher Aethiopier abgebildet ftanden. **) . Das war 


\ 





*) Pausan, Attic. c 55 


) Manche fubtile Deutungen diefer Symbole (3. E. 
Winkelmann. Allegor. ©. 5. u. a.) werden ° 
entbehrlich , fobald man bedenkt, daß die Statue 
urfprünglih eine Venus feyn follte. Daß dieſe 
Söttin mit einem Zweige, einer Blume, einem 
Apfel oder fonft etwas Lieblichem vorgeftellt wurs 
de, ift bekannt. Die Schale hatte Venus viela 
leicht als die Zochter des Meers (wenn wir die 
Deutung Paufanias dabei nugen wollen) vielleicht 
auch in einer andern Bedeutung. Wenn ber 
Künftler Xethiopier darauf bildete; fo wiflen wir, 
daß die Götter gern bei den unfchuldigen Aethios 
piern als Gäfte waren, fo wie Pindar es au 
von den ſchuldloſen Hyperboreern anführt, daß fie, 
die immer in Zreudenmahlen lebten, dabei bie 
Nemefis fcheuten. Vielleicht waren alfo an biefer 
Schale, die ſelbſt ans Gaſtmahl erinnerte., folche 


s . 
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die berähmte Rhamnufifche Sungfrau, eine 
Statue zehn Ellen hoch und ihrer Seftalt u eine 
Memefis : Eppris. *). 





Freudenfefle der Aethiopier abgebildet. Aus dem 
angeführten Urfprunge der Bildfäule läßt fich 
auch die Sage erklären, warum biefe Nemeſis 
für eine Zochter des Dceans galt ? denn war 
Venus nicht die Tochter des Dceans? Und daß 

dieſe Remeſi s ſich als eine Nemesis marina in 
ıder Sage erhalten konnte, davon wird fich der 
Grund bald zeigen, 


*) Aus diefer Verwandlung einer Venus in die Re: 
mefis erklären fich einige griechiſche Epigramme, 
z. B. wenn Lais ſagt: 


Ich, die einſt allen Pfeil im Herzen war; 
Ich Lais einſt, bin jetzt nicht Lais mehr, 
Bin jedermann als Nemelis bekannt 
In meinen hohen Jahren. Cypris? — nein! 
Nein bei der Cypris ſelbſt! ſie kennet mich 
Nicht mehr, wie Lais ſich ja ſelbſt nicht kennt. 


fo iſt dies nicht als eine murrende Klage anzu: 
fehen, als ob Lais ſich jest für eine Haͤßliche halte. 
Auch die Nemefis war fhön, aber ernft und 
keine Freundin der Buhlerey. Die ehemalige Be: 
nus ift alfo jetzt in eine tugendhafte, keuſche Göttin 
verwandelt und ſpricht, ja ſchwoͤrt darüber mit 
eben demſelben die Venus veradhtenden Leichtiinn, 
mit dem fie in andern Epigrammen ihren Epie: 
gel, als eine Trophäe, der Venus felbft ſchenk⸗ 
te. — Weit Tenftlicher meynte es ein anderer, 
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Mielleicht wundern wir und über eine Verwand⸗ 
lung, die eine nah unfern Begriffen leichtfinnige 
Göttin zur ernſteſten von allen umfhuf; allein die 
Denkart. der Griechen fand hierin keinen Skrupel. 
Nicht jede Venus war eine Buhlerin und da dieſe 
Statue gewiß bekleidet war, ſo fanden ſich ſowohl 
in der alten Mythologie als in den Zeitumſtaͤnden, 
in welchen der Kuͤnſtler lebte, Ideen, die nicht nur 
ſeine Verwandlung rechtfertigen, ſondern die neue 
Nemefis auch heruͤhmter machen konnten, als 
feine Venus geweſen waͤre. 


Denn zuerft gab es wirklich Thon eine irdis 
fe Venus, die unter ben Himmlifhen Nemefis 
worden war, die Mutter ber Helena und ber Dios⸗ 
kuren, Leda. So verſchieden von ihr die Sagen 


” 
— ———— 


der in ihrem Namen hoch anhebt und niedrig 
endet; 
Ich, die Stolze vorginft, ale goldne ‚Herren 
” mid) liebten, 
Ich, die der Nemefis nie Einen der Kuͤſſe 
| gefchenkt ; 
Lohnes wegen, web’ ich anient mühfelige Ars 
beit: 
Hallas, fo haft du doch endlich die Cypris 
befiegt. 


Das Epigramm ift eines ehedem verfchmäheten 
giebhabers würdig. — Uebrigens ift die Neme- 

‚sis formosa Tibulli fo tieblid bekannt, daß 
man wohl fiehet, wie auch bei den Römern ber 
Name Nemefis nichts minder als einen widri⸗ 
den Begriff erweckt habe. 


— 
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fpradhen, *) fo ſtimmeten fie darin überein, daß fie im 
Olymp den Namen ber Remefis tree; mad fie 
trug ihn mit Recht, da die wraetterte Metter ehr: 
Unmwillen es nidt anſehen fennte, wern em fie 
her Barker, defien DHauptcharafter audy im Dem 
leichtfinniger Uebermuth iſt, ihre ſchoͤne Tochter zut 
Schmach der Griechen entführte. Mit diefem Namen 
war alfo die Kunſtgeſtalt der Memehs als une 
fchönen Göttin gegeben : dem die, Dir als em 
Sterbliche dem Jupiter ſelbſt Liebe eingefleßt hatte, 
die duch ihn bie Mutter Dieskuren, ja des ſchoͤn⸗ 
fin Weibes auf Erden worden war, fie fonnte auch 
unter den Unſterblichen nicht anders als ichon gebil⸗ 
det werten. So erfheint feda:-Nemefis, Adıa 
ftea-Helena, Helena: Rhamnufis in ik 
ren Atbildungen ; ihre Ernit miſchte fi Diefer Zras 
bition nach mit aller liebr,izenden Anmuth. 


Noch aber nennet das Maͤhrchen einen Umftand, 
der für Achen die dee des umbildenden Künſtlers 
über feinen Nebenbuhler am gewiffeften triumpfirend 
madyte ; es war die Materie, aus der angeblich diefe 
Bildſaͤule genommen war. Diefe Perſer nämlich, 
führt Pauſanias bei diefer Statue an, **) waren 


+) Eine derfelben erzählte fogar, daß bie Umarmung, 
die die Diosturen erzeugte, zu Rhamnus 
felbft geſchehen ſey. Daber in fpatern Zeiten 
Leda, ja Helena felbfi den Ramen der 
Khbamnufifchen Göttin erhalten. ©. 
Spanheim zu Sallimach. 


**) Attic. c. 33. 
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bei ihrem erſten Einfall in Griechenland ihres Sie⸗ 
gegpfo gewiß geweſen, daß fie ein Stuͤck Pariſchen 
Magpots zum Zrophäum ſchon mit fich fchleppten. 
Sie wurden bei Marathon gefchlagen, flüchteten mit 
vielem Berluft in die Suͤmpfe oder ins blutige Meer; 
eben aber aus dem zuruͤckgelaſſenen Marmor (fo ers 
zählte das gluͤckliche Mährchen) ward diefe Statue 
gemacht. — Konnte der Künftler aus diefem ſtolzen 
Marmor , aus diefer unreifen Trophäe etwas Höhes 
res und .Schöneres als die Göttin bilden, die allen 
flolzen Uebermuch, alle kecke Ziegesfreude vor dem 
Siege, ja jedes prahlende Wort, jeden phantaflis 
fhen Hohmuth hafſſet. Durch die Piauderey der 
Derfer war fie beleidigt; fie war es alfo gemwefen, 
die das Rad des Gluͤckes gewandt und ben fir nichts 
geachteten Athenienfern den glänzendften Sieg, bie 
ftolzefte Freiheit verfchafft hatte. Wenn als. ihrem 
Tempel gebührte alfo das vereitelte Siegesdentmal 
der Perfer? In Rhamnus ftand es vom 'Siegesfelde 
Marathon nicht weit entfernt: die Attribute der Ve⸗ 
nus waren Bilder, die zu Sieges- und Friedens⸗ 
bildern leicht gemacht, oder gedeutet werden konnten; *) 





*), Daher erklaͤren fi nun die Hirfche, die ber 
Schüler Phidias, wahrfheiniih als flichende, 
der Krone der Göttin anbildete: ein fchimpfs 
lihes Denkmal ber Flucht der Perfer. Daher - 
erklärt fich auch die Sage, daß biefe Nemeſis, 
wie bie Venus eine Tochter des Meers hieß. 
Denn waren bie Zeinde und mit.ihnen bie Nemes 
fig nit vom Meer bergefommen? mußen jene 
nicht dahin blutig zuruͤckfliehn? Auch wird hies 


nn, ai 
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kurz diefe Bildfäule, die nach Plinius Zeugniß ber 
gelehrtefte Römer, M. Varro, allen andern Bipgyrn 
Griehenlandes vorzog, ward durch den gluͤckſichen 
Witz eines unrecht = beleidigten Künftlers zu einem 
Heiligthum Griechenlandes, welches Athen felbft 
jest außer feinen Mauern einem kleinen Flecken be: 
neiden mußte. Mehr als Ein Epigramm ward auf 
die beruͤhmte Bildſaͤule gemacht, deren fchöne Idee 
Nemefis felbft dem Schüler des Phidias einge 
haucht zu haben ſcheint; *) 





mit deutlich, warum Agorafritus feinem Bilde 
den Zweig und die Schale laflen konnte; es follte 
nicht eine Nemeſis überhaupt , fondern eine Res 
mefis des Sieges der Athenienſer ſeyn, 
die alſo auch Symbole haben konnte, die auf 
einen gluͤcklichen Ausgang deuteten, wie ſie in 
andern Denkmalen der Sieg, die Freude, 
der gute Ausgang auch wirklich hatte. — 
Uebrigens gilt von diefer Sage, was von fo 
vielen andern Kunft = und Künftlerfagen gilt: 
wäre fie nicht wahr, fo verdiente fie'es zu ſeyn; 
„Nie ift gluͤcklich erfunden, “ 
* Wenn Paufanias, Plinius, GStrabo, 





Meta, Hefychius u, f. von diefer berühm: 
ten Statue ber Nemiefis u Rhbamnus, mit 
veränderten Umfländen reden; fo find dies leicht 
zu vereinigende Variationen einer Künftler 
fage, deren es in der Geſchichte der Kunft viele 
giebt. Das Weſentliche bei dem Bilde ſelbſt hat | 
feinen Zweifel, | 
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Die Nemefis der Perfer; 


# Dr nn on 


Mid, den glänzenden Stein bracht einft zu Schiffe 
der Perſer; 
Ihm hier uͤber Athen Siegestrophaͤum zu ſeyn. 
Als zu Marathon aber der Wahn der Stolzon gedaͤmpft 


ward, 
Daß im blutigen Meer ſchimpflich-geſchlagen fie 
| flohn, 
Schuf zur Rem efis mich Athen, die Mutter der Tas 
pfern, 
Schuf zur Goͤttin mich um, die den Bermeffenen 
haßt. 
Alſo Halt? ich ſchwebend der Hoffnung Waage, Den 
Perfern 
Ward ih Nemefis; Dir ward ih Trophaͤum, 
then ! 





3, 
Andere Kunſtbilder der Nemeſis, ſammt 
einem Hymnus. 


— — 


Nothwendig hatte die Goͤttin in andern Gegen⸗ 
ben, wo fie ohne dieſe Zufaͤlle gebildet ward, Zeichen, 
die ausdrüdender waren. Zwar wiffen wir vom 
Bilde. ihres erften Tempels, (wenn fdicher ein Bild 


380 IT. Antiquariſche Auffäge. 


hatte) nichts, als folgende Nachricht, die Strabe 
uns aus dem Antimahus aufbehalten: *) 


Auch eine Nemeſis it die große Göttin her Alles 

Unterwarfen die feligen Götter. Adraftus erbaute 

Ihr den erflen Altar am Ufer des fchnellen Aefepus, 

Bo fie noch jegt verehrt und Abraftea genannt 
wird, 


Aber die Nemefis von Smyrna, wo jle 
noch in der mehreren Zahl und jener Älteften Xen 
bition zu Folge, als eine Tochter der Nacht verehrt 
wurde, **) kennen wir aus Münzen. ***) Andre 
Abbildungen der Göttin haben wir auf Gemmen }) 
weniger in Bildſaͤulen, +) vieleicht eine im Ges 





*) Strab, I, 13. Bu BR 
”) Pausan, 1.7.08 Ä 


v) Beger, thesaur. Brandeb, T. I. p. 671. T.IL 
p.61. Liebe Gotha nummar. p. 262. etibi citat. 


+) Winkelm, cabin, de Stosch p, 29596. Bet 
\ mehrere Abbildungen. der Nem eſis auf Münzen 
und Gemmen angeführt zu fehen begehret, ſehe 
- Rafchens Lexic. rei nurnmar. und Tassie's 
cztalogue, von Gemmen, Eckhels doctrin. 
nummar, vert. u. f. 


++) Winfelmanns Monum. inedit. Fig. 25. diehet 
die einzige Bildſaͤule, die von ihr bekannt if. 
@ie hat den Zweig in der Rechten und Hält mit 
der Linken das Gewand erhoben. Die Thurm⸗ 
trone der Gibele ift auf ihrem Haupt : ihr Schri 
ift fanft und gleichfam verflohlen: das Rad unte 


\ 
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maͤhlde.*) Mehrere Stellen der Dichter befchreiben 
fie und ein Hymnus, **) den Sohann von Philas 
delphia einem Mofodemus zufchreibt, von welchem 
uns fogar ein Theil feiner Geſangweiſe übrig geblie= 
ben, madıt. fie in ihren Attributen fo kenntlich, als 
ob eine Reihe von Bildfäulen vor uns flünde. 





öhren Füßen fehlt, welches tigentlih nur auf 
Anaginphen gehört und auch auf ihnen nicht als 
Ienthalben vorkommt. In der Befhichte der 
Kunft (8. 428. Dresd. Ausg.) hatte Winkelmann 
eine andre Nemefis ats eine figende Statue mit 
Geißel und Schellen angeführt; durch das Be⸗ 
Tenntniß, daß Jenes die einzige Statue diefer 
@öttin fey, (Monum, p. 30.) nahm er. mit Recht 
ſtillſchweigend feine Behauptung zuruͤck. So wes 
nig das Sigen, als bie Geißel und die Echellen 
kommen ber Nemefid zu, nmach ihrem Charakter. 


*) Pitture d’Ercol. T, III, tab, 10. Sie fteht mit _ 
einem: Schwert in der Scheide; daher ich fie eher 
für eine raͤchende Gerechtigkeit, als für die Res 
meſis halte. Wenn Winkelmann (Allegor, &. 5) 
den Genius, ber bei der verlaffenen Ariabne fteht, 
(Pittur, W’Ercol. T. II, tab. 15.) für eine Res 
meſis hält, hat er, wie mir es feheint, ihre Idee 
verfehlt. Die Nemefis ift keine Wiedervergeltung, 
sie fie zur Ariadne, oder hinter den Theſeus ges 
Hörtes auch hat ber Genius Beine bie Nemeſis 
bezeichnende Attribute, 


**) Mem. de l’Acad. des Inscr. T. VIL p. 389. . 
Amfterd. Ausg. Brunk, annal. II, 291. 
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—BRs,, — ⸗ 


„Warum, o Nemefis, bältft bu das Maas und ben 
Zügel?’ Damit du 
Handlungen gebeſt Maas: Worten anlegeft ben 
Baum, 





Kemefis bin ich und halte das Mans. „Was bedeutet 
das Mans. dann?” 
Allen jaget es an: „ſchreite nicht über das Maas,’ 





Noch mehr aber fagt uns der angezogene vortrefflide 
Hymmus, der offenbar aus Sinnbildern der Kunſt 
zufammengefegt und auch ben überbliebenen Abbil: 
dungen von ihe völlig gemäß if. Sie erfcheint in 
diefen gefluͤgelt, hebt mit der Einen Hand vor der 
Bruft das Gewand .in bie Höhe und blickt in den 
Bufen. **) Oder fie beugt den Arm zur Bruſt zu: 
ruͤck als ob jie vom Finger zum Ellenbogen hinab: 
meffe. **) Oder ift es ein Rad unter. ihren Fuͤßen 





*) Anthol. gr. T. 4. c. 4. epigr. 72. 73. 
*) S. Winkelmann 1, c. Die Fluͤgel bedeuten, daß 
fie fi) allenthalben und ſchnell einfinde: der ftille 
Blick in den Buſen fagt, daß fie auch ins Ber: 
borgne ſchaue, oder nach einem alten Aberglau: 

ben Gefahr abwende. 

+) Winkelmann ib. Die rohere, aber auch bedeu⸗ 
tende Geſtalt der Etruskiſchen Nemeſis ſ. in Go- 
zii Mus, Etruac. Tab. 6, fig, 3. comp, Schwebel. 
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und in der Linfen hält jie. den Zaum, *) von dem 
das Epigramm redet: Der fie hat Rid, Schleus 
der, **) Zaum und ben Zweig vom Baume, kurz 
fo viel Symbole bei einander, als fie zuſammen 
faſſen kann, daher auch ihr Bild Eins der -Eennte 
lichften iſt unter den Allegorien der Alten. Hier if 
ber Hymnus: 





*) Montfaucon comp, äntiquit, Tab, 55. Fig. 8, 
Beger, thesaur. Brandeb, T. II, p. 61. Hier 
find die beiden Nemeſes. Sie fiehen gegen eins, 
ander? bie eine hat das Rab neben ben Füßen, 
die Andre den Baum in ben Händen; die Eine 
halt den Arm als Maas, die andre enthebt das 
Gewand Teile dem Buſen. Zuweilen fliehen fie » 

auch, ben Singer gegen ben Mund haltendz ein 
& Zeichen der Berfchwiegenbeit, Sie fahren auch 
auf einem Wagen von zwei geflügelten Greifen 
gezogen u. f; Winkelmann (Momum, ined, p. 3) 
läugnet, daß fie je das Maas in der Hand führe; 
fie fuͤhrt es aber bei den wenigen Abbildungen, 
bie ich habe nachfehen können, wirklich ayf einer 
Smyrnäifhen Münze bei Liebe (p, aB2.) au 

. Yann man bierüber gewiß den deutlichen Epi⸗ 

- grammen, wie aud dem Hymnus bed Mifohems, 
der in allem andern fo treu ift, glauben. 


24) G. Winkelmanns Allegor. S. Bir ein Eymbet, 
daß fie auch in der Kerne erreiche. Als Oupi⸗ 
oder Vorausſehung hat fie die Schale und einen 
Epieß ; bisweilen liegt auch der Greif zu ihren 
Füßen. Spanbem, net, in Gallimach, p. 318. 
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ApdieNemefis, 


n 





Gefluͤgelte Nemefis, Du, des Lebens Entſcheiderin, 
Goͤttin mir ernflem Blid, Tochter der Gerechtigkeit, 
Du, die der Sterblichen flolz -fchnaubenden Lauf 
Mit ehernem Zügel lenkt; 

und haffet ihren verberblichen uebermuth 

Und bannt hinweg den ſchwarzen Neid. 


Ringsum dein Rad, das immerbewegliche, 
. Spurlofe, wendet ſich um der Menſchen lachendes 
Gluͤck. 

Verborgen gehſt du ihrem Fuße nach 

und beugſt der Stolzen Nacken. 


Und miſſeſt am Maaße ſtets der Sterblichen Leben ab, 
und blickſt zum Buſen hinunter mit ernſtem Blick 
Indeß die Hand das Joch haͤlt. 


Sey gnädig, o Selige, du, des Rechts Vertheilerin, 
efluͤgelte Nemeſis, Du, des Lebens Entſcheiderin, 
Nemefis, Dich;, die Untruͤgliche ſingen wir, 
Und ihre Beiſi derin, die Gerechtigkeit. 


Die Gerechtigkeit, bie mit weiten Flügeln fliegt, 
Die Maͤchtige, die der Sterblichen hochaufſtrebendes 
Herz 
Der Nemeſis und dem Tartarus ſelbſt entzeucht. 


Reit ein Hymnus I wie feftgeftells und veredelt 
‚find in ihm alle Vegriffel Keine Tochter der Nacht 
oder des Oceanus ift dieſe Goͤttin; Tochter ber 
| u Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit If fie *), die ihr als Mutter und 
KRechtsbeſiberin zut Seite iſt, ja die, fo unbetruͤg⸗ 
lich die Tochter entſcheidet, auch Ausnahmen zu ma— 
hen weiß und jene edle großen Seelen, die ſelbſt 
über das Maas hin ihr Vortrefflihes unternahmen, 
allem Tndel ber Göttin, 1a felbft der Macht des Dark 
tarus entziehet. — 

Da mit diefent Gefange det Begriff ber oh 
tin vollendet iſt: fo wird die weitere Entwicklung 
deſſelben nicht ſchwer werden. 


u 


k 
Entwicklung des Begriffs der Remeſis. 
' — 
— Zuerſt. Nemefisift keine Kach- und 
Plagegöttinz die Mythologen druͤcken ſich unrecht 
Rus, die fie mit Einer derſelben verwechſeln. Das 





" 4) Bei Plato (de leg. 3.) iſt Nemeſis ein Wöte ber 
Gerechtigkeit; als eine Tochter des Gluͤcks aber 
{Monum. ined, p. 30.) iſt fie mir aus dem Al 
terthum nicht bekannt, auch wäre dies ihrem Ar 
und Charakter gauz entgegen, Neuss x 
Även ah swiı, were Ting duaswe pgoveı 
ana oddiws Inga ek Weyaaıy Moizcı 
bas ift ihr Charakter. . 

berbers Werke Eit; u. Kunfl, XL; 3b Röm, Lie, 
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Bild der Ate, der Schabengöttin, iſt aus Homer 
bekannt *). Eile ift eine Tochter Jupiters, die al- 
len, auch ben Unfterblihen gerne ſchadet: dem Su: 
piter felbft brachte fie Unglüd, daher er fie bei ihren 
ſchoͤnen Haaren ergriff und vom Himmel auf die Er: 
de warf, wo fie jegt, Aber dem Scheitel ber Men: 
fagg® wanbeind, ihnen gerne Boͤſes raͤth, damit fie 
fie in Verdruß und Nachtheil verwidle. ine folde 
Schadenfreundin iſt Nemefis nicht ; vielmehr ift fie 
das Gegentheil derfelben, ba fie Unrecht ver huͤ⸗ 
tetund den Neid zu entfernen trachtet*”) 





) Pad, v. 91. 130. c. boi. 
*e) Ob ich gleich nicht behaupten will, baßkein grie, 
chiſcher Dichter ‚oder Schriftſteller dieſe beiden 
Göttinnen , die Remefis und Ate je verwech⸗ 
fett habe: fo iſts wenigftens von Theognis 
(v. 307.) und Aeſthylus (Pers. 818.) niht | 
Befchehen, Die beiten Eltern Hinterlaffen ihren 
Kindern gern. eine wärnende Nemeſis, un 
lehren fie ſolche zu fcheuenz eine Are aber zur | 
Strafe für Sünden, die fie felbft nicht gebüfet 
haben, binterlaffen nur ſchuldige Eltern ihrem 
Sefhleht, Dies fügt Theognis. Wenn Da 
rias Schatte bei Aeſehylus den furchtbaren 
Spruch thut: 


uebermuth, der emporblüht, reift 
Zur Aehre der Ate, die 
Eine thraͤneureiche Ernte gewaͤhrt; 


fo iſt dieſe Ate keine Nemeſis,, ſondern wie | 
Schuͤtz wohl bemerkt hat, ein Zuſtand hoͤherer und 
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Zweitens. Noch weniger iſt fie mit jenen bo: 
ben Rachgöttinnen zu verwechleln, die vergofes 
nes Blut, Zrevel und Unthaten ahnden , den Eus 
meniden. So fürdterlid oder milde die Griechen 
diefe vorſtellten, fo haben fie dennoch ‚mit jene fei⸗ 
nen Bewahrerin vor dem Uebermaaße nichts 
gemein. 


„Truͤgt mich mein weiſſagender Geift; 

Zrügt mich ahnende Klugheit nicht, 

&o kommt fie fchon und meldet fih an, 

In den Händen tragend gerechte Gewalt; 

‚Die vergeltende Rache fommt — — 

Sie wird kommen die vielfuͤßige, 

Vielhaͤndige, die noch lauſcht in dunklem Sinter: 
halt u 

Die Erinnys mit dem ehernen Tritt. 


So fingt der Chor bei Sophofles % ‚da fiber Ayo: 
memnons Tod bie vergeltende Rache ſich nahet; und 
in den Eumeniden des Aeſchylus ſind dieſe furchtba⸗ 
ren Unholdinnen fo genau bezeichnet, daß niemand 
leicht fie mit diefer fittlichen und flilen Göttin ver: 
wirren Eonnte. 


Drittens. Näher if biefe mit bei Öeiech 
tigkeit (Andy) verwand, daher fie det Hymnus 


m... 5 — 2— 





des hoͤchſten Verbrechens; wo dann Ni mitte 
das Rad wendet und die thränenteiche Etnte es: 
folgt; 

$) Electra, v; 47l. 


53 





388 II. Antiquariſche Auffäge. 


für ihre Beiſitzerin und Tochter erklaͤret; aber auh 
mit ihr ift fie nicht ganz daffelbe.. Die Gerechtig: 
®eit hält die große Waage der Wiedervergeltung in 

ihrer Hand: fie merkt und belohnt alles Gute, fie 
waͤgt und ſtraft alles Böfe.. Oft ftrafet fie fpaͤt und 
defto fürdpterlicher; dergleichen Strafen die Griechen 
zum Ungeheuer der Pöna perfonificirten *), da dann 
auch die Erinnyen und alle Jufälle des Schie: 
ſals Dienerinnen der Gerechtigkeit wurden. Solch 
einen weiten Begriff hatte dieſe Tochter, oder wit 
Plato fagt, dieſer auffehbende Bote der Ge: 
techtigkeit nicht, in deffen Gebiet zu greifen die nad 
jenem Hymnus der Mutter Recht und Macht hat. 

Endlich auch Feine Fortuna iſt Nemeſis, 
fo nahe ſich abermals die Begriffe beider begeängen **). 
&o lange fie den Gluͤckszuſtand freundlidy begleitet, 
ift freilich das gute Glüd (ayadn Tun) da; fo: 
bald fie finfter hinein blickt, verwandelt es ſich in 
Ungluͤck. 

Alſo eine Mächthabetin über Gluͤck und Ungluͤck, 
eine befchränkende Bewahrerin des Gluͤckes, gleichfam 
die Zunge an ber. Gluͤckswaage; Eurz. 

Die Göttin des Maaßes und Einhalts 
ft Nemefis; die firenge Auffeherin und. Bazaͤh⸗ 





*) Pausan, Ättic, c. 43; 

*e) Alle ihre Symbole find von ben Symbolen bei 
Gluͤcks verfchieden ; indeß erklärte fie ſchon He: 
fohius duch) axaIn ruxgn und mehrete find 
ihm gefolgt. | 
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merin der Begierden, eine Feindin alles Uebermuths 
und Uebermaaßes in menfhlihen Dingen, die, fo= 
bald fie diefes gewahr wird, das Mad Lehrer, und 
ein Gleichgewicht herſtellt. Waͤre mir der Ausdrud 
erlaubt, fo würde ich fie (vBeisws weundıs) 


Die mißbilligende Göttin beslleber 
muthes nennen, bie nämlich dem Sterblihen folgt, 
und ihm die Eleinfle Ueberfchreitung ernft verbenket. 
Das war der moralifch «feine und ſehr philofophifche 
Begriff, den die Kunft der Griechen aus jmer ro: 
ben Materie von der Weränderlichkeit des Gluͤcks, 
von feinem Unwillen an Uebermuth und Stolz, vom 
Neide bes Schidfals u. f. geläutert empor 3095 wo⸗ 
bey ich aber nicht Iäugne, daß der Name Nemefis 
und noch mehr ihr Beiwort Adraftea, je nachdem 
man baffelbe ableitete und heraufhob*), auch hie und 


EEG — — u 2 


*) Die Nemefis ald Adraftea befam nach Strabo 
vom Tempel bes Adraftus diefen Namenz ba aber 
das Wort auch eine unentfliehbare, eine immer’ 
Wirtfame bebeuten Tonnte, und diefer Sinn 
fi) zu ihrem Amt fehr wohl fhidte: fo Tonnte 
es nicht fehlen, daß ber Begriff immer ‚erhöhet 
wurde, daher fie Phurnutus (Cap. ı3,) gar 
als,.die Macht der hohen Schidfale anfieht und 
der Verfaſſer des. Buchs msgl. naamov unter des 
Ariſtoteles Schriften (c. 7.) fie eben fo hoch hin⸗ 
aufrüdet.  Bleich weit holt Kmmianus Mar: 
cellinus kl. sh. c. 11.) den Begriff derfelben 
ber, ob er gleich nachher feibft auf die Idee des 
gemeinen Ausdrucks trifft, ſobald er fich ihrer 
ſymboliſchen Wefchreibung nahet. Go will fie 


4 
LG 
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da in weiterer Bedeutung gebraucht werde, fegar. 
dag Philofophen . es zur austheilenden oder gar im 
ewigen Dunkel vathfchlagenden Gewalt des Schid: 
ſals perfonificirten.. So mie biefes aber nur die 
Metaphyſik eines Lehrgehaͤudes war, die den gemei⸗ 
nen Gebrauch der Kunſt und Mythologie weder be⸗ 
ſtimmen noch Ändern Eonnte: fo find über den Iep: 
ten, den gemeinen Begriff, aus welchem jener ent: 
ſtand, alle Luͤnſtler, Dichter und. Profaiften einig *). 





u. . = 


Makrobius (Saturn. 1, 22,) gar zur Gonne 
deuten; er kann aber nicht umhin, dazu zu ſetzen 
„daß ſie gegen den Uebermuth verehrt werde“ 
und damit iſt ihr wahrer Begriff gegeben. In 
allen ſolchen Fällen muß man die willführliche 
Terminologie abſtrahirender Philoſophen vom ge⸗ 
meinen Gebrauch der Kunſt, Dichtkunſt und Rede 
unterſcheiden. 


% Auch bie, genauern roͤmiſchen Dichter entfernen ſich 
nicht von diefem urfprünglichen, Begriff, den alle 
Kunftwerte bezeichnen, 


Sed Dea, quae. nimiis, obstat, Rhamnusia vo- 
ts ingemuit, flexitque rotam, 


ſagt Claudian, Adsensit recibus Rhamnausia 
justis, ſagt Ovid, u. f. Es wäre alfo Zeit, die 
falſchen oder unbeſtimmten Begriffe der gemeinen 
Mythologie hierin zu aͤndern. Wenn Banier 
z. B. die Nemeſis ala eine Hölengöttin betrach⸗ 
tet, wenn Simon (Mem. de l/’Acad. des Inscr. 
T. V. p, 351.) fi ie als eine. blutgierige Kriegs: 
göttin anſieht, die der ausziehende Feldherr mit 
dem Blut und Tode der Fechter habe verſoͤhnen 


- 
Sn 
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Laſſet uns alfo betrachten, wiefern die Empfindung 
einer Memefis in der menfhlichen Natur liege und 
was und ihre geläuterte Idee für Nugen gewähre. 





3. 
Anwendung des Begriffs einer Nemelis, 





Es liegt in der menfchlichen Natur, daß wir 
eher und ftärker mit den Unglüdlichen, als mit den 
Gluͤcklichen fompathifiven. Und das zwar nicht eben 

, | 





wollen u. f. fo iſt von dem Allem eine Sylbe 
Wahrheit, Die Nemefis des Boikg wollte er durch 
bie Spiele verföhnen, daß es ihm nichts Boͤſes 
nachwuͤnfchte: auch feine eigne Remefis wollte er - 
fi zur Freundin machen, damit er- fi diefer 
Ehre nicht uͤberhuͤbe; das wollte bie Verföhnung 
ver Nemefis fagen. Au Winkelmann hat 
den beftimmten Begriff diefer Göttin nicht immer 
im Auge hehalten und fie bald mit Schidfal, bald 
mit einer Art Rachgoͤttin verwechfelt. Seine vor⸗ 
gefchlagene Allegorie 3. B. von ber den Berbre- 
her ereilenden Rache unter dem Bilde einer 
Remefis, die ihm die Band auf die Schulter legt 
(Alleg. ©. 145.) fagt nicht, was fie feiner Mey⸗ 
nung, nach fagen fol; vielmehr würde dies Bil 
fagen, daß bie Gättin des Maaſſes den vor ihr 
Gehenden liebreich dinhalte und ihn warne. Der 





492 U. Antiquariſche Auffaͤte. 


aus jener ſtumpfen Selbſtbehaglichkeit, die ſich ger 
gluͤcklicher als andre fühlet ; ſondern, wie ich glaube, 
weil unire Kraͤfte, wenigſtens unfre Neigungen bei 
bem Unslüd des Andern mehr. aufgeboten und ins 
Spiel sefegt werden, ais bei ſeinem ſatten Gluͤcke. 
Dort vwaͤmlich fuͤhlen wir uns in dem ſchmeichelnden 
Vorzuge, ihm helfen zu fönnen ; ; oder wenn wir dun⸗ 
kel empfi nden, daß daſſeibe Uebel auch uns hätte 
treffen mogen, von dem wir jegt durch die Guͤte deb 
Schickſals befreiet ſind, ſo miſcht ſich nothwendig 
der. Schmerz des Theiinehmenden mit einer gebiimen 
teöftenden Freude. Und da aus der Füße und Max 
nigfaltigkeit gemifchter Empfindungen ihr Leben und 
ihre Anmuth erwachſt ſo wirkt allerdings das Dir 














— ⸗ —⸗ om —u en 





Witz jenes Lea vop Byzanz, als ein Buck: 
her ihm die. Schwaͤche feiner Augen vorwarf; 
„Mich tabelft. du. über ein menſchliches ungluͤck, 
du, her die Nemefis ſelbſt auf dem. Rüden trägt,” 
ift als Witz ſchoͤn, nicht aber ala eine neue Be: 
flimmung dieſes - Begriffes. Der Gebrechlicht 
hatte die Nemeſis auf dem. Ruͤcken getragen, che 
er ſchaltz ber gerechte. Vorwurf des verfpotteten 
liegt alſo nur darin , daß der Epdtter bie Git- 
tin, die jeben Frevel haßend bemerkt, vergefen 
und verachten koͤnne, da fie. ihm dach gleichem 
fihrbar auf dem Ruͤcken fige, und nicht etwa nur 
von fern und verfchwiegen nachtrete. — © 
nimmt auch Gori (Mus, Etrusc. p, 48. Tab. 
16. Vig. 1. 2. compend. Schwebel.‘). Figuren 
für Nemeses , die es fchwerlich find, weit cr fid 
keinen beftimmten Begriff yon biefer Göttin machte. 


* 
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gefühl mit Unglädtichen ftärker und füßer, als der 
kalte Blick auf das Gluͤck des andern. Diefer be— 
darf unſrer Huͤlfe nicht: wir koͤnnen zu ſeinem Zu⸗ 
ſtande nichts hinzuthun, wir ſollen nur ſchauen und 
ruͤhmen; eine Anſchauung, die bald gleichguͤltig 
macht, ein Ruhm, der bald ermuͤdet. Unvermerkt 
ſchleicht ſich alſo, da unſre Seele nicht mußig ſeyn 
kann, eine Vergleichung unſres mit dem Zuſtand⸗ 
des Gluͤcklichern ein — 


Und fo wird die leichteſte Art der Nemeſis 
gehohren, die eigentlich noch Bein Neid, Leine Mis⸗ 
gunft, aber eine Art Gleichguͤltigkeit ift, bie 
uns Feine gefäßige Zuſammenſchmelzung zuläßt. Bei 


oben Gemuͤthern bricht fie bald in Falten Unwillen 
aus; und je mehr ber andere mit feinem Gluͤck 


groß thut, je meniger er in Worten und Thaten 
fih auf eine gefällige Verbergung feiner Vorzuͤge 
verftehes 3 defto mehr erregt er wo nicht Neid, fo 
doch Unwillen gegen fih: benn auch der, der ihm 


fein Gluͤck gönnet, zuͤrnt daruͤber, daß er es nicht 


weiſer zu genießen und mit Maͤßigung gefällig zu 
machen wife. Diefe Nemefis liegt in allen. Herzen: 
fie war auch, wie die griechifchen Mebarten zeigen, 


4 


die Erſte, bie die Sprache und Mythologie bemerkte. 


Sie ift, menn fie wilde hervorbricht, eine Tochter 
ber Nacht, die Befellin bes Zanks, des 
Haſſes und der Schadenfreutfe; kurz bie 
Nemeſis, die Heſiodus in ſeiner Theogonie als eine 
böfe Goͤttin beſchreibt. In edeln Gemuͤthern ge⸗ 
gentheils erhaͤlt auch ſelbſt dies kalte Betrachten der 
Sitten andrer in ihren gluͤcklichſten Stunden ſeine 
reine Natur und da es ſich weder mit dem Mitlei⸗ 
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den miſcht: fo wird es dee [härffte Punkt 
ihrer Urtheilswaage. Died ift die gute 
MNemefis, die kalt und gleichgültig blickt; aber 
auch geſchont oder verfühnt werden muß: denn fie ift 
eine unbeflohene Richterin der Tugend und Wahr: 
beit. 


Und mie verföhnt man fie am wuͤrdigſten? 
Micht anders, ald daß man fie felbft zur Auffeherin 
feines Gluͤcks und. feiner Sitten madıt ; fiehe da die 
Goͤttin mit Maas und Raum, die den 
fchwarzen Neid hinwegtreibt. Kie vr: 
treibt ihn dadurch, daß fie allen beleidigenden Weber: 

muth baffet und. die Anmaßungen der Menfchen mit 
chernem Zügel baͤndigt: fo allin wird die böfe Ne: 
mefis yon ber guten befieget. 


Weiſes, Ichrendes Bild! Denn in unferm gan: 


gen eben, was iſt uns ſchwerer zu kernen als Man’ 
im Gluͤck? Den Unglüdlihen beugt die Noth, oder 
fie fpoent ihn mit ihrem ehernen Sporne: ihm. fe 
gen fich fo viel Hinderniffe entgegen, daß er eher 
Aufmunterung bedarf, damit er ſich ſelbſt nicht ver: 
liere und im: Staube zu Staube werde. Dem Gtüd: 
lichen aber, dem Alles gelingt, dem Alte Winde 
fhmeicheln ; was halt Ihn ein, damit fein- Muth 
nicht Uebermuth werde? Keiner, als die innere 
Memefis (einer Gedankenz er muß fich ſelbſt 
zügeln lernen , auch wenn Hoffnung feine Schritte 
beflügelt, Selbſt in ber gerechteften Freude ſol man 
nicht groß thun: auch auf der ruͤhmlichſten Bahn 
fol uns ein Ziel vorſtehn, jenfeit. welchem wir den 
Lauf nicht verfolgen. 
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Adraſtea begleite dich, Juͤngling, es trete bir im: 
mer 
Sie, die fo manches Glüd ftürzte, die Neme: 
fis nad, 
Dir eine günftige Beſchuͤtzerin! Denn o Drufus, ich 
fuͤrchte 
In Dir Deines Geſchlechts tapfere, ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt, 
Deinen goͤttlichen Muth und deine Klugheit — 


yr Dichter, ſehen wir, fuͤrchtet bei dem jungen 
elden, der die Bahn feines Ruhms antritt, die 
orzuͤge ſeiner edeln Natur am meiſten; und giebt 
m alſo die ſtrengſte Goͤttin, ohne welche das glän- 
ndſte Gluͤck eben die gefaͤhrlichſte Taͤuſcherin wird, 
ir Seite. 


Dahin zielen. fo viel goldne Sittenfprüche ber. 
riechen, die in ihrer Moral immer auf die So: 
hroſyne, d. i. auf eine weife Nüchtern: 
it und Mäfigung des Gemärhs. drangen. 
a fie in. ihrer fchönen Sehart menſchlicher Dinge 
efe zum Mittelpunkt machten und die größeften ib: 
r Meifen das ganze Lehrgebäude der Moral auf 
erechtigkeit, auf Ordnung in den Neigungen oder 
if die Mittelfteaße zwiſchen zwei äußerften Enden, 
elches beide Laſter feyn, bauten: fo Eonnte es nicht 
jlen, daß, auch ohne die Nemefis zu nennen, 

ihren Zaum und ihr Maas imme im 
eficht behielten, ja nicht. oft. gnug an die Folgen 
nnern Eonnten, die aus ber Eleinften Weberfchrei- 
ng dieffeit und jenfeit folgen. Ihrem Elaren Auge 
ir es nicht entgangen, ba außer jenen großen Abz 


J 
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wechſelungen des Schickſals, gegen welche der Men 
die wahre Ephemere auf Erden, nichts vermag, d 
Meiſte auf ihm felbfe beruhe, und er alfo | 
kleinere Waage feines Schickſals überall mit ſich fü 
te. Nuͤchterne Mäßigung des Gemuͤths war ifn 


die Zunge diefer Waage und indem fie jeme nothwet 
digen Abmwechfelungen des Gluͤcks oft und viel 6 


merkten , unterließen fie nie, dem Sterblichen b 
Steuerruder in die Hand zu geben, mit dem er ſi 
derbrechliches Schiff auch durch die wildeſten Will 
lenken koͤnnte. 


Alles nimm von den Goͤttern an. Gar oſt 
Erheben im Unglüd fie den Geſunkenen, der 
Auf ſchwarzer Erde liegt, oft fällen fie auch 
Den Mann, ber am fefteften: fteht und werfen ! 

ruͤcklings um: 
Dann Fommt ihm Boͤſes auf Boͤſes: er irrt umpa 
Ein Elend> Armer ; der Muth ift thm zerknickt. 


hun: rn —— ——— 


Nie ſag' ein Menſch, was werden wird, 
Noch den er ſieht, wie lang er leben werde; 
Die flügelfhwingende Müde 
Berandert ſo ſchnell ſich nicht, wie der Menſt 
Gluͤck. 












Alles im Menſchenleben hebt und beugt bie 3 
204 lieben die Götter ſtets den weiſen, nuͤchte 
' Sinn 
and haſſen den Uebermuth. 


I em mag ur are 


⸗ 
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Dffenbar war mit folhen Lehrſpruͤchen, die in 
oßer Zahl angeführt werden koͤnnten, der Grund 
‚ allen den Zügen gegeben , die das Bild der Ne— 
efis vollenden. Denn wenn biefe befcheidene, meife 
täßigkeit der Menfchen fo oft die augenfcheinliche 
ntfcheiderin ihres Gluͤcks und Lebens war, wenn 
an in hundert Fällen bemerkt , daß ber. Gluͤckliche 
ar dadurch geftürzt ward, daß er fich in feinem Gluͤck 
cht zu mäßigen wußte, indem er entweder den Neid 
idrer gegen ſich erweckte, oder, vorn guten Fortgan⸗ 
feiner Wünfche betäubt, in einer Art von Schwin⸗ 
I auch das Unmoͤgliche wuͤnſchte und Über die Linie, _ 
e ihm das Schidfal gezogen hatte, die er auch mit 
ichternem Yuge wohl hätte finden mögen, tollkuͤhn 
nausbrach: fo gaben ja diefe Erfahrungeh felbft 
ıfrer Göttin das Rab unter die Fuͤſſe, das 
ımer beweglich, fpurenlos binläuft, und um mel: 
es fich der Menſchen lachendes Stud waͤlzet. Mit: 
n ward fie die Entfcheiderin, die Zunge auf 
e Lebenswaage des Menfchen; Eeine Nach » und 
lagegöttin, fondern eine hohe Rechtvertheilerin, eis 
unbetruͤgliche, Die nad) dem eignen Betragen des 
tenfchen der Erfolg feiner Thaten abwäget. 


Jedes zu glänzende Gluͤck iſt durch ſich gefähr- 
h, nicht etwa nur, weil es den Neid erweckt und 
s Rad der Zeit ſich unaufhoͤrlich fort waͤlzet; weit 
fährlicher ifts dadurch, weil fo gern Uebermuth bafz 
be begleitet. Und fofort ſtuͤrzet es ſich; die Goͤt⸗ 
 , die dem Tritt der Menſchen verſtohlen nach- 
leicht, weiß mit ebernem Zaum bie leichtſinnigen 
tmaßungen des Uebermüthigen zu zuͤgeln und. ihe 
n ſtolzen Nacken zu beugen. 








ur 


398 II, Antiquarifche Auffäge. 


Ein Morgenländer würde ihr zu diefem Im 
‚ den Becher der Verwirrung in bie Hand gegebent 
beri, mit dem fie die Seele des Anmaßındın in Zu 
mel oder Schlaftrunkenheit ſenket; der Wrieche bli 
bei den Symbolen der Gerechtigkeit und bes Städ 
dem ade, dem Zügel, dem Maas, der Waag 
und fo mard Nemeſis auch in ihren firengeften B 
ſchaͤftigungen eine Wohlthäterin fürs San 
det Menfchheit. Indem fie die wilden Roi 
de8 Uebermüthigen mit fefter Hand bezügelt, rt 
fie den Unglüdlichen, der unter den Fußtritten daı 
ſelben zerknickt da lag. Indem fie das Rad des Gluͤk 
mit leiſem Fuß, ober die Waage des Schickſals mi 
leiſem Finger Ändert, kommt eine neue Geflalt de 
Dinge zur Anſicht, die ein billigeres Gleichgewich 
zeiget. So führt jedes Attribut dee Nemeſis cm 
jene ewigen Wahrheiten zuruͤck, bie uns ber Me 
lauf lehret. 





Des Gluͤckes große Gaben haben am meiften art 
Das Gluͤck zu fürdten. Ein weithin glängenb ter 
eockt ferne Gefahr auf fih; im Gebiet der Gterbli 
chen 
Iſt nichts ; was hoch iſt, ficher: entweder nagt 
Die Zeit es nieder ober ver Menſchen Reid; 
Sobald es je zumi Gipfel der Blüte kam. 





Gemaͤßigt Gluͤck iſt immer das Sicherſte, 
Da weder ini dunkeln, tiefen Staube du liegſt, 
Koch auf der Hoͤh' der Wolken ſchwindelnd hangſt: 
Wer niedrig faͤllet, verbirgt den. Schaden leicht, 
Was hoch her ſtuͤrzet, ſtuͤrzet mit ſchwerem Fall 
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An allem Glängenden nagt der Reid mit Macht, 
Und wen bad Glüd erhoben, dem ftellets nach. 


Wie alfo jener Gluͤckliche ausdruͤcklich bat, daß 
Nemefis ihm zu vechter Zeit Meine Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten auf die Bahn feines Lebens Iegen möchte, damit 
er nicht zu gluͤcklich, zu raſch und unternehmend were 
de; fo thut dies das Schickſal feinch Lieblingen 
felbft; und je früher es folhes that, um fo viel beſ⸗ 
fer. Die Beine bittere Arznei; die es uns zumal 
in der Jugend gab, ſtaͤrkt des Mannes Geſundheit; 
dagegen der Ausgelaffene, der weder feinen Wünfchen, 
noch feinem Gluͤck ein Ziel weiß, eine Nemefis 
hinter ſich hat, die feinen Nadın vieleicht fpät aber 
ſodann defto ungewohnter und fucchtbaret beuget. 


Laſſet uns alfo immer, aus Liebe zu unſerm 
Sl, uns mit der Göttin verföhnen, die feine 
Entſcheiderin iſt. Vor unſern Augen darf fie nicht 
ſtehen, damit iht ernſter Blick uns nicht zu ſorgſam 
und muthlos mache; aber unſerm Fuß möge fie 
mmer folgen, ja manchmal tollen wir zuruͤckblicken 
wf ihre Stirn merken, und fie bitten, daß fie ums 
ticht zu fange nachſehe, am wenigſten uns in bei 
Jugend erä aͤrtle. 


w — 
| U 
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| An die Nemeſis. 
Sin orphiſcher Gefängt 


—.. . + * F 


Remeſis, größte Göttin, du Königin, Hör’, ich ruft 
Dich, die alles ſchauet, die aller Sterblichen Leben 
Burchblickt, vielverehrte, du Ewige, die des Gerech— 
ten 
Sich erfreuet allein und inimer Die Regel verändert, 
Immer ändert das Maas, das das Süd der Sterbli⸗ 
then abmißt: 
Mächtige, deren Zaume bie Lebenden alle den Racken 
duͤrchtend beugen, fie alle; die dein entſcheidender Sprrq 
trifft: 
Denn du kenneſt alles, und hoͤreſt alles und theileſt 
Recht und Schickſal; auch iſt dir keine der Seelen ver 
borgen, 
Die, verachtend die Regel des Rechts, muthwillig hin 
ausſtuͤrmt. 
Komm o du hocherhabne, bu reine, feige Göttin; 
Komm, den Geweiheten hold, baß richtige Sinne R 
| haben 
Und beruhig' in ihnen feindſelige, ſtolze Gedanken, 
Ungerechte Begierden, bie fern der Regel des Gluͤ 
find; 





6; 
——— 
*) Hymn. Orphic, 66. 
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6. 


Sch I uf. 


nun, 


Ich Tann meine Materie nicht verlaffen, ohne. 
noch mit einigen Worten dın fhönen Geiſt zu bes 
merfen, der in diefer fo wie in mehreren moralifchen 
Dichtungen der Griechen herrſchet. 


Ohne Zweifel hat es bei allen gebildeten Voͤl⸗ 
kern vortreffliche Lehrfprüche gegeben, die, aus Ers 
fahrungen der Weltgefchichte und des menſchlichen 
Lebens abgezogen, Vieles in Einem barftellen und 
den gefunden Sinn eines Menſchen für das Wahre, 
und Nügliche fhärfen. Vorzüglich zeichnen ſich uns 
ter ihnen die Sprüche ber Morgenländer 
aus, die auch den Artikel des Glücks und der 
praktifhen Weisheit erhaben und fcharffinnig be= 
handeln ; indeffen zweifle ich, ob irgend Cine Nati— 
on der Erbe dad poco piu und poco meno der 
menfchlihen Sefelligkeit, d. i. den feinen Umriß in 
der Geftalt und Kunſt des Lebens fo klar und fchön 
ausgedruͤckt habe, als e8 die Briechen thun 
tonnten. Ihnen hatte die Mufe jenin reinen An: 
blick aller Seftalten in Kunft und Dichtkunft, jenes 
unübertrichne und nichts übertreibinde Gefühl für 
das Wahre und Schöne aller Art gegeben, das fich 
auch in der Philofophie nicht verläuanen Eonnte und 
ihren kuͤrzeſten Lehrſpruͤchen, ihren leichteſten Sym⸗ 
bolen einen fo klaren Umriß, eine fo bedeutungs⸗ 


Derders Werke Bir. u. Kunft. XI. &  Röm,Lis 


s 
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volle Grazie anfhuf, als wir bei andern Völkern 
vergebens fuchen dürften. Freilich ift ihr Herizont 
nicht weit: er erſtreckt fi) wenig hinaus Über die: 
fes Leben, das ihnen der Mittelpunkt ihres Dafern3 
mar. Won diefem Mittelpunkt aus aber, wie r.in 
ſahen fie: wie menſchlich fühlten fie alle Formen ! 
wie ſchoͤn mußten fie diefe in ihre Wilder - und Wert: 
fprache zu Beiden! Keine Nation bat fie hierin er: 
reiht, geſchweige Übertroffen ; fo dag man es als ei: 
nen wahren Verluft für die Menfchheit anfehen müß: 
te, wenn ihre Philofophie und Symbolik, ihre Dicht: 
Bunft und Sprache von der Erde vertrieben und in- 
fonderheit von den Augen der Jugend verbannt wär: 
de. Sch fehe nicht, womit fie zu erfeßen wäre. 


Eine Probe fey der bildliche Begriff, den ih 
zeegliedert habe. Welche Feinheiten Tiegen in ihm, 
nicht nur zu eigner Lebensführung, fondern auch zu 
Bemerkung des ganzen Laufs menſchlicher Sefchichte. 
Der Abt Geinoz hat es beim Ältefien griechifhen 
Geſchichtſchreiber Herod ot bemerfe*), daß cr gr: 
wiffe Marimen zum Grunde lege, auf die er, fo oft 
er kann, feine Begebenheitin zurhdführt; und biefe 
Srundfäge find: „daß man ſich buch den Schim: 
„mer der Macht und der Meichthümer nicht dürfe 
„bienden laffen ; daß ein Menſch, der ein mittel: 
„maͤßiges Gluͤck genießet, oft gluͤcklicher fey, als ber 
„König auf dem Throne; daß man fi dem Ge 


4“ 





*) Memoir, de l’Acad, des Inscr. T. 19. überfegt 
in Gatterer hiſtor. Biblioth, B. 10. ©. 29. uf. 
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heiß des Schickſals nicht entziehen Eönne; baf hie 
„nieden alles dem Eigenfinn einer neidifchen Gottheit 
„unterworfen fer, die im Vergnuͤgen daran finde, 
„den Stolz und die Eitelkeit der Menſchen zu hin⸗ 
„tergehen und ihre Gluͤckſeligkeit zu trüben; daß 
„man folglich nicht eher ſagen koͤnne, ein Menſch 
„ſey wahrhaftig gluͤcklich geweſen, als bis er ſein 
„Leben glücklich befchloffen habe.’ 

Ich Überlaffe dem Abt bie Anwendung, die et 
davon auf den Plan feines Gefchichtfchreibers macht; 
die Bemerkung ſelbſt aber iſt richtig; und Grund⸗ 
füge der Art waren nicht nur dem Herodot, ſondern 
auch allen griechiſchen Dichtern und Möraliften bie 
Lieblingsgedanken, ju welchen fie das Gewebe ihrer 
Srfahrungen oder Dichtungen zu leiten fuchten. Der’ 
geößefte Theil ber griechifchen Tragiker und Gnomo⸗ 
Iogen, (den Homer felbft nicht ausgenommen,) gehet 
auf diefe Säge hinaus, Ein weils Mans, Ord—⸗ 
hung unb Umriß empfahlen fie in allen WBegierben 
und Anfteebungen, ja ſelbſt in Urthiifen und MWün- 
fhen der Menfhen. — Nichts Zügellofes war ihnen 
Necht, und wenn es auch Unterfuchungen uͤber Gott 
bettäfe: Dies, meynten fie, fen der Nätur des Mens 
fhen, feinem Mans von Kräften und dem Umfange 
feines Lebens völlig entgegen. Keinen, auch nicht 
den edelften Wunſch müffe man übertreiben, feine 
menfchliche Beſtimmung mäffe man erfennen und ſich, 
feloßt bei dem wirkfamften Streben, der hohen Haus: 
haltung des Schickſals unterwerfen. — 

Es fcheint, dag wir diefen fanften Umriß eines 
menfhlichen Dafenns ziemlich aus ben Augen ver: 
lohren haben, indem wir flatt diefer Schranken fo 

Cc 2 


/ 
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gern das Unendliche im Sinn haben und gläuben, 
das bie Vorſehung immer nur dazu mit uns beſchaͤf⸗ 
tigt fenn müffe, um uns aus unfern Grenzen zu 
ruͤcken, unfte Schranfen unendlich zu erweitern und 
uns die Ewigkeit in der Zeit d. i. den Ocean in der 
Nußſchale zu genießen zu geben. Unſre Metaphafil 
und Wortphiloſophie, und unſer Jagen nach Kennt: 
niffen und Gefühlen, die über die menfchlicye Natur 
hinaus find, kennt feine Schranken und fo finfn 
wir, nachdem mir uns in jungen jahren vergeblich 
aufgezehrt haben, im Alter wie Afche zufammın, 
ohne Form des Geiſtes und Herzens, vielmehr alfe 
ohne fihonere Form der Menſchheit, die wir doch 
wirklich erreichen konnten. 


Mie felten ift in mandyen Zeitaltern dir Ge 
ſchichte jene einfältig fhone Geſtalt, nad) der bie 
beften Menſchen des Alterthums, nicht im Wiſſen, 
fondern in der Kebensweisheit flrebten, indem fie ihr 
Dafeyn ald einen Marmor anfahen, dem fie zu 
allen Verhältniffen sine ſchoͤne Geſtalt geben ſollten 
und ihe Leben als ein Saitenfpiel betrachteten, das 
mannigfaltig, aber immer harmoniſch Elingen müßte. 


Das Mans dee Nemefis war zu diefer Stim: 
mung nethwendig: denn der Uebermuth ober die 
Schlafteunfenheit ift edın das, was einen Menfchen 
verderbt und ihn zu feinem moralifchen oder Gluͤ⸗ 
ckes-Tode entweder fortreißt oder einſchlaͤfert. Eine 
neidiſche Gottheit darf es alfo nicht ſeyn, Die ald 
eine nachfchleichende Feindin jedes menfchlichen Gib: 
ckes und Wohlfenns uns auflauret; daß aber eine 
wachſame, jErengaufmerkende Gottheit die Menſchen 
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begleite,, baß es eine Linie gebe, jenfeit welcher ber 
Sterbliche, wie ein Verrüdter, der vom Mittelpunkt 
feinee Stärke hinweg ift, aus Ziefe in Tiefe ſtuͤrzt 
und aus Ungemach in Ungemach fich waͤlzet, dies iſt 
niht nur Herodots Bemerkung, fondern die Lehr 
re aller Zeiten und Voͤlker. 


Denn wie wenige, auch große und berühmte 


Merfchen giebts in der Gefchichte, die Maas zu hal: . 


ten wußten und alfo auch bis ans Ende ihres Lebens 
gluͤcklich waren! Die meiſten verfannten jene. ftrab- 
Ienfeine Linie, über welche die Nemefis nicht hin- 
ausläßt, und fo war das Alter die Widerlegung ih: 
ter Jugend, die Jugend ein fehr üble Geruͤſt zum 
kommenden Xlter. 


Soll die Geſchichte der Menfchheit je lehrend 
werden: fo weihe fie ber Sefcdyichtfchreiber keinem 
andern ald ber Nemefisund dem Schick 
ſal! Diefem in allen Dingen, die über der Mache 
der Menſchen liegen und dennoch nach ewigen, uns 
fehr wohl erkennbaren Gefegen regiert werden ; jener 
in allen menfhlihen Dingen , in benen'fid nur die 
wachſame, befcheidene Klugheit ſchuͤtzet, jeder Unver⸗ 
ſtand aber ſelbſt verderbet. 


Auch deswegen liebe ih dich, du guter alter 


Homer! daß du allen deinen, dem Anſcheine nach 
rohen, Heldengeſtalten dieſes jedem Sterblichen zu— 
ſtaͤndige Maas in Unternehmungen und im Gluͤck, 
mit weiſer daͤmoniſcher Hand zuwogſt. So wie du 
Jeder deiner Geſtalten ihre Stufe an Geiſtes- und 
Leibesgaben, und ſolchen gemäß ſogar ihr Schickſal 
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zutheifteft: fo ift Sedem deiner edlen Männer, au 
ohne daß du eine Nemefis nannteft, die Nemefis 
heiliz. Nur einem Paris kommts zu, gleichgültig 
darüber zu feyn, mas Menfchen von ihm denken; 
ſelbſt Helena ifts nicht und ehret die Nemeſis, 
deren Ahndung fie über Troja brachte. Bon alien 
griecchifchen Helden. ift keiner, der auch im größten 
Feuer des Glüdes und Muths nicht erinnert werde, 
fih vor dem Uebermuth zu hüten, damit er den Un: 
willen der Götter nicht wieder ſich reize. Keiner 
wagts mit einem Gott zu ſtreiten; befcheiden weicht 
er zurüd, fobald er deffen Gegenwart entdeckt: denn 
auch dem Diomedes und Ajar war: ihre Kühnheit ge 
gen die Götter verderblih. Unwillig ernft fieht Zu: 
piter drein, (vsueaası) wenn ein Nichtswuͤrdiget 
den Edeln ober ber Ungleiche den Ungleichen ange. 
Jeder fich felbft ruͤhmende Held beuget vor, daß nie 
mand ihm biefen Selbftruhm verdente; auch in der 
wildeſten Leidenfchaft iſt einem Achilles fogar die War: 
nung der. Götter vorm Uebermaße heilig. Voll von | 
gerehtem Zorn jagt er fen Schwerd in die Schceide, 
da Dallas Athene ihn bei der. blonden Lode faft: 
und ob er es »gleich auf feines tobten Patroklus 
Bruft gefchmworen hatte, den . Leichnam feines Mor: 
ders und Näubers den Hunden zu geben, fo läßt 
er doch alfofort von diefem Vorfag ab, da feine Mut: 
ter ihm andeutet, Daß Jupiter an diefer zu weit ge: 
triebenen Rache Misfallen haben moͤgte. Dieſe be⸗ 
ſcheidene Scheu vor dem gerechten Misfallen der 
Goͤtter und. Menſchen iſt die wahre Verehrung 
der Nemeſis, die uns auch von Dem zurüd: 
hält, was wir ung allenfalls erlauben koͤnnten und 
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was fich der Tollkuͤhne ohne Bedenken erlaubte. Eine 
Schwefter der Schaam ift diefe zarte Empfindung, 
von ber Bein Xherfite® weiß, Die -aber trog feines 
jugenblihen Feuers, Achilles mehr als alle, feibft 
mehr als Hektor, fühle. Sein Freund Patroffus 
ſcheuet fi) vor der Nemefis Achilles; vergift aber 
dennoch im Lauf feines Ruhmes bes Ziels, das die 
fer ihm gefegt hatte und findet fein letztes Schickſal. 


Dahin gingen bie Lehren des Solons und ans 
drer griechifchen Weiſen, wenn fie felbft im Gluͤck 
und Ruhm vor dem Uehermaas warnten und bas 
under ayav „nichts zu, viel“ bei jener Gelegenheit 
einfchärften.. Dahin die Veifpiele jener edlen Roͤ⸗ 
mer*),, die den Meid des großen Glüdes ihre Sie⸗ 
ge lieber mit dem Ungläd ihrer Derfon und Fami⸗ 
lie als mit dem Sturz des Staates zu verfohnen 
wünfchten, wenn er verföhnt werden müßte. Gegen⸗ 
theild war es eine leere Geremonie, wenn Auguftus - 
in aller feiner Herrlichkeit ber Monarchie Einen Tag 
im Sahre dazu ausgefegt hatte, daß er mit einer 
Krümmung feiner Hand, als 0b er Allmofen em= 
pfinge, die Nemeſis feinee Hoheit verföhnte. Durch 
kein dergleichen Spielwerk, dadurch der Poͤbel geäf: 
fet wird, laͤßt fie fih blenden; fie blickt in den 
Bufen und mie der Göttin des Gebächtniffes der 
Ohrzipfel geweihet war, fo bat fie den Ort hinter 
dem Dhr zu ihrer Tafel, wo fie fi) alle Gedan⸗ 





*) Furius Camillus bei Livius IT. 5. c. 21, Fabius 
Maximus I. 10. c, 13. 
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Een und Thaten der Menfchen- ftill aber unnuslöfh« 
bar anmerket. Ehrt alfo bie Nemefis, ihr Sterb⸗ 
lichen, und in allen Dingen fei euch dad Mans 
heilig, . 





Zwei Szttinnen. 


Nemeſis und die Hoffnung verehr' ich auf Einem 
Altarz 
„Hoffe!“ winket mir Die; Jene: Doch nin⸗ 
mer zu viel!” 
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5, 
Wie die Alten den Tod gebildet ? 


Bin Nachtrag 
zu 
Leggings Abhandlung 
deffelben Titels und Inhalts *). 


% 


VBorerinnerung. 


Die ernfte Geftalt, mit der ich heut erfcheine, 
ift der Tod; aber es ift weder ber duͤrre Knochen⸗ 
mann, noch allein jener Juͤngling mit der gefenkten 
Sadel. Ein ganzes Reich fchattiger Weſen und an: 
genehmer ober fehauerlicher Träume fleige vor Ihnen | 
auf und verlieret ſich zulegt in eine Dämmerung, in | 





*) Aus ben zgerfireuten Blättern, ste Sammlung, 
Nach der aten Ausgabe 1796, 
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welcher uns auch der ſchwaͤchſte Strahl der Aurora 
eines andern Lebens wohlthut. Hören Sie, wie bie: 
fe Briefe entitanden. 

Wenn über Einen Punkt des Alterthums uns 
Denkmahle zur Belehrung übrig geblieben find, fo 
äfts tiber dir Materie des Todes. Tempel und Bild: 
fäulen wurden als Werkzeuge der Abgotterei zerflo: 
set; aber Grabmaͤhler, Urnen, Sarkophage blichen. 
Theils blicbin jene über der Erde, weil ein Ref 
der Menſchlichkeit oder der erbichtete Name eines Hei: 
ligen fie fhügte; theil® hatte diefe die all - aufneh: 
mende Mutter Erde dem zerflörenden Blick der Bar: 
barert verborgen. Wenn alfo über irgend cinen ſtrei⸗ 
tigen Punkt der alten Kunftgefhichte Gewißheit er: 
martet werden Fann ſo iſts über dieſen. 


Und dieſe Gewißheit beut fi) uns fehe ange 


nehm dar. Wer ift, ber nicht bei den Grabmählern 


ber Etrusker und Römer (denn von ben Griechen 


. 


ift uns fo gut als nichts Ubrig) mit der wuhigen, 


ſtillen Aufmerkſamkeit verweile, die felbft einen Bor: 
gefhmad des betäubenden Iegten Echlummers mit 
fi) führet? Mir wenigftens waren diefe Menu: 
mente des allgemeinen Schickſals in ihrer ſchoͤnen 
Einfalt, in ihrer friedlichen Größe fhon in jungen 
Jahren ſehr angenehm’ und ich blätterte gern im den 
Eammlungen, bie fie beſchreiben. — — 


Als Leſſings Abhandlung erſchien: wie die 
Altenben Zob. gebildet, freute fie mid, 
nicht nur durch das, was fie gab, fondern auch duch 
die Erinnerungen, bie fie in mir weckte. Nicht Ian: 
ge darauf lernte ic) ihn perſoͤnlich kennen; unfer Ge: 
ſproͤch fiel aber nicht auf Materien dieſes Jnhalts, 





\ 
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und da ich in einem Provinzialblatt den erflen Ent 
wurf deffen bekannt machte, mas jest in dieſen 
Briefen ansführlicher vorkommt, war Leffing in 
Stalien. | 

„Warum ich jegt, nach feinem Tode, diefen Aufe 
fag berichtigt und vermehrt, herausgebe?“ dies ges 
fhieht aus einer Tehr reinen Abfiht. Leffing bat fei- 
ne Dianier und wenn bei irgend Einer frincr Unter⸗ 
ſuchungen diefe Manier Eenntlich wird, iſts bei der 
turzen, genialifhen Abhandlung vom Tode. Sein 
Eharffinn durchſchneidet; er durchfchneidet meiften: 
theils gluͤcklich; es kann aber nicht fehlen, daß nicht 
zu beiden Seiten manches unbemerkt bleibe, worauf 
ſein gerade durchdringender Blick nicht fiel. Soll 
dieſes nun von andern nicht bemerkt werden? ſoll 
und muß jeder den Weg gehen, den Er ging, ohne 
einen Blick zur Rechten oder zur Linken? Keines 
Menſchen Denkart war dies weniger, als Leſſings. 
Er haßte das Nachtreten auf feinen Ferſen, wie er 
felbft Niemanden nachtrat und die ungluͤcklichen Ver: 
fuhe, die man gar in feiner Manier madıte, 
waren ihm in der Seele zuwider. Je einen ciger 
nern Gefichtspunft fein Gegner nahm, deſto Lieber 
war ihm dieſer: denn nur duch das vielfeitige Ber 
trachten Eines und beffelben Gegenftandes. wird bie 
Mahrheit gefördert. Sch werde mich alfo nicht hin⸗ 
dern laffen, über mehrere Arbeiten meine. zerſtreu⸗ 
ten Anmerkungen zu fammien , wie ichs über dieſe 
gethan habe; ich wüßte Erin beſſeres Opfer, das ich 
dem edlen Schatten bringen koͤnnte. 


— — 
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Erfter Brief. 





Der Gedanke, „Tod fei den Griechen in der 
„Vorſtellung ihrer Kunft nichts als ein Juͤmgling 
„gewefen , der in ruhiger Stellung mit gefenftem 
„tübem Blick die Fackel des Lebens über dem Leid: 
„nam ausloͤſcht,“ diefer Gedanke hat fo etwas Be- 
ruhigendes und Sanftes, dag wir uns gern bei ihm 
verweilen. Sie Eonnen alfo glauben ,„ daß ich der 
Leffingfchen Abhandlung *) vom Titel an, der und 
dies anmuthige Bild zeigt, bis ans Ende mit ciner 
Aufmerkſamkeit gefolgt bin, die ji bei der reichen 
Gelehrſamkeit diefes Mannes und bei den Grazin 
feiner Schreibart von Blatt zu Blatt vermehrte. 


Wir leiden unter einer Menge natürlicher und 
nothwendiger Uebel; warum folltin wir une nod 
unnöthige und kuͤnſtliche fchaffen? Die Schale bei 
Todes, fie. fey bitter oder füß , wartet Zeit genug: 
auf ung; warum wollten wir, ebe wir fie kennen 
müffen, fie uns im Vorgefhmad erbittirn, und uns 
mit einem Phantom fchredin, das in ber Natur 


— — 
*) Wie die Alten den Tod gebildet? Berlin ı769. 


x 
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vielleiche nicht iſt, in den Haͤnden der Kunſt aber 
gewiß nicht ſeyn duͤrfte. 


Nicht aber die Bequemlichkeit allein, um de⸗ 


renwillen der Menſch doch ſchon viel thut; die Wahr⸗ 
beit ſelbſt ſcheint den graͤßlichen Bildern zu wider⸗ 


ſprechen, in denen Kinder und Schwache ſich ſo ger⸗ 


ne den Tod denken. Wenn unſre Alltagsdichter im, 


mer und immer vom Todeskampf, vom Brechen der 
Augen, vom Roͤcheln, Starren, Entſetzen und Er, 
beben als vom Tode fingen: fo ift diefes Misbrauch 
der Sprache: denn nicht Zod iſt dies, fondern Krank: 
heit. Habe ich nun wohl von der Anmuth des Ha: 
fens Begriff gegeben, wenn ih ihn mit den Stuͤr⸗ 
men bes hohen Meers verwirre, aus benen cr eben 
rettet, die vor feiner fanften Ruhe fchweigen ? Ge⸗ 
fest, daß wir zu Diefem fichern Hafen auch nur durch 
Klippen und Strudel, auf einem engen Pfade ger 
langten, welcher Zeige wollte fidy nicht zum Biel ſei⸗ 
ner Reife auch duch, fie hindurch wagen? 


Siehe die natlrlihflen Arten des Todes an; 
tritt an die Leiche eines rofigen Kindes, eines Juͤng⸗ 


Iings, dem fein letzter Athem hinwerfchwand, eine 
Geliebten, die fait ohne es zu wiſſen, hinüber ſchlum— 
merte, eines Greifes endlich, der wie Simeon fi 
fein Sterbelied fang; wo ift bei dieſen Todten der 
dürre Anochenmann ? wo das Befpenft mit der furcht⸗ 
baren Hippe? oder bie Furie, mit welcher ber Krans 
ke auf feinem Bette fol gekämpft haben? Ein ſanf⸗ 
ter Augenbli kam, ein Augenblid des Enſchlafens 
und nicht mehr Erwachens, der Stille, bie kein Ge⸗ 
räufch, der Ruhe, die kein Unfall mehr ftöree. Auch 
bei den gewaltfamften Zerruͤttungen dir Krankheit 


ı 


ii 
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gehen meiſtens ſanfte Minuten eder gar helle und 
heitere Bijionen und Abſchiede voraus: Die Fuͤrel 
des Todes rauſchen näher, und je näher, deſto ſanf⸗ 
ter wird ihe Saufen, bis fie uns überſchatten und 
der blaffe Schleier auf uns finkt, der von lebendi— 
gen Dinden kaum mehr birührt werden follte. Hut: 
liger Kreis ift um einen Cntfhlafnen ; das Taut fia 
ruhiges Geſicht: das fagt feine breitere Tedtenge⸗ 
berde. Auch Geſichtszuͤge, welche die Leidenſchaſt 
lange verzerrt hatte, werden von der Hand des To— 
"des geebnet; fo bag in wenigen Minuten mander 
Entſchlafne ſchoͤner ift, als er je in feinem Leben 
gewefen. | 


Kein Schredigefpenft alfo iſt unfer legte Freund; 
fondern ein Endiger des Lebens, der ſchoͤne Juͤng⸗ 
ling, der die Fadel auslöfhet und dem wogenden 
Meet Ruhe gebietet. Was darauf folgt, iind Fol: 
gen des Todes, die zu ihm ſelbſt nicht gehören. Das 
Geripp im Grabe ift fo wenig ber Tod, als mein 
fühlendes Ich dies Geripp iſt; es ift die abgeworfe- 
ne zerſtoͤrte Maske, bie nichts mehr fühlet und mit 
dee auch wir eigentlich nicht mehr fühlen follten; 
denn es ift doch nur Wahn, daß ed bem Xodten 
im Grabe fö einfam, fo dunkel, fo kalt und wehe 
ſey, wenn Würmer an ihm nagen — — 


Doch wo gerathe ih bin und vergeffe, daß ich 
über eine antiquariſche Abhandlung ſchteibe! Wie 
aber, m. $r. wenn ich gegen dieſe ſchoͤne Abhand⸗ 
kung einige Einwendungen machen müßte? wenn «6 
nicht fo ganz richtig bliebe, daß der Tod den Alten 
aut biefer fehöne Juͤngling mit der umgekehrten Fa⸗ 
del geweſen wäre? wenn es zu beweiſen ſtuͤnde, daß 
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er eigentlich nie-dDie Bottheit Des Todes habe 
bedeuten wollen 2? Fuͤrchten Sie nichts. Ich werde 
Ihnen das lieblihe Bild nicht zerfiören , fondern es 
nur an feinen Drt ftellen. Sch werbe dem verdienten 
Todten, der dies fchrieb, fein Blatt von feinem bil: 
henden Kranz rauben ; vielmehr würde ih mich freu: 
en, wenn ich einige Blumen bdeffelben beffer ordnen 
und fie mit einigen andern vergefelifchaften Eönnte, 
auf welche mic feine fhöne Vorarbeit brachte. 





Zweiter Brief. 


nnd I . 


Wenn ih Ihnen einen Griechen zeigte, Der 
eben auch in einem Kunſtwerk den Jüngling mit ber 
Fackel, faft auf eben die Weiſe vorgeftellt, ganz ante 
ders genannt, ganz anders charakterijirt hätte? Phi: 
loftrat iſt der Grieche und das Kumſtperk, das ich 
menne, iſt fein zweites Gemaͤhlde *). Auf ihm ſte— 
bet „ein Juͤngling, weich gebildet, ein Kranz von Ro« 
fen ift auf feinem Haupt, auf denen noch Thau zu 
ſtehen fcheinet. Sein Haupt ift auf die Bruſt ges 
neigt, der linke Fuß über den rechten gefchlagenz er 
nimmt die Fackel in die linke, flügt fie auf das vor⸗ 
gefeßte Knie, fo dag durch ihr Herabfinten fein Körs 
per. außer dem Gefiht, das in Schatten gehülle iſt, 
ſchoͤn beleuchtet wird. Das Übrige ganze Gemählde 
it im Schatten ; eine Nachtfeene, die nur von einte 


*) Philostrati opp, p. 765, 66, edit, Olsar, 
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gen Lampen fparfam erhellet wird u. f.“ So beſchreibt 
Mhiloftrat und nenne den Juͤngling nicht Tod, 
fondern den Gott der Baftereien, ber Luft 
und Kröhlichkeit, Komus. Das Gemählde 
ift die Vorſteluung eines fpäten Schmaufes, wo un: 
ter ausgelaſſenen Luſtbarkeiten ſelbſt der ihnen leuch⸗ 
tende Gott einſchlaͤft. 


Ich ſchlage weiter, zu des juͤngeren Philoſtrats 
ſiebendem Gemaͤhlde, Medea in Kolchisa). 
Nur drei Figuren ſind in demſelben, Medea, Jaſon 
und Amor. „Amor ſteht auf ſeinen Bogen gelehnt 
mit uͤbereinandergeſchlagnen Fuͤſſen. Die Fackel hält 
er gegen die Erde, weil — die Liebe noch nicht ge⸗ 
kroͤnt iſt.“ 

Wie nun? Sollen wir ſagen, „daß Philoſtrat 
dieſe Figuren nicht verſtanden, weil er kein Kenner 
der Kunſt war?“ b) Um eine angenommene und all⸗ 
gemein-bekannte Figur zu erkennen, darf man ſo 
etwas nicht ſeyn, wie in manchem Betracht Philo⸗ 
ſtrat es nur: zu ſehr ſeyn wollte. 


Oder ſollen wir ſagen: „das Gemaͤhlde exiſtirt⸗ 
nicht; er hat alle feine Beſchreibungen erdichtet c). 
Geſetzt, er hätte alles erfunden, fo mußte er ja paf- 
fnd und im Zufammenhange erfinden; welchen 
Zuſammenhang denn aud) alle feine Befchreibungen 
haben. 

Und 


- a)Ih p. 872. 
b) Eaylus Abhandlungen, Th. a, S. 191. Deuts 
ſche Ueberſ. 


e) Ebendaſ. and in der Vorrede dieſer Ueberſ. 
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und was bebärfte es Philoſtrats Zeugniß? da 
ſo viele Kunſtwerke, ſelbſt Grabmaͤler mit Genien, 
auch mit den zwei Genien da ſind, von denen 
wir reden. Dieſe erſcheinen in mancherley Stellun⸗ 
gen und ſind auch bei veraͤndertem Symbol kenntlich 
Bald iſt ihre Fackel aufgerichtet, a) bald geſenkt, b) 
bald ftehen fig mit geraden, c) bald mit uͤbereinan⸗ 
dergeſchlaganen Füßen: d) bald find ihrer zwei, batd 
einer: e) diefer flehet, oder Liegt: £) neben ber Gas 
del haben fie zumeilen Köcher: 8) bald halten fie 
flatt jener Kraͤnze h) oder umfaffen das Grabmal. i) 
Denn überhaupt. ift auf den Grabmälern ber ‚Alten 
das .mannigfaltigfte Spiel mit Genien ſichtbar. Bald 





.) Gruter, inscript, edit, Graevii p. 1087. 6Go. 
rii inscript. P,T, Pp. 186. 349. P. II; ‚PR 516. 

- Bellor, Sepuler, Fig. 93, 

b) Gorii inscript, T, I. Tab, XIII, imgleichen 
p. 229, 4a8, T. III. tab. IX, XVII, XXX, 
Passerii lucern. T. III, tab, 47. 

e) Passerii lucern, T. III. tab, hs, Gruter. p, 

d) Gorii insert, T. I, tab, 4. p. 349. u. fi 

e) Passerii luc. T, I, tab, 38, Fabretti inseript, 
P- 27%. . a 

f) Gruter, ed, Graev, p, 676. Boissard, topogr, 
tab, 69. 

8) Gruter, p. Zi. n. 6, 

h) Gorii inser, T. J. p. 308. Passer, luc. T. III. 
tab, 46, u. f. Boissard. topogr, tab, 84. 

i) Leffing Tab, IV, 


Herders Werke kit. u, Kunſff. X. Db_ Röm. Lit, 
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haben fie Vögel im Buſen, a) fahren mit See-in: 
geheuern, oder reiten auf Gentauren und Delphinen: b) 
bald find ihrer viele beifammen, drei, vier, mehre: 
re. c) Die Stelle dieſer beiden Genien fieht man 
bisweilen von Knaben, d) oder von Krechten vertte⸗ 
ten, die das Hom oder die Fackel tragen, e) die 
Flamme des Altars unterhalten, f) auf dem arch 
fie zuweilen opfern. 8) Dder flatt der zwei Benin 
fichen Cypreſſenbaͤume da, Viktorien, h) Steife, i) 
die, wie fie, das Grabmal beſchuͤtzen, die, wie fir, 
jegt Kraͤnze, jetzt das Bild des Verflorbenen otıt 
eine Flamme halten u. f. Kurz, biefe beiden Juͤng⸗ 
linge verlieren ſich in die große Anzahl ihrer Veüter, 
aus deren Gefchlechte fie find, unter Verzierungen, 
mit denen die Alten ihre Rubeftätte ſchmuückten. 


Und was fagt ihre Geſtalt, was fagen ihr 
Attribute anders? Wie mancherley Genien gabs, 





a) Gorii inser, T. III, p. 34. 

b) Boissard, topogr. tab, Ba. Gorü inser. T. 1. 
p. 268. 

c) Gruter, inscr, p. 716, n. b. p. 712. 2, 6, p. 
693. n, 11. p. Bis. nm. 1b, . 

d) Passer, luc, T, III, tab, 36. Gorii inscript 
T. I. p. 307. 

e) Passer, luc. T. III, tab, 47. Bartoli luc.Pıl. 
Fig, 13. 

f) Bartoli me. P, 1. Fig. 14 

g) Passer. luc. T. III. Fig, 58. 

h) Passer. luc. T. IM. tab, 55, 

i) Gorä inser, T. 1. p. 308 
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die Zadeln trugen und fie alfo auch, wenn es die 
Bedeutung gebot, umkehren konnten ! 


Der Morgen als Genius ſchwingt ſich mit ber 
Fackel hinauf; der Abend laßt ſi ich mit ut geſenk⸗ 
ten hinunter. 


Amor und Hymenaͤus ſchwingen die atdeauiche 
Fackel hoch; bei einer traurigen oder zerſtoͤrten Liebe 
laſſen ſie ſie, durch eine natuͤrliche Sptache des 
Symbols, ſinken. 


Der Gott der Froͤhlichkeit leuchtet mit, ihr zum 
Gaſtmahl; dem Entſchlummerten ſinkt die Fackei, 
wie ſein Haupt ſinkt, ſeine Fuͤße nehmen die Stels 
lung der Ruhe an und fo wird Komus das Bild 
des Schlafes. 


Beim Ipfer des Mithra find auf fo vielen 
Denkmalen Die beiden Figuren gewoͤhnlich, deren 
Eine die Fackel erhedt, die andre ſenket; und babei 
fagt die veränderte Vorſtellung derſelben nicht nur 
deutlich fondern zuiveilen unanftändig, daß fie bie 
Jugend und das Alter des Jahres odet des menſch⸗ 
lichen Lebens bedeuten. *) 


Hier ſchwebt die Nacht und verbirgt fi mit 
weggewandtem Haupt in ihtem großen weiten Ge— 
wande; "*) der Genlus des Morgens ſchwebt oͤſtlich 


*) Leon, Angustini gemmiant, bie 4 Kupfer hin 
ter ber Vorrede, verglichen mit tab, 35, F. II. 
u, a. Edit Jac, Cronov. | 

#9) Passer, Lue. T. I. tab, 8 


Dda 
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weg und hält die Fackel erhoben: ber andre liegt 
hinter ihr und wenn das Denkmal ihn zur Haupts 
perfon machte, würde er fie ſenken. 


Dort ſteht die Ewigkeit *) mit ihren zwei für 
deltragenden Knaben im Arm und fie find Eonne 
und Mond. 


So mancherley iſt alſo die Sprache dieſer re⸗ 
denden Attribute, die zwar um einen Hauptbegriff 
- gehn und ihn ſehr verftändfich ausdrüden , immer 
aber von der Compofition, in welche fie der Kuͤnſt⸗ 
Yer ſetzte, ihre nähere Bedeutung nehmen. Diefe ı 
Sprache war ſo bekannt, daß flatt der Genien oft 
nur ihre Fackeln, haͤngend odet gefenkt, daftchn. *) 





Dritter Brief. 


Die Grundfäge, auf die Leffing in feine, 
Abhandlung viel bauet, nämlich: „keine allegoriſche 
Figur müffe mit fi ferbft im Widerfprudy ftehen,” 
und „der genannte Genius mit der umgelehrten Fa⸗ 
ckel önne der Genius des Menſchen nicht ſeyn, weil 
diefer nach einer mpthologifhen Meynung fhon ver 
feinem Tode fih von ihm entferne‘ +4) leiden in 


. 





*) Murator. inser. T. Ip. ab 
*) Boissard, topggr, tab. 76. 144: 148. 
+) S. ı2. 11) S. ı6, 
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der Anwendung, die er ihnen giebt, mande Ein: 
khränfung. 


Sobald in eine Alfegorie Handlung kemmt 
und das Symbol ſolche ausdruͤcken mag, koͤnnen auch 
Gegenfäge dadurch ausgedruͤckt werden, wie das 
Umkehren oder Ausloͤſchen der Fackel, die Entfpan» 
nung des Bogens, das Zerbrechen ber Pfeile Amors, 
bie er oft feibft zerbricht, das Beſchneiden feiner 
Zittige und andre Symbole bemeifen. 


Auch Mann die mpthologifche Meynung „daß 
Götter und Genien fih vom Peichnam eines Todten 
entfernen, Eein Gefeg ber bildenden Kunft werden, . 
weil fonft zulest gar Peine Gotter und Senien auf 
Grabmaͤlern erſcheinen dürften. 


Vielmehr, duͤnkt mich, folge aus allen dieſen 
Snductionen eine ſowohl für die mythologiſche ale 
Kunft » Deutung nuͤtzliche Bemerkung; nämlich: 
„mptbologifche Götter und allegorifche 
Mefen, dergleichen diefe Genien find, 
nicht völlig für Eins zu nehmen:“ denn 
fie find, wenn ich fo fagen darf, der Art ihrer 
Beta nd heit nad) verfchieden. 


Die mytbologifchen Gottheiten find 
feſtbeſtimmte, gegebne Perfonen ; in Zufländen und 
Handlungen Einnen fie mit ihren Attributen Abaͤn⸗ 
„derung leiden, ihr Weſen aber bleibt. Jupiter if 
Jupiter; er möge der freundliche oder zornige heißen: 
Venus ift Venus, fie möge in einer Geſtalt ers 
fheinen, in der fie wolle. in Gleiches iſts mit 
den Halbgättern und den " Perſenen der hiſoriſchen 
Fabel. 
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Richt völig aber alfo mit den allederifchen- 


Wefen, den Gefhöpfen der Einbildungskraft ber 
Dichter und Künftier. Beide, der Künflier und 
Dichter haben mit diefen viel mehr Freiheit, fie zu 
flellen und zu verwandeln, nachdem es die Dandiung 
des Gedichts oder der Dit und Zweck des Kunft: 
werks fodert. Mas z. B. haben Dichter und Künfl: 
ler aus Amor und dem ganzen Deer feiner Brüder 
gemacht! in weiche Geflalten umd Spicle diefelben 
gefegt! weldye Genealogien von ihnen gedichtet ! Un« 
gluͤcklich aber wäre der mpthologifhe Kunſt-Erklaͤrer, 
wenn er jeden dieſer Widerſpruͤche zu eimer beflimm- 
ten hiſtoriſchen Wahrheit vereinigen müßte! Aus Ue⸗ 
berfprüngen diefer Art ifl das ungeheure Gewirr von 
vereinigeuden Dppothefen und Deutungen entflanden, 
das unfre Mptbologieen und Ikonologieen befdyweret. 
Man heftete eine dogmatiſche Gewißheit an Geſchoͤ⸗— 
pfe, die ſolche nicht hattın umd haben wollten. 


Alſo wollm wir auch die beiben Genien, von 
benen wir reden , als Genien anſehn und was hüten, 
ihnen eine feſtere Geſtalt zu geben, als fie üben 
Natur nach haben mögen. 


Alen Völkern war bie Aehnlichkeit zwiſchen 
einem Zodten und Schlafenden vor Augen; allen 
Bölkern war es daher auch ein beruhigender Gedanke, 
den Zuſtand des Todten als einem Schlaf zu ke: 
trachten. 


Traͤume brachten den Menſchen wahrſcheinlich 


zuerſt darauf, daß er eine Seele babe, die auch 
ohne Körper wirke: denn wachend fühlte der ſinnliche 
Menſch ſich nur als Ein lebendiges Ganze und 


| 


t 
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dachte an metapbpfifche Abtrennungen des ſichtbaren 
und unfichtbaren Theile ſchwerlich. t 


Träume waren e8, die auf fo wunderbar «Ichs 
hafte Art Frinnerungen aus der Vorzeit mit Bliden 
in die dunkle Zukunft paarten, bie das Entfernee 
dem Menfchen nahe brachten und auch die abgefchies 
denen Geliebten aus ihrem Schattenreih in feine 
Geſellſchaft zuruͤckfuͤhrten. So erfheint dem ſchlafen⸗ 
den Achilles ſein Freund Patroklus; er erwacht und 
glaubt dem Traume und fo find. unter allen, Natios 
nen der Erde die Begriffe vom Tode und dem Tod⸗ 
tenteich vorzüglich aus Bildern der Nacht, des Schlas 
ft8 und Traums zufammen gedichtst worden. 


Menn man alfo fo gern vom Todten fagte: 
„er ſchlaͤft!“ was war natürlicher als dag der Schtaf 
ein Bild des Todes auch in Ausdruͤcken der Sprache, 
Kunft und Dichtkunſt wurde? 


Und da weder Zunft noch Diqhttunſt den Bu 
griff von Aehnlichkeit beider beſſer finnlih machen 
konnte, als daß fie folde zu Brüdern fchuf: wer 
konnte ihre Mutter feyn , als die Nacht? Als Kins 
der kamen fie alſo dee Mutter Nacht in die Arme *) 
und auch bei den aͤlteſten Didjtern der Tradition 
waren fie ſchon Brüder. **)- 


a — 


” Pausan. Eliac, co. ı8. Montfaucon antiquit, 
‚ eompend, Semleri tab, 132. Fig. g. 


%) Jliad. mw, 6Bı. 82. Hesiod, Theogon, 756. 


Orphei hymn, 84. v. 8, Leffing (&. 78.) 
qweifelt, daß der ſchwarze Genius in den Armen 


' 
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1. Keine andre aber als allegorifche Brüder 
und der weife Homer iſts, der uns auf diefe Ein; 
ſchraͤnkung felbft führer. Welche Reihe von Men: 
{hen ſtirbt in feinen Gedichten, die alle eine Beute 
des Todes, ein Raub des Scidfals und der Ver: 
bängniffe werden. Diefe fchrediiche Gottheiten er: 
eilen ihre Beute, mit ſchweren Händen fallen fie 
auf diefelbe und gießen um die Augen der Menfdyen 
die ſchwarze Molke; nirgend aber erfcheint in diefen 
Augenbliden der Bruder des Schlafs, weil feine 
Allegorie hier nicht hingehoͤrte. Erinnys und der 
Tod wuͤthen durch die Glieder. der Schlachtordnung; 
wo Fein Juͤngling mit der umgekehrten Fackel er: 
ſcheint. Als aber Sarpedon gefallen iſt; Lange liegt 
er todt da, wird blutig umhergezogen unb als ein 
entfeelter Körper feiner Waffen beraubet; da, nur 
da fpricht der mitleidige Jens zu Phobus: „er ſolle 
feinen Todten aufnehmen, ihn waſchen und mit 
Ambrofia falben, mit himmliſchen Kleidern ihn an: 
ziehn und ihn fobann den Zwillingsbrüdern, dem 
Schlaf und dem Tode, zur Heimführung in fein 
Vaterland übergeben.’ Hier ſteht die Allegorie an 


— — 


der Nacht den Tod und nicht den Schlaf vorge⸗ 
ſtellet habe; wenn man aber die Beſchreibung 
Hefiods und andrer Dichter von beiden lieſet und 
dazu nimmt, daß bas Kunftwerk aus jenen alten 
Beiten gewefen fey, wo man jede Bedeutung 
firenge,, oft fürdterlich ausbrädte: fo ift daran 
wohl kein Zweifel. Wei allen Dichtern ift der 
Schlaf der fanfte Genius, dagegen ber Tod ber 
fürdterliche Genius genannt wird, 


\ 


| 
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ihrer Stelle; ſo ſchoͤn als waͤre ſie von einem Gra⸗ 
besdenkmal ſelbſt genommen. Nur dann tritt der 
Tod als Bruder des Schlafs auf, wenn der ent 
feelte Korper ſchlummernd zu ſeiner Ruheſtaͤtte ge⸗ 
bracht wird. 


Wie hier ſo iſt allenthalben mit ſeinen wenigen 
allegoriſchen Geſtalten Homer der weiſeſte Dichter. 
Sie erſcheinen nur ſelten, kurz, unbeſtimmt und 
gleichſam im Nebel verſchwindend; indeß feine Goͤt⸗ 
ter⸗ und Heldengeſtalten mit dem beſtimmteſten Da⸗ 
ſeyn durch alle Geſaͤnge hin leben und wirken. Jene 
erſcheinen meiſtens nur in Gleichniſſen, in Weber: 
gängen, in Reden; vorhberfliegende Kinder der Phans 
tafie und ber Sprache. 





Bierter Brief, 


[U U 0) 


Wir Schön iſt es, um eine fein, und mwohlßes 
fimmte Sprache! Begriffe, die in einer dunkeln 
Mundart verwirrt wurden und erft duch lange Er: 
Örterungen aus einander gefegt werden muͤſſen, yräs 
gen fi in jener. auch dem gemeinen Verftande durch 
eigne Worte rein und Mar ein. In hundert Fällen 
verhäft ſichs fo mit der griechiſchen Sprache und auch 
hier bei dem Begriff des Todes. 


Entweder druͤckt dieſer das harte nothwendige 
Schickſal zu ſterben aus und ba ſagten die 
Griechen Schickfal (Mouge), 
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Oder es follen bie nähern, oft gewaltfamen 
und allezeit bittern VBeranlaffungen des To—⸗ 
Des angezeigt werben und ba fagten fie seng, acges. 
Ich will fie bie Todesboten, bie ereilenden tödtlichen 
Verhängniffe nennen, ob ihr Name glei oft bis 
zum Begriff des Schickſſals der Sterblichkeit ſelbſt 
erhöhet wurde. 


Dder der. Tod kann den Abfchied bedeuten, 
von dem was uns. im Leben lieb war, das Ent 
weichen in eine andre Welt, in eine dunkle, uns 
unbelannte Gegend ; ba war es ihnen alfo der Raub 
des Orkus, der Hingang zum Reich des Unſichtba⸗ 
gen umd was fie weiter für Bilder hatten. 


Endlih kann Tod den Zuftand bes Tod: 
ten, die Ruhe des entfeelten Leihnams anzeigen; 
und da, nur da war er ded Schlafee Bruder. Wir 
wollen diefe Vorſtellungsarten durchgehen und bemer: 
fen, wiefern bie Kunſt an ihnen Theil genommen 
habe. 


. Das hohe nothwendige Geſetz zu ſterben, 
war, ——*— die Göttin des Schickſals (Mosea, 
parca, fatum, Fatus:) fi fie war ber Hauptbegriff 
der Alten, wenn fie an ten Tod dachten und mid 
duͤnkt, der pbilofophifch = wuͤrdigſte Begriff, den 
Menfhen ſich ber eine Beſtimmung, die ihrem 
Willen fo. widrig und ihrer Natur doch gemäß if, 
machen mögen. Seitdem diefer Begriff bes hoben 
verhängenden Schidfals aus dem Gemüth der Men: 
ſchen vertifge iſt, fchleicht ihre Seele mit Blicken 
Kleiner Vorſichtigkeit und mit Aengſten einer niedris 
gen Duldung einher. Um einige Tage mehr zu le 
ben, leben wir oft gar nicht, indem wir weder bem 


7 





II, Antiquatiſche Auflaͤte. 47 


ordnenden Schickſal trauen, noch der eifernen Noth⸗ 
wendigkeit willig folgen, mögen. In Homer und 
fonft bei den Griechen iſt es das Schickſal, das Über - 
Leben und Tod das Loos wirft, Jupiter wägt und 
die Parce ſchneidet 9 


Auch die aunſt ſcheuet fi ch vor diefem hoben 
Begriff nicht. Die Söttinnen des Schickſals hatten 
ihre Tempel und Bildfäulen,, ja ibe reiches Andenken 


auch auf den Gräbern. Nicht nur in Grabſchriften - ' 


wo eine nach der andern an die worpa, die Parze, 
die invida Fata denkt und oft bitter Über fie klagt, 
fondern audy in Dentmälern. In der erfien von 
Leffing angeführten Tafel, *) in welcher ber 
Schlaf am deutlichſten genannt ift, ſteht ihm, nicht 

fiin Bruder , fondern das ernfle Schickſal gegenüber. 
Ein Rad ift unter ihrem Zug und nah Pighius 





*) So läßt Homer fogar bie s0ng8 zweier Heere vom 
Jupiter wägen (9' 70.) denn Hier wie in vielen 
andern Stellen bedeutet xnę ſelbſt das Todes⸗ 
ſchickſal. 

S. 26. Sie ſteht in Gruter. inscript. p. So. 
Boissard, topogr. tab. 48. Dft iſt fkatt ihrer 
die Sphinx da und legt den Fuß auf bie Urne 
(Licet. bierogl. p. 357.) Oder fie ergreift ben 
Menſchen oder zu ihren Füßen ermorden Zhiere 
einander. «ib. p. 343. 345. etc.) Dft fichet 
das Rab des Schidfals unter dem Fuß eines ns 
geheuers (Bellor, Luc. p. s. Fig. ı&.) oft ſte⸗ 
hets allein da oder Fatk feiner die Waage bes 
Gdidfals (Licet. hierogl, p. 138, 43.) 
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Angabe hatte fie in ihrer jetzt verftämmelten Hand 


eine Nolte, wahrſcheinlich das Buch des Schidfals. 
So ſtehet die verhuͤllte Parze bei Zeus; und Mer: 


Sur, der Führer der Tobten, handelt „mit beiden, 


indeß weiterhin Pluto die Proferpina raubet. *) So 
ftehet auf dem Grabbogen, von dem Leffing fein 


Ziteltupfer nahm, **) gleich bei dem Lebensanfange 


des Menfchen die Parze, die da webt und das Fu 





tum, welches auf eine Kugel fehreibet ; ba bei ſei⸗ 
nem Lebensende eine ſitzende Perſon ſein Leben von 


einer Rolle lieſet und eine andre verhuͤllt den Tod: 
ten betrachtet uw. f. 


32. Ein Gleiches iſts mit der Gehuͤlfin des Tu 


bes, dem ereilenden, graufamen Verhaͤngniß, 


une. So fürchterlich fie auf Kypſelus Kaften gebil⸗ 


det war, F}) da fie dem abfcheulichiten Morde de 
griehifchen Gefchichte, dem Tode der beiden Brüdr 
Eteokles und Polynikes beiftand, durfte fie nidt 
immer gebildet feyn , denn nicht jeder Tod, zu wel: 
hem fie und ihre Schwefteen Werkzeuge waren, 
war fo abfheulih; und -es ift bekannt, daß die 
griechifche Kunſt, je meiter fie fortfchritt, auch die 
furchtbaren Geftalten milderte, ja fogar verfchontt. 
Den Göttinnen der Rache 3. B. gab fie fein 
Schlangen ums Haupt; es war an ihnen, mie 





*) Admiranda Rom. T. 59. 

%) Admiranda Rom. tab, 80. 81. 

+) Gruter. inseript, p, 98. n. 1. Gorũ inser. 
UT ILp 4 

+}) Pausan, L.5. c. 19,’ 
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Pauſanias⸗ſagt, fo wenig als an ben andern Bil— 
dern der Unterirdifchen was fürdyterliches merkbar. &) 
Die Parzen Überdem ; für welche die umgss, bei ben 
Dichtern oft gelten, » waren ernft aber: aicht 
graͤßlich. | 


Dem ofngeadhtet aber blieben auch die Grab— 
male der Alten nicht ganz vom Andenken der harte 
ten und wilden Todesereilung frei; viel 
mebr find auf den fchönften. derfelben Spuren einer 
bittern Empfindung des zerflörenden Schidfale, : von 
weichem die Grabſchrift fo oft redet. Was wollen 
nämlic die Bilder der Gewaltſamkeit und töbtlidhen 
Unterdruͤckung, die in den Beiwerken fo oft. vorkom⸗ 
men, fagen? woran erinnern fie, fofern die Kunſt 
erinnern kann, als an gewaltfame Zerflöeung ? Hier 
zerhadt ein Vogel dem Knaben die Bruſt; dort frißt 
eine Rage die Früchte, c) bier zerreißen Vögel eine 
Schlange, A) eine Leyer: e)' dort flreiten Hähne: f) 
bier gehen Greife auf .einander. 8) Ein Bock be⸗ 
nagt die Fruͤchte: h) Voͤgel picken an Blättern, 


/ 





a) Pausan. L, 1. c. a83. 
») Homer, II, et Oayın Minnerm, Eleg. a, 


v5 u. 4, 
c) Gorü inscript. T. 1, p. 230, 
d) ibw p. 208, ' j - 


e) ib. p. 307. 
f) Gruter. inscr, P. 700. 94 n, ı3, Boistard, 
topopr. tab. ıl3. 
8) Boissard, topogr, tab. 136, 
b) ib, tab, 80, . u ‘ 
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oder Blumen und Trauben: a) ber Adler wuͤrgt bie 
Schlange, b) der Löwe den Hirſch, ber Genius ei⸗ 
nen Gtier, c) der Vogel verſchlingt die Eidechfe d) 
w fe fe Was will dee Vogel, ber der Schlinge 
entgegen fliegt, e) die Harpye, die den Kopf des 
unbewehrten Schafe zerreißt? f). was will endlich 
das fürchterlihe Haupt ber Gorgo, das bei fo vie 
len, vielen Leichenmaͤlern daſteht? g) Ich bin meit 
entfernt, jeden kleinen Umftand hievon myſtiſch zu 
deuten, da bei Auszierungen diefer Art auf den Eine 





a) ib. tab. 8ı. 84. 86. 108, 45: etc, etc, . 
%») ib, tab. Sy 
c) ib. tab; 91, 

:d) ib, tab. 143. 86, etc, 

:e) Gorii inser, IT. =. p. 316. 
4 ) Gruter, insck, p. 794. 


6) &, Gruter, Boiſſard u. a.zʒ am meiſten ſieht 
man fie bei Etruskiſchen Grabmaͤtern. Der Kopf 
biefer Gorgo ift Auf Leichenmalen, Gärgen, Grab: 
ſchriften über dem Bett der Sterbenden iu f. 
Oft baden Schwäne und. andre Wögel auf ih 

bdpver auf feine Schlangen: oft hat er -Gchlangen 
und Flügel, deren Bedeutung gleichfalls offenbar 
iſt. Wenn Aeneas ind Reich ber Schatten hin: 
abfteigt, „find alle diefe Schreckgeſtalten im Bot: 
gemach des Orkus: 


. Terribiles visu Formae; Letumque Labot- 
| que 
Tum cons anguineus Leti Sopor et wal⸗ 
Mmentie 
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fol des Kuͤnſtlers Faft Alles ankommt und mehrere 
derfelben fih aud auf berfulanifhen Gemälden, von 
denen man leider einzeln nicht genau weiß, wo fie 
ftanden? ale Zierrath finden. Indeſſen aus dem 
Coftüme der Grabmaͤler, aus der Zufammenhaltung 
diefer Vorftelungen, mit den Grabſchriften und der 
Denkart der Alten überhaupt, ergiebt fih das Ger 
fühl von felbft, das im Ganzen diefe Beichen angab. 


Iſt in der Weit nicht alles Zerflörung? ins 
lebt vom andern und zehret es Auf, ..bamit in an⸗ 
dres von ibm lebe. Die Wärgerin ward. alfo in 
ihrer Wirkung an niedern Geſchlechtern gezeigt und 
zwiſchen Blumenkraͤnzen, Genien und Früchten der 
Menſch an. das allgemeine Befeg det Zerſtoͤrung durch 
Symbole einer bildlichen Fabel erinnert. j 


Eine ſolche Wrinnerung ‚finde ich nicht wild, 
fondern heilfam. Nur Kinder halten die Hand vors 
Auge, um die Borgo nicht zu fehen, bie oft une 
vermuthet hineinblickt und das Gluͤck der Menſchen 
ftöret, Ein weichlicher und nicht ein’ feiner Geſchmack 
wäre es, ber da Suͤßigkeit ſuchte, wo bas Witte 
die Haupt » Effeitz feyn mußte, 

Gaudia, mortiferumqus adverso in limine 


Bellum 
Ferreique Eumenidum thalami etc, 


S. Heyne Anmerkungen gu Dieter. elle Via 
u. 670. eg, 
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Shunfter Brief. 
Auch ſofern der Tod ein Abſchied, eine 


Hinwegführung war, verſchwieg weder Kunſt 
noch Sprache, was ſie dabei ausdruͤcken ſollten. 


Hier liegt der Kranke; vor dem Bett ſteht Pluto 


mit dem dreikoͤpfigen Hund und dem Schwert ober 
den Gcepter im Arm; *) ich glaube nicht, : daß die 
Idee des herannahenden Todes ſurchteriicher aufge 
druͤct werden koͤnnte. 


Dort ſitzt ein bekraͤnztes Paar auf dem hoch⸗ 
zeitlichen Wett; der Todtenkranz iſt in der Hand 
der Braut: ein bereintretender Knecht reicht aud) 
bem Bräutigam denfelben und Hält in der andern 
Hand die Todtenlampe. **) , 


Dder Weib und Kind ftehen von fern und far | 
gen dem Öterbenden Kebewohl; auf ewig nimmt er 
Abſchied von den Seinen. +) 


Bald bat er ben, Todtenkranz in feiner Han) 


“und ber Genius ſchwingt Über ihm die Fackel: }) 


bald 


*) Spon. Miscell. p. 306. Fig. 2. 


?*) ib, Fig. 3. Ober ein Genius reicht dem Liegen 
den den Todtenkranz. Murat. inser. p. 798. 


**t) Spon. ib, Fig. 4. 
+) Fabretti inscript, P. 273.» 
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bald Tegnet er ein Kind ober feiert die Ichte Mahl: 
"zeit: a) bald liege er da und die Seinen klagen um 
ihn. b) 
Oder er wandert ſchon ins Reich des Pluto 
und dba gab die alte Mythologie fombolifche Vorſtel⸗— 
ungen gnug, an diefen dunkeln Hingang zu crinnern. 
Der Kranke liegt auf dem Bett und ſein Weib ſitzt 
darneben; weiterhin führt Pluto die Seele und er: 
Eur geht voran in ein rundes Haus, die Wohnung 
ber. Todten, neben welchen ein Skelet liegt. c) 
Oder man Beidete den Raub des Pluto in die 
Geſchichte der Proferpina «in, die, wie ich glaube, 
urſpruͤnglich nichts als das Ahdeneen cines frühen 
Todes geweſen. Die Klagen der Ceres wurden Lies 
bei nicht verſchwiegen: in der aͤnaſtlichſten Stellung 
flieht fie den Zupiter an; von Schrecken erflarrt iegt 
ihre geraubte Zochter in den Armen des Raubers: d) 
Auf vielet Grabmalern kommt diefe Geſchichte vor: e) 
denn fie war gleihhfam das kanoniſche Bild zu den 
mancherlei Hlagenden Inſchriften vom Raube bes Ati 


. m 





a) Montfaucon antig; compend. Semler, tab. ig8 
h, ı, 2, tab. 134. n. 5. Gorii inser. T. N. p. 
a2. Gruter. p. 954. Boissärd, tab. 8ı; und fonft 
häufig: 

b) Gorii; inser. T. II. tab. XVII. 

6) Gor. T.I.p. 38. - 

d) Admiranda Rom tab, so. 60. 

&) Gorii inser. T. IT: tab. 35: Gtuter. p. 590 
Bellor. Sepuler. Fig: ı7. und font häufig. 

. \ " —F I. 4, 
Herberä Werke Bit; u; Kunſt. AT: ße Rüm.Lit. 
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des ober des Orkus. Bon jeder ſterbenden Braut 
fügte man , daß fie das dunkle Brautbett ber Pro: 
ferpina befteige: denn fie litt ihre Schickſal. Auf je 
des Liebliche im Leben, wäre ed auch nur ein Vogel, 
eine Cicada geweien , hielt: man den Neidigen Orkus 
gierig. 

Bei edlen Juͤnglingen brachte man die tranri- 
gen Geſchichten frühermordeter Helden, eines Achilles 
und Patroklus, eines ‚Meleagers und Wrotefilaus, 
des Adonis u, A. vor Augen. d) 


Oder man fcheuete fich nicht , den dahingeſtuͤrz⸗ 
ten Todten felbft in fehrediichen Symbolen zu ſchil⸗ 
dern. Bon Schlangen ummwunden ſtuͤrzet er hie 
hinab : b) dort wich der Geliebte des Herkules von 
den Nymphen hinuntergezogen: c) bier tragen Dra: 
hen einen Todten fortd) u. f. Auf andern Sat: 
Eophagen hat man gar die Leidende ber Sal 3 Irion 
und Siſyphus nicht geſcheuet. e) 


Und fo ſehen wir m. Fr, daß auch die Graͤber 
dee Alten von traurigen und fürchterlichen Vorſtel⸗ 





a) Bellor, Sepuler, tab 55. Gor, T, III; tab, 24. 
36. 37. hl. 


b) Gruter, p, 788, gıo, Montfaucon tab, 131.043, 
c) ‚Pitture d’Ercolan, T. IV, p. 3ı. | 
d) Gorri T, IIL tab, XIII, 

e) Bellorii Fig, 56, 
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lungen nicht frei gewefen. Sie Tiehten das Reben 
wie wir; ja bei ihren finnlihen Begriffen von idie- 
fer und jener Welt mußten fie es noch mehr als 
wir lieben. Das Reich des Pluto war Ahnen die 
traurigfte Wohnung , fo wie die ſchoͤne Sonne zu 
ſehn das groͤßeſte und letzte Gluͤck. Der Tapferſte 
der Menſchen auf Erden, Achilles ſprach: „un Mol 
muenuda davamrov “* und wuͤnſcht lieber ein elender 
Zaglöhner unter den Lebenden zu ſeyn, als daß er 
jetzt im Todtenreich als der Schatte eines Helden 
umherſchwebe. Je fruͤher hinauf, deſto fuͤrchterlicher 
finden wir die Vorſtellungen vom Tode und Orkus: 
denn je ſinnlicher die Exiſtenz eines Menſchen iſt, 
deſto groͤßer iſt ſeine Liebe zum Leben. 


Hier ſollte hun ber eigentliche Tod, (ævarros) 
diefe fuͤrchterliche und mächtige Gottheit auftreten, die 
jewiß fein Knabe mit der Fackel war; aber fuͤr diess 
nal gnug. Mögen Sie den König der Schreden 


ws Homer und Hefiodus, Euripides iu & . 
eibft Eennen lernen: 





Sechster Brief. 


Der Thanatos (Tod) ‚der Griechen war ein 
icchterliches Wefen. 


Bei Homer wird er mit der Erinnys und den 
Ee 2 
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Verhaͤngniſſen gepaart, wenn er die Menſchen mit 
ſchweren Händen eteildt: a) 


Bei Hefisdus ift er feinem fanften Bruder 
Schlaf fehr unähnlih: er hat ein eifernes Herz in 
feinem Bufen, hält feft, wen er ergreift und iſt 
feindlich auch den unſterblichen Goͤttern. b) 


Bei Euripidesc) nahet er der ſterbenden Alce— 
ſtis als ein Unterirdiſcher, ein Prieſter des Zodten: 
reichs, ein Bote des Pluto. Er kommt mit ſeinem 
Stahl die Locke der Koͤnigin abzuſchneiden und ſie 
. damit als ein Opferthier dem Orkus zu weihen; 
Apollo ſelbſt weicht ihm aus, damit er nicht verun: 
veinigt werde. Als Alceſtis ftirbe, Höre fie den Cha: 
von rufen, fie fieht ben nabenden Pluto und Naht 
bedecft ihre Augen. .Da Herkules fie befreien will, 
nimmt er fich vor, dem ſchwarzgekleideten König, dem 
Tode, aufzulauren, wenn ee vom Blut des Todten 
opfers teänke, ihn fodbann mit feinen ſtarken Armen 
su umfaffen und nicht loszulaffen ; bis er ihm das 
treue Weib feines Gaftfreundes wieder herauf braͤchte. 

Solche Bilder vom Tode hatten die Griechen. 
in ihrer Tradition und Phantafie, denen die Dichter 
folgten. Der Tod war ihnen ein fo fürchterlihes 
gehaßtes Wefen, daß fie feinen Namen nicht gem 
nannten d) ja. daß ihnen fogar der erfte Buchflah 





a) niad. r. 853. p. a66. 672. ©, 565. etc. 
b) Theog. 762. seq. : c) Alcest, prolog. seq- 


d) Meurs, de Funere Cap, ı. Gronörv, thes. Vol, 
al, P+ 1086, seg, | 





II, Antiquarifhe Xuffäge, 437 


deffelben, als ein unglüdtliches Zeichen verhaft war a) 
und fie flatt Yavaros lieber PHovos (Meid) ſpra⸗ 
chen. b) War dies, wie fonnten fie ihm Päane fin: 
gen oder fein gegenwärtiges Bild lieben? Aus Spra: 
che und Kunft warb er verbannet, und in ber. legten 
ein Genius an die Stelle gefest, ber — nicht ben 
Tod vorftelen, fonden — ihn nicht vorftel, 
len, vielmehr verhüten follte, daß man 
nicht an ihn bächte. 


Hiemit befommt die ganze Vorſtellung cine ans 
dere Wendung. An die ;Gottheit des Todes fellte 
bei diefem Genius nicht gebacht werden; diefer Erin: 
nerung mollte man vermittelft feiner eben entroeichen, 
Beide Juͤnglinge waren nichts ald ein Euphonismug 
der Kunft, den man über ben Tod auch in der Spra⸗ 
che liebte: denn mas fagen fie anders als was fo 
viele Grabſchriften fagenc): sommo perpetuali, 
aeternali, quieti aeternae, dem ewigen Schlaf 
oder wie die Griechen auch, fagen: Dem langen 
heiligen Schlummer. Laſſen Sie uns diefen 
Geſichtspunkt feft halten , und wir werden nicht nur 
dieſe beiden Genien im rechten Licht fehem, fondern 
auch eine Reihe anderer ſchoͤner Vorſtellungsarten be: 
merken, womit Griechen und Homer fih das An- 
denken des bittern Todes verfüßten oder verfcheuchten, 





s 


. f . B 
a) y, citat, ap. Gor, inser. T. I. p. 84, 


b) Gorii inser. T. Ep. 157. II. p. 53. 


ce) Callimach, epipr. 14. 21. Gorii. Inser, I, p 
' 384. Bellori Luc, p. 9. Fig. 8, et ihi cir, 
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Zuerft. Beiden Jünglingen. if der Schlaf 
eigentlich der. Hauptbegriff : denn ba die ganze Vor— 
fiellung auf einer. Allegorie beruht, fo muß er. feis 
nem Bruder. Bedeutung geben. Vom Tode nämlich, 
Tann diefer zweit: Genius durchaus feine Attribute 
habın, weil er feine Idee verdrangen fol; er muß 
fie alfo vom, erſten borgen, d. i. fich in. beffen Be: 
griff. verlieren. 


Altenthalben auf. Denfmälern iſt daher Erin Tod, | 


fondern der Schlaf bezeichnet, fowohl durch Weber: 
fhrift a; als Symbole; er allein druͤckt eigentlich die 
ganze Idee aus, die ausgedrüdt werden fol, fo daß 
fein Bruder nur der. Symmetrie wegen daſteht. Oft: 
mals. hat. auch diefe ihm nicht berbeifchaffen mögen 
und ftatt feiner. jteht die Parze, vieleicht gar die 
Verftorbene ſe!bſt dab). Sie üfl verfchleiert, halt in 
der. einen, Hand die Schale des Todes, aus "ber fie 
. getrunken hat, die andre Hand, liegt auf ihrem, Haupt, 
das. gerwöhnliche Zeichen. der: Ruhe bei den. - Attın. 
Defters. ift ber. Todte felbft. tuhend vorgeftellt, mit 
biefen. Genien oder ohne dieſelbe c); welches alles 
Einerlei faget., 


Sreitene, Wenn, alfe der. apoeite, Genius nur 


a) Leffüngs erfle Tafel p. 26. Winkelmanne: Ale. 


gorie &. 76, Gallimach. ed, Ernesti, Vol. 2. 
pP: 5214 
b) Leſſings zweite. Tafel P- 29.. 


c) Gorii inscr, T; III, tab, 17. T: IL P-. 384. 139. 
Boissard, tab, 90, etc, 
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gleichfam in die Allegorie feines Namens verliert: 
fo haben wir, wenn nur Einer derfelben erſcheint, 
keine Urſache ihn fuͤr etwas anders als den Schlaf 
zu halten. So iſt z. B. der Genius vor Leſſings 
Abhandlung a) mit dem Aſchenkruge im Arm und 
mit der herabgefentten Kadel der Schlaf, ob er gleich 
bier den Zobdesfchlaf bebeutet. Daß es der heranna- 
hende Tod nicht feyn koͤnne, zeigt. ber Schmetterling, 
der an ber Erde kriecht und der Aſchenkrug felbft: 
Eeele umd Körper find ſchon getrennt. und ber Schlaf 
hält ben Weberreft des. leuten in feinen Armen, Auch 
die Stellung des Genius zeigt Faum etwas mehr, 
als jene ſchwachen Füße, die dem Schlaf. gewöhnlich 
zugeſchtieben wurden b) , bie er alſo thetls damit die, 





a) ©. ı, 


b) Allenthalben wo die zwei Genien ohne Verſchraͤn⸗ 
kung der Fuͤße ſtehn, iſt die ſchwache Geſtalt die⸗ 
fer Glieder kenntlich: ſ. Passeri Luc. T. III. 
tab. 45. 52. Gruter, inscr. p. gu. 1087. Mont- 
faucon comp, Semler, tab. ı31. Fig. I. tab. 
ı32, Fig. I. Bellori Sepuler. Fig. 52. Ober ih: 
Fre üße find verdedts Montfaucon. tab, 130. 
Fig. 4. Oder fie figen, liegen, ſchweben. Fabretti 
inser, p. 273. Montfauc, tab. ı30. Fig. 8. tab. 
133. Fig. 4. Auch ſtehend find, fie immer geftügt, 
es fey nun auf die Kadel, oder an das Todten⸗ 
haus oder auf ein anders Inſigne; kurz die in- 
-certi pedes soemni find allenthalben kenntlich. 
Auch ift ihr Urfprung nicht dunkel, Denn ba 
Thon auf dem Kaften des Kypfelus im, älteften 
Styl der Kunft die beiden Knaben alfo gebildet 
waren : fo muß ‚diefes Symbol aus ber älteften 
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Kunſi Beinen Febler bilden dürfte, theils zum Zeichen 
der Ruhe, uͤber einandır ſchlaͤget. Der Genius auf. 
dem ZitelEupfer der Leffingfhen Abhandlung il 
der Echlaf, ob er gleich bier dem Todesſchlaf ber 
deutet. Das Erſte zeigt feine Stellung und Geber: 
de, feine Flügel und die berabaefenkte Fackel; nur 
bir Todtenkranz in feiner Hand, der Schmetterling 
auf derreibn umd ber vor ihm hingeſtreckte Leichnam 
machen ihn zum Samno aeternali, dem Todesſchla 
fe Er endet die Allegorie, die damit anfinz, daß 
Dallas. dem Gebilde des Prometheus den Schmetter⸗ 
ling aufs Haupt fegte; jegt ift diefer von ihm geflo⸗ 
gen und ruhet auf der Hand des Schlafes. Weiter: 
bin -führt Merkur die Seele in der. Geftalt ber Pſy⸗ 
de weiter. 


Drittens. Wenn Einer oder zwei Genien vor 
meh: fo muß man ihre Bedeutung nicht über 
Schranken ihrer Allegorie treiben : denn fie fi) 
—* blos Symbole der Ruhe, Bewab— 
ger der Urne oder bes Todtenhaufes! 


— — 


Mythologie ſeynz und kennen wir wicht ſchon U 
Aegypten den Sohn der Nacht, der ſelbſt feines 
Namen nad an beiden Füßen hinkt und ſchwa⸗ 
iſt? Es iſt der Gott des naͤchtlichen Stillſchwei 
gens, Harpokrates, ein Sohn der Zul! 
der von einem Vater im Schattenreiche erzer— 
worden und daher dieſen unfichern Tritt hat. ı 
lablonski Ganth. L. = c. 6. p. 265 — 65.) 





*). Sie geiffen daher auch Dii Manes, von benen m! 
weiß, daß ihnen die Ruhe des Verſtorbenen anıl 
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Als ſolche ſtehen ſie da, ſie moͤgen die Fackel aufge⸗ 
richtet oder geſenkt, die Fuͤße geſtellt oder verfchlun: 
gen haben, ja geſetzt, fie hatten auch andre Attribu⸗ 
te, oder umfaßten gar die Ecke des Grabmals. Was 
ſie ſagen wollen; ſagen ſie in jeder Stellung: „std: 
ret den Körper nicht; er (hiäft: wie haben ihn zur 
Erde beftattet und find Hüter feiner Rubeftätte.”’ 
Gerade fo gab Homer diefe Allegorie bei dem Xeiche 
nam Sarpedons an und ihr folgten die Künftler. 
Wir dürfen ung alfo nicht wundern, wenn, diefe Ges 
nien auch ohne Fackel ftehen oder neben berfelben «iz 
nen Koͤher, Blumenkraͤnze und andre Inſignien tra⸗ 
gen. Ja wenn der Kuͤnſtler ſtatt ihrer auch ein 
vaar Fackeln a) oder opfernde Anechteb) oder gar Fluß: 
göfter und“Greifenc) fegte: fo war und blieb her 





pfohlen wurde. Gorüi inscx. T. 3. P. 38a, und 
verlieren fich in den Begriff der fehügenden Ge; 
nien bes Verftorbnen (S. Gorü inser, T. J. p* 
193. 196. Fabretti inscr. p. 72 — 74. Saggi 
dell’ academia di Cortona T. VI. p. 131. u. 
a. nah Etruskiſchen und Roͤmiſchen Begriffen 
nämlich. 

a) Boissard, topogr, tab. ı4B. 1hM. Gruter. inscr. 
pP. 578. 607. 

b) Bellori Luc. Fig. 13. 14. P, IH, Fig. 2. Pas- 
seri Luc, T. 117, tab, 46. 47. etc, 

€) Gorii inser, T. IIL, tab. X. T. T. p, 303. Ey- 
prefienbfume Pass. Luc. T. III, tab. 44. 48, 
Bictorien und Lorbeerbaͤume tab. 55, Der Ueber: 
gang wird fehr kenntlich, fo bald man mehrere 
Grabmäler vergleichet., 


J 
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Zweck ihrer Gegenwart derſelbe. Sie waren Bu 
wahrer der Rubeftätte, für deren Schonung 
fo mande Fluͤche und Bitten der Grabfchrift [pra- 
hen. ' 

Vierten. Wir wollen uns alfo auch hüten, 
die Namen diefer Geſtalten auf Figuren anzumwen- 
den, die an ihrer Allegorie gar keinen Theil nehmen: 
denn tie reich war auch bei Grabmälern die Kunfl 
der Alten an, ausfhmädenden Genien und Knaben! 
Wenn z. B. zwei berfelben blafend auf fpielenden 
Gentauren reiten a): fo gehören fie offenbar zu einem 
bacchifchen Zuge, bergleichen , nebft vielen andern 
fröhlichen Figuren, Etruster und Römer auf ihren 
Todtenmalen liebten b). 





Noch ſchwerer iſts, in der bekannten Gruppe 
der beiden Bruͤder, die man gemeiniglich Caſtor 
und Pollux nennt, den Schlaf und den Tod zu 
erkennen c), Sie find als Opfernde bekränzt und 
vor ihnen fleht der Altar , auf dem die Eine Fackel 
das Feuer anzündet; die andre Figur hat eine Opfer: 
fhale in der Hand: und nicht beide, fondern Einer 
hat beide Fadeln. Wo erſcheinen nun, fonft Schlf 





a) £effing Tab, 5 


b) Auch das umgemworfene Horn und Gefäß gehören 
zur Vorſtellung eines bacchiſchen Zuges. Nad 
Smetius Angabe (Gruter p. 606.) ift der 
Eine Genius eine Pſyche. | 


or teffing ©. 39. 
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und Tod bekraͤnzet a)? vor welchem Altar opfern bei⸗ 
de b)? Nenne man irgend. welche zwei Heldenfreun⸗ 
de, die ein. ſolches Opfer brachten ); den Schlaf aber 


a) Bei Daßereti (Luc, T. I. tab, 38,) iſt ein be⸗ 
Iränztev Genius, der mit der herabgeſenkten Fa⸗ 
dei davon eilt und auf eine Urne rüdwärts weis 
ſet; wahrſcheinlich das Bild einer vom Tode ge⸗ 
ſtoͤrten Hochzeitfreude. Dieſer befränzte Genius 
ift aber weder der Schlaf nody der Tod, fondern 
ein fröhlicher, glüdlicher Gott, wahrfcheinlich ber. 
Hymenaͤus. | 

b), Bei Yaßerei (Luc. T. IIT. Fig. ı52.) und, 
ſonſt ſind unter andern Spielen die kleinen Ge— 
nien auch opfernd vorgeſtellt. Sonſt hatte der Ge= 
nius des Schlafs ſelbſt mit großen Goͤttern ſeine 
Aufſchriften und Altaͤre. Gruter inser. p. 67, 

Fig. 8. p. 84, Fig. 1. P. 90. n. 5. Pausan- 
Corinth. cap, 31, 


ce), Ich halte, diefe, fhöne Gruppe für ein, Opfer an, 
die. Hygiea, die (z. B. Murator, Inscr. T. I. 
p. 20. und ſonſt) durch den Kalathus bezeichnet 
it und laffe den beiden Zünglingen ihren Namen“ 
Gaftor und Pollur, bis ſich ein näherer Aufſchluß 
findet. Schlaf und Tod können. fie. auch nach der 
Schönheit ihrer Geftalten nicht feyn, auf welche nach 
allen Befchreivungen der Düchter weder der. Schlaf 
noch Tod Anfprühe madten. Daher ich. auch, 
gar nicht anftehe, mich in ber Bariante von Abs 
bildung des Schlafs, über die ſich Leffing (&, 
‚27. ) mit Recht befchweret, für die Abbildung des 
Pighius (Spanhem. in Callimach, p. 624. 
ed, Ernest.) zu erklaͤren. Sie ift viel charakte- 
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und ſeinen Bruder oder ihre Mutter Racht nenm 
man nicht: denn Feine Perfon der drrien üft hier 
dur) ein Symbol kennbar. Freilich wuͤnſchte ich, 
Paufanias hätte und nur in zwo Reihen gefagt, 
mit welchen Attributen Schlaf und Tod zu Sparta 
in ihren Bildfaulen vorgeftelt warena); allein hi 
Pauſanias wuͤnſcht man fü. etwas oft vergebens. 


Uber wozu diefe lange Deduction? Wenn un 
fre beiden Genien aus der Mythologie ganz regel: 
Een, ja felbft am Grabe einen engern Pla cinnd: 
men, als Leffing ihnen anwies, wenn fie dage 
gen blos eine allegorifche Bezeichnung der Ruhe im 
Grabe werden; bekommen fie nicht dadurch einem 
viel weitern Umfang, indem fie dadurch brauch 
bare Geftalten für alle Völker wen! 
Ale Menfhen fohlafen: ale Menfchen fterben; die 
Bedeutung beider Figuren in ihrer Analogie {ff alım 
verftändlich, oder kann in kurzer Zeit alfen verſtaͤnd 
li werden. Auch in chriftiihen Tempeln koͤnnn 
biefe Biider ſtehen: denn fie find nicht heibnild. 
Bon keinem Thanatos, des Pluto Priefter iſt ie 
die Rebe, fondern von einem reinen Symbol M 
Menfchheit,, dem Schlaf und feinem Bruber. 


v 





riftifcher für diefen Bott, ala die verfchöngrte de 
Boiſſards; denn auch der orphifche Pymm 
nennet ihn gergausvar, den ſtarken und ch 
genaͤhrten. 
a) Vom geſundmachenden Schlaf im Tempel Al 
laps hat er die Vorſtellung bezeichnet , wo ® 
. Schlaf (Corrintb. cap. 10.) einen Löwen ei 
ſchlaͤfert. 
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Schaͤne Allegorie, die der Schöpfer unfeer Na: 
Kur durch diefen Wechſel von Licht und Dunkel, von 
Schlaf und Wachen in das Gefühl auch bet gedan⸗ 
kenloſeſten Menſchen gelegt hat. Mich duͤnkt, ve 
babe uns dadurch täglih an den Umkreis unſers 
Schickſals erinnern wollen und fende und zu dieſet 
Erinnerung täglich feinen Gefandten, den Schlaf, 
des Todes Bruder. Sanft rauſchen feine dunfeln 
Flügel herbei und umfchatten uns mit ber nächtlichen 
Wolke. Der Benius fenkt feine Fackel, und erquidt 
und, wenn der Tag unſre Augen biendete, mit eini- 
gen Tropfen der Vergeffenheit aus frinem ambrofis 
[hen Horne Muͤde vom Glanz dei jungen Sonne 
fehn wir die alte Mutter Nacht kommen, mit ihren 
zwei Knaben auf dem Arm, in einen Dunkeln Schlei« 
er gehuͤllt; aber mit einer weithin ftrahlenden Sternen® 
erone. Indem fie auf der Erde unfern Blick ums 
dunfelt , weckt fie die Augen unfres Geiftes auf zu 
großen Ausfichten weiter Welten. Aber die Blicke 
dahin find für unfern Erdengeift nur Träume; mehr 
Iann die Mutter des Schlafs und der Ruhe une 
nicht geben. 


Künftig ſehen wir, was die Alten über den kuͤnf⸗ 
igen Zuftand Tröftendes geträumt haben, fofern es 
ſehmlich ihre Kunſt auszudräden vermochte: 


— 


D 4 
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Siebenter Brief 


So ruhig es ſeyn mag, im Grabe zu ſchlum⸗ 
mern und von feinem Leide der Erde mehr zu mil: 
fen: fo bleibt dies immer doch ein trauriger Trof 
und man fähe fih in kurzer Zeit an den beiden 
Shildhaltern der Ruhe fatt und müde. Sollten bie 
Alten alfe nicht darauf gefommen ſeyn, den Begriff 
des Todes noc weiter zu führen und aus ihrer Phi: 
Iofophie und Tradition auch der Kunft füßere 
Tröftungen anzubilden? Kein Zweifel; da 
auch hieruͤber ohne alle myflifche Deutung viele Grab: 
mäler Zeugniß geben. 

Zuerſt war es angenommene Sache der aͤlteſtes 
Tradition, daß nur der Koͤrper verweſe, der Athem, 
die Seele aber ind Reich ber Schatten gehe und de: 
felbft als Schatte, ald das Idol und simulacrum 
eines Menſchen fortiebe. Duck eine paffende Zwei⸗ 
deutigkeit ſchuf hier die Sprache feibft für die Kunfl 
ein Bild; das fchöne Bild eines Schmetterlin: 
ges mit der Bedeutung dee Seele. Auf vielen 
Denkmalen ift es fihtbar, und allenthalben zeigt 
es, daß man außer der Afche und den Gebeinen an 
etwas Weberbleibendes glaubte. Da liege z. B. bie 
Entf chlafne *); der Todtenkopf liegt in einiger Ents 
fernung vor ihren Füßen; über ihrem Geſicht, aus 





*) Spon.: Miscell, pi 7. Fig; di, 


’ 
- 
—ú— — — — — — — — — 
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em Munde fliegt der Schmetterling, die Seele. — 
ort ein Gerippe a); die Füße Über einander gefchlas 
1, die Eine Hand aufs Haupt gelegt; Zeichen ber 
be. Aber auf feinem Knie figt der Vogel, ber 
ı Schmetterling auffängt; ein andrer Schmetter- 
g fliegt auf den Rüden bes Vogels. — Da fteht 
Schlaf mit feiner gefenkten Fackel b): entfpannt 
der Bogen, dee Köcher liegt an ber Erde; aber 
f der andern Seite kriecht unter der flammenden 
del der Schmetterling, die Erele. Es wäre eine 
glofe Muͤhe, eine Menge Schmetterlinge diefer 
t bier zu ſanmoln, Zumal fie andre fhon geſamm⸗ 
haben, 


Bald entitand Aug diefem Bilde ein ſchoͤneres. 
18 foll der Schmetterling zu den Fuͤßen des Schla⸗ 
? wie wenn die Verflorbene in ihrer Geſtalt ſelbſt 
hiene und der Genius fie flatt einer Pafithen um⸗ 
te? Siehe da, das fhöne Bild von der Pfy: 
: mit Schmetterlingsflügeln, die der 
blaf umarmet, auf fo vielen Grabmis 
c). Daß es der Schlaf und nicht immer ber ' 
or ſeyn folkte, der die Pſyche umarnit, zeigt nicht 
die herabgefentte Fackel d), fammt dem häufigen 
rau dieſer Idee auf Särgen und, Grabma⸗ 





ib, Fig. 5. b) ib, Fig. 9. 

Bellori Luc. Fig. 7. Passer. Luc, T, II. tab, 
20, T. III. tab. 92. Gruter. p. 6go. n, 8, Spon. 

Misc. p. 7. Fig. & 8. etc, 


S. &pon, Bellori 1, c. Winkelmann desoript, du 
Cahinet de _Stosch, p. 156, n. 886; 837. 


‚ 
> 
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ien a), fondern am meiften die Zufammenhaftuns 
mit jenen zahlteihen andern Vorſtellungen, die dın 
dloßen Schmetterling neben dem Schlafe zeigten. 
Sobaid Pſyche eine Petfon warb, war nichts natir⸗ 
fichet, als diefer Kuß in dei Armen des Schlaf, 
da Homer felbft die Idee voh der Vermählunz 
des Schlafes mit einer Srazie gegeben hatte, und 3 
ein hergebrachter Glaube war, daß diejenigen, die hir 
von Dleitfchen geliebt waren, auch von Göttern gelicht 
und von ſolchen als Lieblinge weggefährt würden. De 
tere Dichtet hatten biefe Vorftellungsart gegeben b). 20 
mer felbft war in ihr vorahgegangen, der 3. B. den Cl: 
tusc), den Driond) ald Geliebte von der Aurora 

-enefüh 











“) ©. Gorli colümbar. Liviae August, Pfaef. Spen 
Miscell. p; 8. Buonaroti Osservanz, tab. 
p. 193; Middleton monim, tab; 4. p. 87. 


56 . Paufänias i. Kap. 3. der bei der Entführ 
des Gephalus von der Aurora den "Hefiodus © 
führt; Eine ähnliche Stelle tft in der Theege 
v. 985. fi Welche Entführung auch auf des 
gen Hyacinths Grabmal ſtand. Fabretti ins 
p. 188. 195; 194. 702, etc, 


€) Odyss, 6. v. 250; wo Homer ausdruͤcklich N: 


daß Aurora ihn wegen feiner Schönheit ger: 
Habe, bamit er bei den Unſterblichen wäre. 






ä) Odyss. ©. v. ıai. Er, erklärt die Entfutr 
ver liebenden Göttin ſogleich durch die Pfeit: 
Diana, d. i. durch einen unvermutheten R 
> Beide Bilder alfo follten ein Gleiches fagen- 
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mtführen Täßts ja ein großer Theil ber mythologi⸗ 
fen Tradition ging amf biefem Wege. *) Mit der 
Beit alfo werd es ein gemeiner Äusdrud von einem 
fruͤh Verſtorbenen: „die Sonne hat ihn entführt, 
die Götter haben ihn geliebet.“ **) 


Weny nım gar Bruder und Schweſter, Gelieb⸗ 
ter und Geliebte in kurzet Zeit einander nachgeholt 
hatten: was war nathrlicher, als dag bie Eltern 
ſchtieben: Calippo F. Helpidi F. und beide ſich 
im Bilde diefer fchönen Gruppe auch im Todesſchlaf 
umarmen ließen? ***) Mit verfchränkten Süßen ſteht 
Pſyche rubig da und legt dem bruͤderlichen Genius 
die Hand auf die Schulter, Oder fie umarmen ſich, 





*) Die Kabel der Ontführung bes Tithonus von der 
Aurora war eine ber älteflen: &, Hymn. in 
Vener, v. aig. seg. Die Entführung ber Pros 
ferpina, des Ganymedes u. a. find eben fo bes 
kannt. Auf der Erde war die Mythologie voll 
von Geſchichten, ba liebende Götter ihre Gelieb⸗ 
ten entführt hattenz Menſchen thaten es; warum 
follten es die mächtigen Götter nicht noch mehr 
thun Und gethan haben? Ohne Zweifel mar dies 
ber Urfprung dieſer Borftellungsart und - nicht 
ber kindiſche, den Heraklides Ponticus angiebt. 
(Homer, Allegor, p, 492. Gale,) 


*) Gruter, insch. p. 928. n. 4, 8. Gorli inser, 

: IL p. 33. ſo wie man auf der andern Seite 

ſagte: ber boͤſe Dämon hat Ihn” entfuͤhrt, die 
Parze hat ihn getaubet. 


**) gpon. Miscell, p. 7. Fig. 7, 
HBerders Werke, Lit. u. Run, Xi. Sf Adm Lin 
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die Jungfrau befcheiden verhuͤllt, nadet dee Juͤng⸗ 
ling. *) Auch blos als Kuͤnſtler⸗Idee betrachtet, iſt 
die Gruppe eine der reizendften, die gedacht werden 
kann; daher fie auch fo.gern wiederholt warb. 


Und mit ihe war der Uebergang zu einer Menge 
neuer ' Vorftellungen” gegeben. Der Genius des 
Schlafs hatte eine große Anzahl Bräder, die, mie 
allenthalben , fo auch auf Grabmälern in mancherlei 
Spielen vorgeftellt wurden; wer unter diefen mar 
ihm näher verwandt, als Amor? Die umgekehrt 
Sadel durfte nur erhoben werden, toie fie auch bei 


den Genien oft erhoben ward; der erfchlaffte Bogen 


war ohnedem Amors Werkzeug und fo kam Pſoche, 
abermals durch Hülfe einer geaebnen ſchoͤnen Fabel, 
mit Amor und allen fröhlichen Genien in Geſellſchaft. 
Ste wiffen, welche Kabel ich, meyne, die einzige, 
um die ich ben afritanifchen Apulejus bencide; die 
SGefchichte von Amor und Pfyche **) 


D hätten wir fie aus einer andern Band, als 
aus der feinigen! Wäre dee Grieche noch da, ***) 


den Fulgeuntius anführt, der fie in ganzen Büchern 


weitlaͤuftig befchrießen ! Aber wir müffen nehmen 
was da iſt; und fo will ich naͤchſtens einige Die 
inente dieſer fchönen Dichtung auszeichnen, dit, 





U 
’ 


) ib. Fig. 8. 
* &. Apulejus Verwandlung, B. 5. gegen bei 
Ende. 


ere) Fulgentius nennt ihn Ariſtophon: |. Autor. My- 
thogr. P. 718. ed, von Staveren. 





| 
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wenn fie nicht bei veranlaſſenden Todesfaͤllen ſchoͤner 


Geliebten entſtanden find, doc gewiß den Kuͤnſtler 


teizen mußten, fie zu Emblemen des Todes zu 
Bilden, . 





\ 


Achter Brief, 


x“. 
— 


„Pfyche, die ſchoͤnſte ihrer Schweſtern, erregt 


den Neid der Göttin mit ihrer Schoͤnheit;“ — 


Und welchen Ausdruck kennen wir auf Grab⸗ 
ſchriften haͤufiger, als den vom Neide hoͤherer bin 
fen? *) Die Fabel ging auch bier mit der Gefchicpte 
des polls, der Diana u, a, voran, ſo daß die 


Pfeile der Iegtern eine gewoͤhnliche Bezeichnung des 


ſanften, fruͤhen, unſchutdigen Todes geworden wa⸗ 
ten. **) 


„Der unglaͤcklichen NER ſpricht ein bfer 
Orakelſpruch das Schickfal zu, dab fie einem Unge⸗ 
heuer zur Gattin deftimme fey: mit Thraͤnen wird 
fie Dingefühet, zu ihrem - Dochzeit > als zu einem 
Todtenfeſte. Düfter. brennen die Fackeln: die hoch⸗ 
zeitliche Floͤte ſeufzt Hagende Toͤne? der Hymenaͤus 





*%) Invida Pata, Bdovoe, atra dies abstulit ete. 
*) Odyss. & 123, A 134. 197. 303, 8. 409.477» 
9 60. Bo, ute,. 
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erſtirbt wie ein Todtengeſang: bie weinende Pſyche 
nimmt wie eine Sterbende Abſchied und ihre Eltern 
verlaffen fie traurend.“ | 

Erinnern Sie fih an fo viele Grabſchriften, 
die daſſelbe ſagen. Der Hymenaͤus iſt in einen 
Todtengeſang, die hochzeitliche in eine Leichenfackel 
verwandelt, das bluͤhende Maͤdchen iſt eine Braut 
des Orkus. Selbſt der Name Pſyche kam dem 
Gebrauch dieſer Geſchichte zu ſtatten und lud zu ihr 
ein: denn mit welchem Namen iſt den Verſtorbenen 
auf ihren Grabmaͤlern mehr geſchmeichelt und gelieb⸗ 
koſet worden, als mit dem Namen Pſoche, Pſycha⸗ 
rion, anima, animula, denen fie die füßeften Beis 
namen gaben, die ſich in der Sprache fanden. 

Meiter. „Die von ihren Eltern verlaffene 
Pſyche, deren Brautfadeln von Thränen verloͤſcht 
find, harret in ihrer bangen Einöde auf dem Gipfel 
des Berges und plöglich erhebt fich ein finder Ze⸗ 
phyr: ruhig: trägt er fle in den Grund des drunten 
fiegenden Thals und Iegt fie fanft in den blumigen 
Schooß eines weichen Rafens nieder.“ 

Abermals ein Moment. für bie Ueberfuͤhrung 
des Todten: denn ſchon der Name fagte es, daß 
vdm Zephyr gefuͤhrt oder hinuͤbergefuͤhrt zu werden, 
einen ſanften Uebergang bedeute.“ So ward der 
Sohn der Aurora, Memnon, noch von ſeinem 
Scheiterhaufen von den Winden hinweggefuͤhrt: *) 
die Hinwegfuͤhrung, durch wen fie geſchehen mochte, 
hatte die Sprache und Kunft geheiligt. 





*) Quint, Smyrnaeus Paralipom. L. 2. v.59 
seq. 
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„Pſyche betrachtet ihren neuen Aufenthalt und 
fie ift wie in einem Elyſiſchen Thale. Auf Blumen 
tritt fie daher: ein Pallaft von Licht glänzt ihr ent: 
gegen: eine Goͤttertafel fleht für fie gedeckt: Dar: 
monien laden fie ein zur Freude und Liebe,“ 


Nichts anders hatte das Leben in Elofium, 
ba8 die Dichter fhilderten und die Grabſchriften 
priefen. ) 


Nein! du biſt nicht geſtorben, o Prote! Schoͤnere 
Fluren 
Sieheſt du jetzt und bewohnſt voll Freude der Se⸗ 
ligen Inſein. 
auf ben Auen Elyfiums wandelnd in Tpriependen 
Blumen, | 
gef vom Leibe du fern. Gerrübt vom traurigen 
Winter 
Biſt du nicht mehr, nicht mehr von Hige gequält 
_ und der Krankheit, 
Richt von Hunger und Durft. Der armen Sterbe 
lichen Wallfahrt 
Reizet. di zum Verlangen nicht mehr: ein uns 
tadelich Leben 
won du in reinem Glanz, in der Naͤhe des Goͤt⸗ 
ter⸗Olympus; 


„Aber der Pſyche droheten Ungluͤcksfaͤlle. Von 
ihrem Beliebten getrennt, muß ſie den ſteilen Felſen 
hinauf zum ſtygiſchen Pfuhl, aus dem Cocyt ihre 
Urne zu fuͤllen; und wer hilft ihr dabei?“ Ein 





0) Gorii Inser, II. 119. 


⸗ 
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Bid, das auf Leichenmalen fo oft vorkomme, der 
Adler. / 


„Endlich ſoll fie uͤber den Acheron ſelbſt, zur 
Droferpina bin, ins Reich der Todten; fie bekommt 
für den Cerberus beſaͤnftigende Speiſe und das Faͤhr⸗ 
geld für den Charon mit ſich. Gluͤcklich gelangt fie 
an die dunklen Drte und kehrt mit der gefährlichen 
Buͤchſe zuruͤck, die der Neugierigen den Tod bringe, 
bis Amor fie wieder beicbet. Nun find ihre Leiden 
vollbracht; die himmliſche Vermaͤhlung folgt und ihr 
Leben mit den Göttern.‘ 


Könnte .eine Geſchichte erdacht werden, die die 
Schickſale der abgefchiedenen Pſyche, deren Name 
ſchon bie Allegorie feftbielt, abwechfelnder,, reicher, 
anſchaulichet, ſchilderte als diefe? Und fo dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn fie auf Leichendenf; 
malen fo oft vorkommt. Hier windet Pſyche Blu⸗ 
menkränge, ihren geliebten Genius zu frönen, der 
ihr einen Kranz. von’ Myrthen darbeut; dort Hält fie 
betrübt die Fackel nieder, der Genius tröftet fie und 
legt die "Hand auf ihre Schulter. *) Bald Eüffen 
fie einander und erheben ſich umarmend in die Lüfte, 
Jetzt führt Hymenäus mit erhobner Fackel beide Lies 
bende zum PBrautbett: Pſoche iſt tief verſchleyert: 
ber Genius an ihrer Seite minder: einer feiner 
Brüder geht voran, einer folgt *) — u. f. 


N U) 


9 &. Gorii columibar, Liv, Augustae, Worreit 
und Auszierungen bie und ba, 


*ey Spon, Miscell. p. 7. fig. 3. 
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Ungluͤcklicher Weife Hat man auch hier bei Saͤr⸗ 
gen und Leichenfleinen fo manches in disfer Gefchichte 
grübelnd gedeutet, "daS gewiß eine offenere Geſtalt 
annähme, menn mir die Fabel von einem ältern 
Schriftfteller erzähft beſaͤßen. &o glaube ich z. B 
nichts‘ davon, daß wenn ein Vogel den Schmetter⸗ 
ling aufbafcht, dies die Seelenmwanderung bedeute *) 
oder dag wenn der Genius ihn mit feiner Sadel be: 
rührt, er damit die Seele durchs Feuer reinige. **) 
Biel eher deutet jenes entweder die mandherlei Zu: 
fülle an, denen man die abgefhiedne Seele ausae- 
fest glaubte **) oder daß ein guͤnſtiger Bote der 
Gitter, deren gemeines Sinnbild die Vögel waren, +) 
fie huͤlfreich aufnehme und zum Ort ihrer Beftims 
mung bringe, wie bei Vergötterungen und fonft an: 
dre Spmbole es deutlicher fagen. Die Qualen mit 
dem feuer find offenbar nur aus dem Bilde der 
Faͤckel entflanden ‚ die der Genius führte; und da 
die Gefchichte von Schmerzen ſprach, die Amor dur 
die Tadel der Pfyche yelitten hatte: fo lag ja der 
Gegenſatz bergeftalt nahe, daß in einem Spiel mit 
den Symbolen bald der Genius den Schmetterling 
oder die Pſyche, bald biefe wiederum den Amor ober 





*) Spon, Miscell, p. 3.* 
) Winkelmanns Allegorie S. 78. 


*°) Animula vagula, blandula, quae nunc abi- 
bis in loca? etc, Oft ſucht der Genius ben 
Schmetterling auf der Erde mit feiner Zadel 
oder einer Leuchte, ‚wie im Dunkeln. 


“..$) Virgil, Aen. L, VI, nat. Heyr, et al, al, 
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gar den Schmetterling , d. i. fich ſelbſt peinigt: Ye 


ber jedes diefge Spiele eine neue Moral zu erfinnen, | 
halte ich für fo Leicht als nutzlos; die Idee im 
Ganzen aber ift ſchoͤn; fo fhön, daß ich in mehr 
als Einer Situation für die Grabmäler junger Per: 
fonen faſt keine holdere wüßte. Möge der Genius 
ein Engel ober Amor oder der Schlaf feyn; genug, 
wenn er die Verhüllte fanft hinuͤber führs und ely« 
fifhe Zugendfreuden dost auf fie warten. 





Nennter Brief. 


DC 


Wir wollen mehrere anmuthige Vorſtel— 
Iungen bettachten, mit denen die Alten ihre Graͤ⸗ 
ber. ſchmuͤckten. 


Der Tradition nad - mußten die Verſtorbne 
über dunfie, furchtbare Ströme oder 
gar über den Ocean; wie kamen fie hinüber? 
Der alte Sharon war ein trauriges Bild, das in: 
deſſen auf Leichendenkmalen doch aud nicht fehlet; *) 
man wählte alſo feshlichere Schiffer und hier ſtan⸗ 
ben abermals Voͤgel, Fiſche, Genien zu Dienft. 
Auf Deiphinen oder andern Seethieren fihiffen fie 
hinüber, **) wozu die Geſchichte Arions u. a. Ge⸗ 


' / 


*) Bellori monum, fig, 55. Lucern, ng. 12. 


**) Passeri luc, III, 53. Gruter. p. 766. Gori 
inser, III, tab, ı3, 14. Boissard, tab, 82. etc. 
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Iegenheit gaben. Oft ſind blafende Zritonen um fie 
her, *)-eine Art von Vergötterung, zu der die as 


bel der Ino, des Melicertes u. a. einlud. Sept 


figt der Genius ohne Fluͤgel auf einer Muſchel und 
hält den Schmetterling in die Höhe: **) jegt figt 
Pſyche auf einem Schiff von Deiphinen gezogen und 
rudert ſelbſt. **) Die Vorftelung ward endlich fo 
befannt und allgemein, dag man ben Schmetterling 
eder die Pſyche gar wegließ und blos die ſchiffenden, 
fahrenden Genien zur Verzierung brauchte. Auf an⸗ 
dern Grabmaͤlern find fie in einer Art von fröhlichen 
bachifchen Zuge; fie blafen, auf fpielenden Centauren 
titend; wie denn dergleichen Züge, theils als Bil— 
der der Froͤhlichkeit, theils bisweilen ale Anfpielun« 
gen auf die Vergötterung der Ariadne, ober auf die 
greuden der andern Welt, bei Todtenmalen fehr ges 
liebt wurden. +) Es wäre unnüg, die andern Spiele 
der Genien zu durchgehen, die bald ein Andenken 


—eSe t — —— ⸗ » 
. x 


*) Gorii inscr. p. 344. II, tab, 78. Bellori luc, 
fig. 5. 


*') Ogle tah. 27. Gorii inser, III, tab, 15. eine 
Art der Vergötterung auf einer Mufchel der 
Venus. 


) Winkelmann descript, du cab. de Stosch p. 
158, n. 900. Pſyche mir der Fackel auf einem 
Magen von Genien gezogen, in ben Lüften 
Lioet, Hierogl, p, 3 


+) £effingg Tab. 5. Gorli inser, T. IIf. tab. 17. 
29. 30, 535. Bellori monum, fig. 109. Mura- 
tori inser. T, IIl, p. 1468. 1173. u. fü 
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aus dem Leben bed Werflorbenen, zumal eines 
Juͤnglinges und Kindes, bald überhaupt fröhliche 
Bilder waren, an die fich in Verzierungen das Auge 
biefer Nationen gewöhnt hatte a) und bie, ohne 
nähere Bedeutung wenigſtene raurige Borftelungen 
verſcheuchten. 


gerner. Nach der Tradition kam, dee Todte 
ins Reich. bes Pluto; wer wird, fi da feiner 
annehmen? , wie koͤnnen aus dem dunklen Reich troͤ 
ſtende Bilder werden? Hier kam ihnen die Fabel 
zu Hülfe. Bald iſt es Merkur, der die ſcheue 
Serie an der Hand hat und linde führet: b) jegt 
find es Caſtor und Pollur, vettende Goͤtterſohne, 
die den Todten begleiten: c) bald wurden bie Arkei: 
ten bes Herkules vorgeftellt, wie er Seelen zurüd 
führe .und den Gerberus baͤndigt. d) Jetzt drohet er 
einem Löwen: e) jegt reichen Pluto oder Proferpins 
dem Höltenhunde Speifen, daß er den Todten nidt 
fhrede. £) Bald ifts Perſeus, ber die Andromeds 
erföfet: g) bald finds Wergötterungen z. B. di 





a) ©. die Verzierungen der Herkulanifhen Gemäl: 
pe und andrer' Denktmale aller Art. 


b) Bellori nıonum, fig, 55. 56. 
€) Gorii inser, III. tab, 10. 


4 


4) Gorii inser. III. tab, 77. 73. Bellori monum 
tab. 16. Passeri luc, III, tab. 93. 94. 


e) Gruter. inscr. p. 924. 
f) Fabretti inser, P. 468. 
8) Admiranda Rom. tab. 62, 


\ 
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erküles, der Semele, der Ino, des Hyacinthus*) 
us der alten SHeldengefchichte. In diefer ſchweiften 
ie Kuͤnſtler ſo weit umber, daß fie entweder aͤhn⸗ 
he Todesfälle der Helden, oder die Spiele an ih⸗ 
m Grabe oder gar, ohne Bezichung auf den Xod, 
08 als große und fröhliche Kunftgegenftände, - ihre 
ihaten felbft vorftehten; wo es denn ſehr ungereime 
are, wenn man je den Bug der Vorflellung dern⸗ 
in wollte. **) 


Dder man verließ gan die Gegenden des Pluto 
nd fchilderte die Reife nach Elyſium, nach 
en Gärten der Heiperiden oder bas Le— 
en mit den Göttern. **) Auf diefem Denk: 





*) Auf dem Grabmal. bes Hyacinthus unter dem 
Amyklaͤiſchen Thron bei Paufanias B. 3. 8 
18. 19. 


nebrigens hat Heyne in feiner Vorleſung über 
den Kaften bed Cypſelus (Goͤtt. 1770.) bie ges 
gründete Anmerkung gemacht, daß da die Künft: 
. der bdergleihen Kunftwerte, als Sarkophagen 
2. dgl. wahrfcheintich im Vorrath gemacht und 
die Vorftelungen auf denfelben theils von andern 
copirt, theils nad) ihrer Phantafie geändert. häts 
ten, man nicht überall Zuſammenhang der Fi⸗ 
guren oder Deutungen auf den Berftorbenen fus 
hen koͤnne, welches Urtheil die Vergleichung 
mehrerer Denkmale offenbar bekräftigt. Indeſſen 
war auch bei den Gradmonumenten offenbar ein 
gewifles Softume in Kunftvorftelungen und der 
Bauart gegeben, dem man im Ganzen folgte. 


’*) Gorii Inser, II, p. 219. 140, Gruter, p. 748. 686. 


4 
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mal reitet ein Juͤngling nach dem Baum mit ge 
nen Aepfeln, zu dem einſt Herkules den Meg nahm. 
Auf jenem fpeifet und flreihelt das Maͤdchen 
Adler, b) daß er fie wie den Gangmebes hin 
trage. Dort wird eine Daphne in den Lorbeer 
verwandelt; c) hier ſchlaͤft ein Endymion im Sqh 
des geflägelten Saturnus; von einem Amor wi 
Luna zu ihm gefiihrt und hinter ihre wartet der zwi 
befpannte Wagen mit dienenden Liebesgöttern. d) 


Endiih wos foilen auf den Grabmälen 
die Kraͤnze und Blumen, bie Trauben m 
Früchte, die Schwäne und Zauben, bie bald trin 
ken, bald fi Lüffen, bald Früchte koſten u. f. a 
fröhliche been geben, moher man fie auc nehme. 
Ich weiß wohl, daß man auch bier viel zu fehr $ 
deutet bat und der Antiguarier gern alled genau ne 
men möchte, wozu cr. irgend eine eriäuternde Etck 
findet; indeffen ifts eben fo gewiß, daß die Kunf 
im Altertum eine Art von feftgefegter Bilderfpra 
gebabt bat, die nur und, die wir nicht daran ge 
wöhnt find, fremde duͤnket. Tauben, Vögel, 6 
nien, Kranze, Schwäne u. dgl. waren angenommt 
ne Bilder bald der Kröhlichkeit und der Jugend 
bald des Klüchtlinges und der Liebe; warum fü 
alſo der Storch nicht bisweilen auch eine Deut 





a) Fabretti inscript. p. 161—63, 
b) Gruter, inscript, p. 830, 


c) Gorii inser. IL, p. 439. Fabretti inscr. p. 1% 
Murat, insor. p, 154% 


d) Mus, Capitol, T. IV. tab, 24 
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f die fortmwährende Liebe der Eltern zu ihren Kin» 
n oder dee Ehegatten ‚unter einander gehabt Aa: 
ı? da fo mande Grabſchrift und andre Vorſtel⸗ 
igen e6- deutlicher , fagen. 8) Warum ſollte das 
eft von jungen Vögeln , zu .dem die Alten fliegen,b) 
wum fo. oft dieſer ſich auffchtwingende Adler, .c) 
ter Phoͤnix, d)- dieſe fliegende Schwäne, e) end⸗ 
y infonderheit jene fo häufigen Göttermahlzeiten f) 
ne Gedanken dahin gebildet ſeyn? Aus Mänzen 
vohl als aus andern Ehrendenfmalen ber Römer 
iß man, daß bei ihnen dieſe Art ſymboliſcher 
prache feft beſtimmt und gegeben war und von tös 
chen Denkmalen ift hier meiftens nur die Rede. 


Endlih die Vergätterung der Kaifer 
nd KRatferinnen; wenn bier ein Adler, dort 
ıe Lucäfera den neuen Gott, die neue Göttin 
m Himmel trägt. g) — Verzeiben Sie. Der 
lanz diefer gar zu hoch getriebenen tömifchen Pracht, 





a) Gruter. p. 806, 681. n. 8. 

b) Bellori monum, fig. 105 | 

€) Gorii inser, I. p. 191.360. bei Voiſſard, Brus 
ter oft. Passer. luc. T. III. tab, 57. 6o, 83, 


Er war ein gewoͤhnliches Wild der Merabiterung 
Bi den Römern. 


d) Fabretti inscript, ©, 378. 
e) Gruter, p. 701. n. 9 


f) Gori inser. I. p. 50. 99. II. p. aa. Boissard, 
tab, Si. Murat. inser. T. III. P. 150 


g) &. die Admiranda Rom, tab, 9. 37. er al, 
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der oft den Ausmurf des menſchlichen Geſchlecht 
mit Goͤtterehren ſchmuͤckte, blendet mein Auge Io 
(ehe, daß ich es Lieber zu jenen flillen Denkmalen 
der ehelichen, freundſchaftlichen, elterlichen Zaͤrtlich— 
keit auf den Graͤbern zuruͤckkwende und mit dim 
Bilde der treuen Bände ,. die. ſich auch für jene Belt 
sufammenfchlingen,, ) biefen langen Brief endt. 


N FR 


Zehnter Brief. 


Geiiifichitedin 


Der aweite Theil der Leffingfeden Abhand⸗ 
lung betrifft die Frage: „Haben die Alten Skelett 
gebildet? und was wollten ſie damit ſagen?“ 


Es waͤre eine unnuͤze Muͤhe, einige meht auf 
zublaͤttern, als Leſſing angeführt hat; (ſelbſt dir: 
fe wenigen fiP in Anſehung der Kunſt unwichtig) 
die Hauptfrage iſt ihre Bedeutung Leffing fat: 
„Diefe Serippe find Larvae umd das nicht fowohl 
in fd fern, als Larva ſelbſt nichts anders als ci 
Gerippe heißt, fondern in ſo fett, als unter Larvae 
eine Art abgeſchiedner Seelen verſtanden wurden. 
Das Erſte glaube ih nicht gang ; das Rech fait 
mir unerwiefen. ' 





4) Pabretti inser. P. 421. 435. Murator. inser. 
T. III. p. 1321, Andre ſimple Vorſtelungen h 
p. 130g. 1664, 1599, 
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Wenn Seneka fagt: *) „niemand if fo ein 
Rnabe, daß er ſich vor dem Gerberus, vor der Fins 
Rerniß und jener Larven » Geflalt nadtee Gerippe 
fürdte: fo mennet er das, wofuͤt ſich Kinder fuͤrch ⸗ 
ten, den Hund, die Finſterniß, klappernde Knochen- 
seftalten. Dies waren. Bilder, welche die Kinder 
fahen, -wodurdy ihnen die erften Bogriffe vom Tode 
beigebracht wurden; das Todtengerippe, das Todtens 
haupt, das jener Gchlenamer fogar Lünfttich bei der 
Tafel auffegte. . . 


Heu beu nos miseros, quam totus homun- 

R ‚ cio mil est! 

Sic erimus cuncti, postquam nos auferet 
Orcus, **) 


bieß es dabei; und wenn duf Steinen der Tobten⸗ 


kopf erfchien, fo ward ihm auch feine Bedeutung . 


beigefüget: ***) ars, Asyaı, To YAyuua, xal 
Wi nal meginsiwo avden: Tomro Yanopsdw 
Hamwns. An Lemurs iſt bei diefen Geftalten 
nicht zu denken, 

Die wenigen Dentmale, wo bei Gräbern Ske⸗ 
Iette vorkommen, fagen nichts andere. Hier 4. B. 
llegt Eins, in der tuhigen teilung bes einft Iebene 
digen Körpers, die ‚Hand aufs Haupt gelegt und auf 


— — 


*) Epist, 25. Opp. Senec. Vol, 3. edit. Bipont. 
p. 79 Larvalem habitum, nudis vssibus co- 
haerentium. J 

**) Petron, Satyrie. p. 69. edit, Gabbem, | 
***) Gorii inscr, II, p. at, 





> 
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feinem Knie figt der Vogel, ber den entflogenen 


Schmetterling, die Seele, auffaͤngt; was kam ıs 


anders bedeuten, als ben entfeelten Leichnam? *) 
Dort führt Muto die Seele hinweg: Merkur öfnt 
das Todtenhaus; ein Skelet liegt daneben; **) wa 
kann es bedeuten als was feine Geftalt zeigt? den 
entfeeiten Leichnam. Bier ift ein Todtenhaupt: **) 
der Schmetterling fliege Aber demfelben: der Aſchen 
‘trug, die Mohnbiume, das. Rad des Verhaͤngnifſes 
find daneben; was kann das Haupt bedeuten, als 


den Ueberreſt des Todten, beffen Afche bie Urne em⸗ 
pfing, dee von der Blume des Schlafs eingefchläfet, 


in Friede fhlummert, nachdem ihn. das rollende R.) 
des Schickſals ſtuͤrzte; die Seele ſchwebt Über dem 
todten Leichnam. So auf andern Denkmalen, fit 
ben barbarifhen Stein nicht ausgenommen , auf tin 
Leſſing feine Hypotheſe faſt allein bauetez die ge⸗ 
ſtreckte Stellung zweier: Seftalten auf ihm zeigt, mal 
fie bedeuten. +) 

Ä - Die 





) Spon. Misc, p. 7. 

++) Gorü inser. T. L, P. Bo, ” 

*#*) Picetti Hierogl. p. 158. Gefredte Skelette |. 
F abretti inscr, P. 17. 


+) ©. Gorii inscr I. p. 455. (Passeri gemm. 
asttrif. P, II; p. 248.) Seiner Kunft nad ik 
ber Stein Feiner Aufmerkſamkeit werth; einer der 
fogenannten magifchen, gnoſtiſchen oder baftlitis 
nifhen Steine, voll unzuſammenhangender griv 
chiſcher Buchſtaben und barbarifcher Toͤne. Tir 
moftifhen Sinn ber Worftellung zu entraͤthſelr— 

WB lohnet 
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Die Mömer feperten ein Foſt für die Gfaffe der 
bgeſchiednen, die, fie Lemures. ante und da 
8 Ovid die Gebraͤuche deffelben ausführlic, bes . 
weibt: fo bleibt kein Zweifel, daß ſelbſt der Pos, 
Lin Rom die unruhigen Geiſter nicht als Kno⸗ 
enmaͤnner ſondern als Schatten ſich dachte a). 


Sp mar aud das Feſt entftanden: der erſchla⸗ 
ne Remus, der erſte roͤmiſche Lemur, erſchien als 
n blutiger Schatte und gab die Bebraͤuche feiner. 
usſoͤhnung an-b), 


Unter Griechen und Römern ift mie Feine Er: 
ſeinung eines Abgeſchiednen, keine Beſchreibung 
s Schattenreichs bekannt, das an dieſer Beinge⸗ 
alt Antheil habe. Schatten gehen ins Reid des 
luto, Schatten erfcheinen; auch in der Wohnung 
unten haben bie Abgefchiedenen ihre Geftalt, bis 
f die Geſichtszuͤge, Wunden und Kleider, wie Die 
iederfahrt des Ulyßes, des Aeneas, auch mehrete 
tellen bei Roͤmiſchen Dichtern zeigen, Das Ge: 
ft, das den Brutus ſchreckte, fein boͤſer Dämon, 


[4 





lohnet es kaum der Mühe; unmöglich kann te 
bie angenommene Mythologie der Griechen und 
Römer über ihre Adgefchtevenen umſtoſſen, bie 
aus Dichtern und Künfttern bekannt ift, 


) Ovid, Fast, I, 5, v. 422.. 485. 43 439. Ua, 
ki. 
° \ 
) ib, v. 457. 466. 
ders Werke Sit. u, Kunſt. XL  Bg Röm. Lit, 
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erſchien ſchrecklich; aber nicht aid Gerippe. Ei 
kehrete jene Näfengeftalt, als eime Furie Dim 
Hausa); weber fie aber , noch die Rormo, nod die 
Lamien, nod die Empufe b) waren Kuechengeſtalten. 
Völker, die ihre Leichen wenigſtens zum Theil verbrann: 
ten, hatten nichts, was cin ſolches Phantemi ihr 
Einbildungskraft einzwingen durfte. 


„Aber die Larvae der Römer? Bebentet: I 
Wort nicht wirklich Schreckgeſpenſte der Tedten un) 
bedeutete es nicht zugleich die Beingeſtalten, 1m 
denen wir reden?’ Kine kleine Auscinanderfegun 
wird zeigen, daß die Kunſt an dieſer Webertragun 
oder Verwirrung der Begriffe keinen Antheil genom⸗ 
men habe. 


Die ältefte Bedeutung des Worts Larva mit, 
nicht daß es ein Skelet, fondern daB es einen bi 
fen Zar (Lar-ve) bedeute c). Da die Rome, 
wie in Gebraͤuchen und Einrichtungen, fo audi 
Meynungen und im Aberglauben arſpruͤnglich ve 
ihren mehr kultidirten Nachbarn, den Etruskern, = 
Isitet wurden: fo nahmen fie auch den Glauben A 













tie 
a) ©. Alutarch in Brutus und Dions Leben. 
b) &, Theocr, Idynn. 15, Aristöph, Ran, Act. 


Sc. 6. Philostr, Apollon, I, 4 c, 25, p. 1% 
ed, Olear, 


e) Passer Pictur. Etrusc, T,I, Diss. de larıı 
P, II, de Philos. Etrusc, p, LXVII. LXV 
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die umberwandernden Seelen der Abgeſtorbenen auf, 
zumal es cin finnlichee Begriff ift, daß die Seele 
von ihrens Körper, der Vater von feiner Familie, 
dir Hausherr von feinem Daufe fid) ungern fcheide, 
In den älteften Zeiten wurden die Tedten in ober’ 
Neben ihren Wohnungen begraben; dadurch mußte 
diefee Glaube noch Tiefer wurzein. 


Nichts kommt taher auf Ctruskiſchen Denkma⸗ 
len haͤufiger vor, als Wilder dee Laren; nie abet 
unter allen hundert Vorſtellungen kommen fie als 
Skelete vor. Sie ſind ganze Geſtalten, Geſtalte 2 
von beiderlei Geflecht, wie dieſe Nation ſich auch 
die Manen und Zurien dachte. Kein Todter wird 
J als ein Skelct in jene Welt gefuͤhrt; es iſt entweder 

as Bild des Todten oder eine bald nackte, bald be: 
Hide Geſtalt des Menſchen *). 


Nun war es aber ſehr natuͤrlich ‚daB, ba der 
Begriff‘ von Larva als von einer Todtenerſcheinung 
der Spracht einheimiſch war, und viele Ableitungen 
ſich aus ihm gebildet hatten, bie Römer bem grie: 
tifchen. Stelet, für welches fie feinen Namen hat: 
ten, den Namen Larva gaben. Indeſſen war und 
biieb diefes nur eine Äbergetragene Bedeutung, fo 
dag z. B. in Apuleius gerichtlicher Wertheibigung **) 





» 


*, &, Paiser, pict. Eirüsc, Paralipom. ad Dem- 
ste? Gorii Insc, T. In Mus, Etrusc, etc, 


2*) Hiccine est scaleius? kasccine est  latva? 
#0 Bdit. Oasaubap: 7% _ 
&; 2 
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das Wort Larva in dieſer Bedeutung durch das 
geiechifche Wort: noch erklärt werben mußte. Und 
nachdem Apulejus es erklärt umd fih über” die haͤß⸗ 
liche Geſtalt, die er bei ſich führen follte, gerechtfer: 
‚tiget hat; kommt er fogleih zur gemeinen Sprade 
zuruͤck und wuͤnſcht dem Larvato, der ihm Zaube: 
rey Schuld gegeben, alle Schtedbilder der Schat⸗ 
ten , Lemurs, Manen und Larven. 


Menn alfo die Kunft Todten efheinungen Lat: 
ven vorzuffellen hatte ;. wie wurden fie vorgeſtellt? 
18 Larven, in der Bedeutimg des Worte naͤm⸗ 
lich, die auch bey uns noch gewöhnlich iſt, da Lat⸗ 
ve eine Maske bedeutet. Vielfach erfcheinen diefe 
auf den Gtabmählern der Römer. Dort fliege der 
Schmetterling‘ einer Larve in den .aufgeriffench 
Mund: a) hier führt Merkur bie Seele in dm 
Kahn der Tobten : Genien begkiten fie und fdil: 
‚fen mit hinüber: die ehrwuͤrdige Geſtalt des Tob- 
tenrichter6 redet fie an: Sharon greift zum Wu: 
der ; neben und hinter Charon bliden Larven her: 
- vor, Geſtalten aus dem Vorgemach des Orkus, 
wie auch Aeneas ſie fand, terriculamenta mor- 
tuorum b). Die Kunſt ergriff dieſe mildre Vor⸗ 


a) Gori nennt eine ſolche Larvengeſtalt die Libitine 
der Etrusker; ſie iſt kein Gerippe, fondern eine 
wirkliche Larve. 


b) Licet. Lucern. p. 6oꝛ. Auf den Grabmaͤlern 
und Grablampen kommen dieſe Larven, oft auf: 
geriffen und ſchrecklich, oft ruhig ober gar zier⸗ 





N 
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fteHungsart, eben um Gerippe und Tchtenkorfe nicht 
zu bilden; fie zeichnete dafür nichtig: Phantome, 
ſchwebende Schredgeftalten, "Larven. 


Mie natürlich wird hiemit Alles! wie fihonend 
und würdig zeige ſich die Kunft der Alten, aud) 
wenn fie dag fcheußliche Leere abzubüden gezwungen 
war. Skelet bleibt der Tcdtenleihnam, Schatte wird 
Schatte, Larve wird Parve ; mas bie Sprache aus 
Noth vermwirrte, fonderte die Kunft und kenne es 
feicht fondern, da fie. jeden Begriff nur nach der 
Art wie man ibn hatte, zur Vorſtellung bringen 
durfte”), _ . . 


. 
N 





lich vor. Meber diefer ſchwebt ein Gchmetterling 
(Licet. hierogl, p. 431.) mit jener. ſcheint eine 
Perfon fih zu beſprechenz jene tragen Genien 

fort. Gorii Insor. T. HI, Tab, ı2, Bei den 
Etrustern find fie fehr haͤuſig. S. 4. B. Dem- _ 

ster, Etrur. regal T. I, tah. 83, fig. 5. tab, 

82. fig. 2, T. 1. p. 208. Mus. Etrust, comp, 
Schwebel, tab. 14. fig. 5. tab. 20, fig. 1. etal, 

„5) ueberhaupt muß man in dieſer ganzen Materie 
. Völker und Zeiten unterfcheiden. In ber 
Idee der Etrusker wollten die Genien, von denen 

- wir zuerft fpraden, mit ihren Fackeln in den 
Händen etwas ganz anders fagen, als fie in der 
griechifchen Idee fagten. Nach jener begleiteten 
fie mit ihren Fackeln den MWerflorbenen in die 
Unterwelt, wo er duch fie, als feine Manen, - 
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Sitfter Brief. 





Man iſt gewohnt, allen Unſinn, deſſen Grund 


man nicht weiß, nach Orient zu ſchieben; un: 





ſogar feine Verbrechen buͤßte. Bisweilen heißen 


dieſe Genien alſo auch ausdruͤcklich Manes a), 
denen einige Grabſchriften ſehr [hmeichelr und 
fie ſogar die Allmaͤchtigen nannten b). Es vuͤr⸗ 
de eine große Verwirrung-feyn, wenn man jeden 
diefer Etrustifh = Römifchen Begriffe auf ven 
Homerifhen Schlaf und Tod anwenden wollte: 
denn jeng Kinder im Arm der Nacht zu GElis, 
jene Bildſaͤulen des Schlafs und Todes zu Lore: 
daͤmon waren aus ganz andern Begriffen erwach⸗ 


fen. Ein Gleiches iſts mit der Structur ber 
Srabmäler und der Anwendung aller viefer 


Kunftbilder. In Griedienland war ein Hügel: 


eine Stela, eine Infchrift, eine Bildſaͤule die 


hoͤchſte Ehre, die dem Begrabenen wiererfab: 
ten konnte. Die Stela Eonnte einige Symbole 
vom Leben des Berftorbenen, die Bildfäule konn⸗ 
te den Lebenden felbft vorſtellen; WBilber der 
Schatten, aber Lemurs und Laren, fanden nit 
auf eines Griechen Grabe, - 





\ 


a) Gori Inser, I, p. 193. 382. et el. 
b) ib. p. 286. 
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fern Knochenmann, Tod, aber haben wir wenig⸗ 
ſtens aus Orient nicht ber. 


Den alten Ebrdern war der Tod ein Jaͤger 
mit Neg und Pfeil, ein Räuber und; Auflaurce im 
Mantel der Nacht oder einer ſchwarzen tödlichen 
Seuche. Späterhin, da man alles mit Engeln er- 
füllte, war er ein Engel.mit dem feurigen Schwert, 
der gefandt war, die Seele des Menfchen zu fodern. 


„Wenn bie. Zeit des Menſchen herbeikommt, 
ſagt die Traditon dieſes Volks, daß ſeine Seele von 
ihm ſcheide, tritt der Engel des Todes vor ihn mit 
ſeinem brennenden Schwert. Ganz Flamme, ganz 
Auge ſtehet er da und blickt ihn an: ſeinem Blick 
kann der Sterbende ht entfliehen; er fieht bie 
Wände ſeines Haufes brennen, windet fih und in 
feinem Mund srieft vom flammenden Schwert ein 
Tropfen Galle, der ſchnell feinen Leib durchdringt 
mit dem bittern Geſchmack des Todes. Die Seele 
des Guten (faͤhrt die Tradition fort), geht aus dem 
Koͤrper, wie man den Faden aus der Milch zieht; 
die Seele des Boͤſen, wie man Dornen aus der 
Wolle reißet. Auch wenn im Grabe, (erzählt fie 
weiter) der Todes = Engel mit feiner Kette, die Feu— 
er und Eis ift, den Leichnam. berührt: fo fallen 
die Gebeine des mildthätigen fanft auseinander: 
täglich wird feine Afche erguidt vom Thau, ber 
vom Thron des Emigen fließet; der Leichnam des 
Boͤſewichts dagegen zerfpringe wie bie ſteinerne 
Scherbe: mie an feinem Geräffen, fo nagt der 
Wurm aud an feinen Gebeinen.; 


N 
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Alfo die Ebräifhe Sage, an welcher mehrere 
morgenländifhe Völker theilnehmen; und es iſt ber 
kannt, zu welchem oft laͤcherlichn Aberglauben fie 
manchen Pöbel diefer Todesfcheuen Nation gebradt 
hat. Sie wollen , wie fie es im Leben den Men 
ſchen thaten, auch noch zuletzt den Todescengel betruͤ⸗ 
gen, geben dem Kranken, deſſen Ende fie befuͤrch⸗ 
ten, einen andern Namen, daß wenn jener ihn | 
ruft, dieſer nicht folgen dürfe u. f. 


Das Idol eines Todesengels alfo ober einem 
Dämon , der Todes Gewalt hat, *) fand das Chris 
fienthum vor ſich und ſah die beften Folgen dieſes 
Phantafına. Der Urheber des Chriſtenthums fuchte 
diefen Damon von feiner Herrſchaft zu verdränge 
und auc bier den fürchtsclichen Tod in cinen En: | 
nel des Schlafs zu verwandeln. „Unfer Freund 
fhläft: Mer mein Mort hält, fol dın Tod nicht 
ſehen: die Entſchlafenen follen aufmachen u. f.“ 
Das mar die Lehre diefes himmlifchen Genius; und 
die ganze MWerheiffung von der Auferitehung fchte 
‚die teöftende Idee von einem kurzen Schlaf im 
Schoos der Erde gleihfam, beſiegeln. Wenn alfo 
irgendmwohin, follte man denken, fo gehört der En: 
gel des Schlafs mit der gefenkten Fackel vor die 
Grabmaͤhler der Chriften, da der Stifter ihrer Re: 
ligion es zu cinem Hauptzweck fine Sendung 
made, den Tod in einen Schlaf zu ver: 


wandeln, 
\ 


*) Ebr. 2, Tr .S 
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Bald aber. verſtanden es die Chriſten nicht alſo 98 


und jemehr ihre Religion in vielem. Andern Aber⸗ 
glaube ward, mußte fie es auch in diefem Stud 
werden. Statt in der Lehre von der Auferſtehung 
bei den ſchoͤnen Ideen zu bleiben: „das Saamen⸗ 
„korn, das in die Erde faͤllt, muß erſterben: was 
„geſaͤet wird, iſt nicht die Frucht die hervorgeht, 
„ſondern Eine der Art, die Gott aus der Natur 
„des Saamens hervorbringt: unſer Fleiſch und 
„Blut koͤnnen ins kuͤnftige Reich nicht eingehn u. f.“ 
ſtatt ſolcher klaren Stellen mißbrauh‘e man andre. 
.Man wollte mit der runzlichen Haut“ umgeben fen, 
die ins Grab gelegt wuͤrde und in dieſem ſei— 
nem Fleiſch Gott ſchauen. Das Feld der Ge: 
biine Ezechiels Fam alſo vor Augen und fo wurden 
die Schlafkammern chriſtlicher Gräber fehr bald zu 
Behaͤltnißorten heiliger Gadaver , die, wie fie ba las . 
gen, auf die Auferftehung harten. Viele unter ih⸗ 
nen waren Märtyrer geweſen; ber Leichnam, an 
dem fie gelitten hatten, war heilig und der Vereh⸗ 
rung werth. Er ward befuche, er ward aufgeftellt, 
er that Wunder: Gerippe und Knochen kamen alfo 
mehr als jemals in die Achtung ber Menfchen.*) 
Da hey den Griechen und Römern es Feine em⸗ 
pfindlihere Strafe gab , als unbegraben zu feyn 


ß 


2) ©. die erſten Vuͤcher von Aringhi Roma sub- 
terranea (Rom. ı651.) wo man fiehet, wie vies 
les in ber Geſchichte des Chriſtenthums um Leichs 
name und Gräber fi windet und von ihnen 
aussett. 
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ober in bee Erde Erine Ruhe zu baden ; fo man 
derten Hier Heilige Knochen in der Melt umher und 
wurden fehr Eoflbar. — 


Endlich Konnte auch das Kreutz bes Erhöheten 
ſelbſt unſchuldiger Weiſe Anlaß geben, Bilder der 
Skelette ins Heiligthum cinzufuͤhren. Huf der Schaͤ⸗ 
beiftätte ftand es und dieß hieß nach der gemeinen 
Deutung auf einen mit Schädeln überbediten Ort. 
Den Tod. hatte dies Kreuz bejieget und fo kamen 
auch in ber Abbiidung ein Todtenhaupt und cinige 
Scheine an den. Fuß des Kreuzes; ja an das Grab 
des Auferftandnnen wohl gar ein Enirfchendes Todten: 
gerippe. Endlich häufte man Xropen mit Tropen: 
der Ueberwinder habe mit dem Tode gerungen, ihn 
bezwungen , ihn verfhlungen und wenn von bien 
mißverftandnen Ausdrüden die Kunft ausging, we: 
din mußte fie kommen! wie elend mußte fie werden! 





Swölfter Brief 





Sie denken Teicht, m. Fr. daß alle biefe Mit: 
braͤuche nicht Wurzel gefaßt hätten, wenn die Denk⸗ 
art der Nordländer, in der von Natur Eeine fihöne 
Bilder ſchwebten, fie nicht degünftige und das 
Schauberhaft = Graͤßliche dem Wohlgeordneten vorge: 
zogen hätte. | 


In unferm plebejen Todesbiſde ſind zwei ein: 
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nnder miderfprechende Weſen ‚ die Zeit und das 
Bild eines Leichnarms vereinigt, deren Jedes die 
Alten aud, als Bild kannten, jedes aber für fich 
und in fich felbft beftchend brauchten. Die Zeit 
ſchlich mit gefeffelten Fuͤſſen als ein krummer Greis 
Daher; *) ihr gehöret das Stundenglas und die 
Senfe: Das Bild vom Mähen bewohnten fie auch 
als ein Symbol der Vergänglichkit;**) da waren 
e8 aber Echnitter, die ba mäheten, keine Gerippe: 
denn diefe Eonnen ihrer Natur nach weder maͤhen 
noch die Stunden zählen. Das Skelet und die Lar— 


® 


ve hatten fie, wie wir gefehen haben, auch; Beide - 


aber in ihrer natürlichen Bedeutung; ohne das fie 
widrige Begriffe uhgereimt hätten paaren, den Leiche 
nam zum handelnden Wefen oder din Zodten- zum 
Tode umfhhaffen wollen. Wie ed nun entſcheidende 
Kennzeihen des ſtumpfen Sinnes ift, wenn er bie 
wahren Attribute einer Sache nicht erfaßt, und wie 
es Erin gewiſſeres Kennzeichen des falfchen Geſchmacks 
giebt, ald daß er gegebene Wilder widrig und nicht 
auf dem vechten Punkt vercinet: fo Eönnen wir den 
Schluß leicht faffen, was von einem Symbol zu 
halten fei, das in feinen eignen Gliedern nicht feſt 
ſteht. 


Auch haben ſich die Chriſten der erſten Jahr⸗ 
hunderte, inſonderheit in Rom, lange von dieſem 





*) Mantfaucon comp. Semlar. tab, 2. fig. 2. aus 
. Maffei. Winkelmanns Allegorie &. 86. 


**) Fahretti inscr, p: 854% 
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Gerippe freigehalten und es iſt intereffant, zu ſehen, 
wie fie die Symbole auf den Grabmalen ber Her 
den allmählich zu Symbolen des Chriftenthums ver 
wandelt haben. So kommen 3. B. die beiden Ge 
nien mit der Fackel, die Delphine, ja felbft der 
. Vogel mit dem Schmetterlinge Anfangs nod vor, 
bis nach und nach aus dem Bogel die Taube dei 
- Moah mit dem Delzweige, aus ben flriitenden Häb: 
nen auf heidnifchen Grabmalen der Hahn des Pe: 
trus, aus ben Löwen: die Löwen Daniels, aus den 
Genien Engel, aus den Deiphinen weidende Schaafe 
werden und flatt der Götter und Heldengefhihte 
die Gefchichte der Bibel auftritt. Selbſt die Eleinern 
Symbole der erſten, zumal römifchen Chriften, der 
Anker, die Leier ober gar Orpheus mit ber Kerr, 
das ſegelnde Schiff u. f. waren alte Symbole. 


Dem Dunkel der wordiſchen Mitternacht blieb 
es aufbshalten, dem Tode Schloß und Burg, eine 
Kıttergeftalt vor dem Thor der Hölle und zufegt die 
Salanterie zu geben, daß er mit allen Etänden der 
Erde umhertanze. — Zum Chriſtenthum gehört dies 
eben fo. wenig, als zur Religion des Dalai: Lama 
in Zibet. 


Gern fehen wir hinweg von dieſer Maske auf 
die geiftigen Hoffnungen , die uns das Chriſtenthum 
gebracht hat. Nichte Bilder hat es ung gegeben: 
denn dieſe find nur für Kinder; fondern cine bel 
lere Wahrheit. Und eben diefe hellere Wahrheit hat 
jene Bilder verdrängt, die nur in’ der Morgenrathe 
des Erwachens dem menfchlichen Verſtande zureichend 
fen Eonnten. Offenbar find wir, wie über das 
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Reich des Pluto, ſo uͤber jene ſchöͤn⸗ Sinderfpiele 
von Amor und Pfyche, der Luna und 'dem Endys 
mion hinweg, wenn wir nicht reinere Begriffe in 
fie Eleiden ; eben dieſen reineren Begriffen bat das 
Chri ſtenthum das Thor geöffnet. Es Hat die „Hoffe 
nung eines andern Lebens nicht zu einer philofophiz 
f[hen Frage, noch weniger zu einem neuen Kunſt⸗ 
bilde , ‚aber wohl zum Volksglauben gemacht 
und dadurch an fie die ebelften Wahrheiten der Ver, 
nunft und Menſchenwuͤrde geknuͤpfet. — 
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popyen 8 
ſterbender Ehriſt an ſeine Seele. 


— n 


Lebensfunke, vom Himmel erglüht, 

Der fi loszuwinden müpt ) 

Zitternd⸗ kuͤhn, vor Wehnen leidend, 

Gern und doch mit Schmerzen fcheidend — 
End’ o end’ den Kampf, Natur) 

Sanft ins Leben 

Aufwärts fhweben, 

Sanft hinſchwinden lab mich nur! 


Horch! mir lifpeln Beifter zu: 

„Schwefters Seele! Eomm Zur Ruh! V2 

Bichet was mich fanft von binnen ? 

Was iftd, das mir meine Binnen, 

Mir den Hauch zu rauben droht? 

Seele ſprich, ift das der Tod? 

Die Welt entweiht! Sie ift nicht mehr! 

Harmonien um mid her! 

Ich ſchwimm' im Mörgenrotb — 

Leiht, 9 leiht mir eure Schwingen , 

Ihr Brüder > Beifter I helft mir fingen: 

„D Grab, wo iſt dein Sieg? wo iſt dein Pfeil, 
| o Tod?“ u 








Don. 


— — — 


